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FU dieser Nummer

Im Geleitwort der Mennonitischen Geschichtsblätter 1969 kündigte Horst Qui
ring eine Erweiterung der Schriftleitung un versprach sich davon »M1ICUE

Impulse«. Er hatte diese Tätigkeit ange eit allein ausgeübt. Im Jahr darauf
egrüßte Heinold Fast 1im Namen der verstärkten Schriftleitung die Leser un!
tellte das NEUE eam VOI,; dem selbst un! Hans-Jürgen G0ertz hinzu-
gekommen Das ist ange en un rückblickend ann INan feststellen,
da{fß sich die erwarteten »T1EUCIMN Impulse« tatsachlic. einstellten. Im Laufe der
Fe die Geschichtsblätter eın Profil un: begleiteten die FOr-
schung mıiıt eigenen Beitragen.
Hans-Jüurgen G0ertz hat daran einen entscheidenden Anteil Vor 1970 hatte
GT vereinzelt Rezensionen für die Geschichtsblätter geschrieben, VO  z 1U  -

entfaltete iıne immer umfangreichere publizistische Tätigkeit, un: die
Mennonitischen Geschichtsblätter profitierten davon. S1ie wurden einem
Urgan, in dem die NeUE Täuferforschung ine Stimme fand
Im pri dieses Jahres 2007 konnte Hans-Jurgen Goertz seinen 70Osten Ge-
burtstag begehen. Seine Schaffenskra 1st unvermindert, un seinen weılt-
gespannten Interessen und Publikationsfeldern ehören die allgemeine Re-
formationsgeschichtsschreibung, die mıt dem Konzept des Antiklerikalis-
INUS bereichert hat, ebenso WI1IeE die adıkale Reformation, besonders 1ın der
Gestalt Ihomas Müntzers (s 1 70£; Als Grenzgänger zwischen eologie
einerseılts un: Geschichts- oder Sozialwissenschaft andererseits War zudem
in besonderer Weise herausgefordert, über die nötige Grenzziehung, aber
auch die sachgemälfse Verbindung der verschiedenen Wissenschaften nach-
zudenken, un ist außerdem miıt Publikationen ZUrr Geschichtstheorie
hervorgetreten. DIie Täufer un! Mennoniten hat el aber 1ın all den Jah
TG nNnıe AaUus dem Blick verloren, un GF versteht CD Ww1e Jungst bei seinem Vor-
trag ber » Mennoniten un Moderne« anläfßlich des Jubiläums »400 re
Mennoniten ın Krefeld« eutlic wurde, seline Erkenntnisse gemeindenah
un allgemeinverständlich mitzuteilen. Hans-Jürgen (Gi0ertz hat Urc se1ine
zahnlreıiıchen Publikationen un nicht zuletzt auch durch seine Jangjährige
Schriftleitertätigkeit das Wissen der heutigen Mennoniten in Deutschland
ihre Geschichte mıt gepragt Die deutschen Mennoniten un insbesondere
der Mennonitische Geschichtsverein sind ihm dafür ank verpflichtet.
Und als Mitschriftleiter verbinden WIT mit uUuNsereTr herzlichen Gratulation den
unsch ach vielen weıteren Jahren der Zusammenarbeit.



Siegfried Bräuer, Hans-Jurgen oertz se1t vielen Jahren Mr die Ihomas-
Müntzer-Forschung verbunden, hat dem Jubilar seinen Beitrag in der Rubrik
» Aus Archiven« gewidmet. Diese Edition zweiler Briefe wirft eın IC
auf die Person Erhard Hegenwalds un! damit auf die Beziehungen der frü-
hen Zürcher alen Konrad Grebel der Wittenberger Reformation.
Anselm chuDert, der mıiıt einer Untersuchung ZUuU Augsburger Täufer AT
gustin Bader ın Goöttingen habilitier wurde, grei eın Ihema auf, das in der
Forschung sehr unterschiedlich behandelt wurde: die Verbindung zwischen
Humanısmus un Täufertum. chuDer skizziert die Forschungsgeschichte,
führt klar definierte Krıterlien eın un: rag ach den persönlichen ez1l1e-

hungen zwischen Täufern un! Humanıisten.
Im Späatsommer dieses Jahres fand 1ın Amsterdam die internationale ONnTIe-
1e17 »Myth anı Reality of Anabaptist/Mennonite Women« STa die VON Ma-
r10N Kobelt-Grochaun! mıiıt jet 1SSser, Els oe€e und Mirjam Vall

Veen vorbereitet wurde. DIie Vorträge werden in einem Tagungsband auf CN$S-
1SC. erscheinen, artına Bick und Marion Kobelt-Groch en uns ihre Be1i-

trage ankenswerterweise für 1ıne Veröffentlichung vorab auf deutsch über-
lassen. Diether Goötz Lichdi hat auf sich SCHOMIMMECN, einen Vortrag über
den Umgang der deutschen Mennoniten ach 1945 mıiıt ihrem Verhalten
während der NS-Zeit,; den auf einer Jlagung der »Freikirchen-Forschung«
hielt, für die Geschichtsblätter bearbeiten. Sein Beiltrag den Leser bis
1n die unmittelbare Gegenwart. iınen Gegenwartsbezug besitzt auch der Auf-
satz VOIN Johannes Reimer, der die Bedeutung der Sprache bei »plaudietschen«
Mennoniıten Rufßlands thematisiert. Und auch Heinzgeorg Neumann, Vize-
präsident des Verwaltungsgerichts 1ın Braunschweig, die eser in
die bundesrepublikanische Gegenwart. Sein Aufsatz ber die rechtliche Stel-
lung der Mennoniten als Körperschaften des öffentlichen Rechts ist als Plä-
oyer verstehen, sich der eigenen Rechtsstellung bewulßfit bleiben und
sS1e beim gegenwartıgen Übergang VON Staatskirchenrecht ZU Religionsver-
fassungsrecht bewahren.
Michael Driedgers Beitrag 1ın der Rubrik »Predigten aus früherer Zeit« be-
leuchtet das Verhältnis des Krefelder Predigers Van der oeg ZUT ufklärung
und gibt damit zugleic. einen Vorgeschmack auf die nächste Ausgabe der (JE
schichtsblätter. Die wird bereits In der ersten Jahreshälfte 2008 erscheinen und
als Schwerpunkt die Vorträge des Jubiläums »400 re Mennoniıten in Kre-
feld« enthalten. Dieses Jubiläum un seine große öffentliche Resonanz haben
gezelgt, da{fß das Interesse mennonitischer Geschichte grofß Ist, bei Men-
nonıten selbst, aber auch darüber hinaus eine stimulierende Erfahrung.

Mariıon Kobelt-Groch und Christoph 1e!



Aufsatze

AÄNSELM £SCHUBERT
autfertum und Humanismus
Urze Anmerkungen einer langen Forschungsdebatte

Die rage ach dem Verhältnis Von Humanısmus un: Täufertum beschäftigt
die Täuferforschung se1ıt ihren nfängen 1m Jahrhundert. Die Vermutung,
das Täufertum gehe 1n grundlegenden theologischen Aussagen auf den TAaS-
mianischen Humanısmus zurück, War bis iın die 1930er re ETW wI1e eın
Paradigma der Täuferforschung. Miıt dem Aufkommen der konfessionell-
afırmativen Täuferforschung der Bender-Schule un der sogenannten reVvV1-
sionistischen Täuferforschung seıit Ende der 1960er ahre, dieel Sanz
terschiedliche Gründe hatten, einer historischen Verbindung VON Täufertum
un Humanıismus mifstrauen, trat diese ursprünglich wichtige Leitfrage
der Täuferforschung In den Hintergrund.
rst 1mM Rahmen der neuesten Methodendebatte, die un dem Stichwort
»beyond polygenesis« die Frage nach den methodologischen Pramıssen der
revisionistischen Täuferforschung tellt, mehren sich heute wieder die Stim-
INCI, die für das Täufertum ine positive Verbindung ZU Humanısmus un!
1er besonders ZUr €es überragenden Gestalt des Erasmus behaupten. Dabei
ist allerdings beobachten, da{ß Annahmen, die 1mM Laufe einer sich ber
Jahrzehnte erstreckenden Forschungsdebatte Zu Ihema emacht wurden,
oft mehr oder weniger als gesicherte Forschungsergebnisse vorausgesetzt WeI-

den Im folgenden soll deshalb zunächst knapp die forschungsgeschichtliche
Entstehung der rage ach dem Verhältnis VONn umanısmus un:! Täufertum
nachgezeichnet werden. In einem zweıten chritt sind auf der Grundlage der
bisherigen Forschungsdebatte die weni1gen wirklich gesicherten Erkenntnisse

einer historischen Verbindung zwischen Täufertum un humanistischer
ewegung sichten. In einem abschliefßßenden Teil sollen die Konsequenzen
skizziert werden, die sich aus dieser forschungsgeschichtlichen Zusammen-
fassung für die Fragestellung insgesamt ergeben.
Taufertum und Humanismus: Die Entstehung eines Paradigmas
ıne mögliche Verbindung VON Täufertum und Humanısmus beschäftigte



nicht erst die Täuferforschung des Jahrhunderts, sondern bereits die eıt-
des Jahrhunderts Es VOT em die Gegner des Erasmus,

die versuchten, ihn durch die Unterstellung einer geistigen Verwandtschaft
mıiıt den Täufern eiben diskreditieren.? Und In der Tat hatte Erasmus ın
seinem Vorwort den Evangelienparaphrasen 15772 edenken gegeben,
ob 65 nicht sinnvoll se1ın könne, Jugendliche ach eindringlicher Belehrung
1im christlichen Glauben in fortgeschrittenerem Alter erneut taufen.“ 1534
berichtete INa  e Erasmus, auch Luther bezeichne ih 1U  . offen als jeder-
täufer? Erasmus selbst wles dagegen jede geistige erwandtschaft den
Täufern zurück, und 65 besteht kein TUnN: der Annahme, da{ß 65 sich 1ler
1Ur eın strategisches orgehen handelte.°
Sowohl die Gegner des Erasmus als auch ß selbst verwendeten den Begriff
des Täufertums un: die damit gemeınte 26 VOI em als polemische Be-
zeichnung,’ un: solange C ın der Kirchengeschichte der Reformationszeit als
historischer Disziplin nicht einer strukturellen Neubewertung des Täufer-
tums am, mußte 1ne Verbindung zwischen Humanismus un: Täufertum,
imaginiert oder real, als Diffamierung des Humanismus gelten.*
Der der aufgrun: eines gewandelten Verständnisses VO Täufertum
eiıne Neubewertung seines Verhältnisses ZU Humanismus unternahm, War

der Historiker un:! Freimaurer Ludwig Keller (1849-1915), der 885 den ide-
engeschichtlichen Nachweis versuchte, das Täufertum bilde einen eigenstän-
igen dritten Weg zwischen protestantischen Grofßkirchen un:! Katholizis-
mus.? ach Keller War das Täufertum die letzte Erscheinungsform eines »alt-
evangelischen« spiritualistisch-pazifistischen Traditionsstromes, der VO Ur-
christentum ber die mittelalterlichen Bauhütten den Waldensern, den
böhmischen Brüdern un Tasmus führte.'9 Als ertium cComparation1s fun-
gierte ler die Idee unmittelbarer Nachfolge, wI1e Erasmus s1e in seinem En-
chiridion militis Christiani 1503 vorgelegt hatte, seine Idee einer Abkehr VOonNn

der Welt un se1ın Pazifismus. In Kellers geistesgeschichtlicher Höhenkamm -
perspektive wurde Tasmus ZU unmittelbaren Vorgänger un damit ZU

geistigen Vater des Täufertums, das durch ih den Nimbus des Extremisti-
schen verlor un: geschichtsfähig wurde.
In der Forschung wurde Kellers geistesgeschichtlich argumentierender A
Satz durchaus pOSItIV aufgenommen. Der amalige Zürcher Kirchenhistori-
ker Walther Köhler schlo{fß sich der These 1913 explizit verstand die
Täufer 1mM Sinne Ernst Iroeltschs als und führte s1e mıit Keller auf die
Ööhmischen Brüder un: auf Erasmus zurück.” Später ieß Köhler die Be-
auptung fallen, dafß iıne Verbindung den böhmischen Brüdern bestehe
Knapp formulierte »geistiger Vater der Wiedertäufer ist Erasmus«.!% Die



Bergpredigt-Ethik der Täufer, ihr moralischer R1gori1smus, die Verwerfung
des Krieges und ihre spiritualisierenden Tendenzen gingen, Köhler, auf
TAaSmMUS zurück. Köhler zeichnete damit eın durchweg posıtıveres Bild VO

Täufertum, als 65 etwa zeitgleich Karl oll tat, der 1922 die Täufer VOT allem
als VO  — untzer abhängige »Schwärmer« verstand. ®
1924 wurde Kellers Ihese VON an Hulzinga ın seiner Erasmusbiographie
aufgegriffen. Hulzinga bemerkte ZWAal, da{ß Erasmus dem »anarchischen FEle-
ent« des Täufertums mıt Abscheu gegenübergestanden habe, doch sel1
nicht 1n SCWESCH für dessen sittlichen Ernst un: seinen Pazifismus. * Hutl1-
zınga führte die Parallelen im Denken VonNn Erasmus un den Täufern aller-
ings nicht auf iıne historische Abhängigkeit, sondern auf eine gemeinsame
Verwurzelung des »religiösen Bewulfßstseins ın den Niederlanden« zurück'
eiıne Unterscheidung, die 1in der weılteren Erasmusforschung nicht immer be-
achtet wurde.'®
ine im CHNSCICH Sinne systematische und historische Untersuchung der rage
stand noch dUus, als sS1e Urc Harold Benders bahnbrechende Dissertation
über Konrad Grebel 1935 bleibend diskreditiert wurde.! Ausgerechnet als
Doktorand VO  3 Köhler un: ausgerechnet eispie. eines der wenigen be-
kannten Täufer, der nachweislich eine humanistische Ausbildung durchlau-
fen hatte, inaugurierte Bender das ber Jahrzehnte bestimmende Bild, ach
dem sich dasTTäufertum EeWU VO sittlich fruc  osen Bildungstrei-
ben des Humanismus un dem Eiferertum ‚winglis abgekehrt und 1ın einer
pazifistischen Freikirche konsequent das ea der Urkirche verwirklichen
esucht habe Die These, die Täufer selen Erben der Waldenser, wWw1es Bender
scharf zurück,'® einen Einflu{s humanistischen Denkens mufßte 61 angesichts
des Briefwechsels Grebels VOT em mıt Vadian, aber auch mıt Glarean, er
Stapulensis un anderen War eingestehen, doch ahm Bender d. Grebel
habe den Humanismus biographisch un religiös hinter sich gelassen, als er

sich Zu ea der Urkirche ekehrt habe.? Bender lehnte den humanisti-
schen Einfluf( ab, weil unter ihm VOT em gelehrte, das el unDıDlısche
»philosophia christi« verstand.
Mit dem ufstieg der konfessionell-afirmativen »anabaptist V1S10N« Harold

Bender) Z Leitparadigma der Täuferforschung se1it den 1940er Jahren
War die Ihese einer posıtıven Verbindung VON Humanismus un! Täufertum
auf lange eıt den Rand gerückt.“ Die konfessionelle Täuferforschung VelI-

stand das Täufertum als »radikale Reformation«* un: postulierte für eın
urchristlich-separatistisches Profil, durch das sich seıit nbeginn VO  3 der
weltlichen, religiös indifferenten Gelehrtenkultur des Humanismus T-
schieden habe.““



In der olgzeit bemühten sich deshalb 1908088 wenige Forscher weıter Köh-
lers These. Ihre Ergebnisse blieben och azu denkbar widersprüchlich. 1951
me1ıinte Robert Kreider, allgemeine ideengeschichtliche Übereinstimmungen
zwischen den Lehren des Erasmus und einzelner, VON ihm untersuchter füh-
render Täuferpersönlichkeiten WI1Ie Grebel, enck, Marpeck und Simons fest-
tellen können un deutete S1e als Beweils historischer Abhängigkeit VoO  —

Erasmus.“* Seiner Ihese schlo{fß sich 1962 Hans Hillerbran 89  24 956 hatte
Heinold Fast 65 abgelehnt, VOoON einer direkten Verbindung zwischen Tasmus
un:! den Täufern sprechen. (GJewisse Übereinstimmungen selen auf die
ähe ZU humanistisch hochgebildeten Zwingli zurückzuführen.?> iıne
mittlere Position vertrat Ihor Hall,; der 1961 feststellte, da{fß unmöglich sel,
eine Abhängigkeit der cnrıtften Dencks un Hubmaiers VO  - denen des Yas-
INUS eindeutig nachzuweisen.<©
War VOT 1970 die rage nach dem Verhältnis VOonNn Humanismus un: Täufer-
tum Benders Verdikt als abseitig erschienen, wirkte S1e nach 1970
VOT em ihrer Methodik uDerhno en bisherigen Untersuchungen
Ar Ihema Täufertum un Humanismus geme1iınsam SECEWESCH War eın 1m
Prinzıp geistesgeschichtlicher Ansatz,; für den 1Ur die eologie führender
Persönlichkeiten des Humanıiısmus un! des frühen Täufertums einen Jegiti-
HIET Gegenstand historischer Betrachtungen darstellte. Die eigentliche Me-
thodik solcher tudien estand annn ın einem inhaltlichen gleic. ihrer
vermeintlich übergeschichtlichen » Positionen«.
Die revisionistische Täuferforschung entdeckte dagegen die 1ın diesem Bild
überlagerte religiöse un: soziale Vielfalt des frühen Täufertums wieder.
Ihrem VOT em sozialgeschichtlichen Interesse folgend, rekonstruierte S1€E die
Geschichte des Täufertums als die Geschichte einer weitgefächerten religiö-
SCH un sozialen ewegung. Die Frage ach dem Verhältnis VOIN Täufertum
un! Humanismus erschien aus dieser Perspektive verkürzend un: methodo-
ogisch unzulässig: Erstens hatte s1e sich Ur auf die Höhenkammliteratur der
humanistischen un: täuferischen ıte bezogen, un zweıtens hatte s1e sich
nicht eine historische Kontextualisierung der herangezogenen Argu-

bemüht./
Interessanterweise wirkte für die weitere Forschung FAr Verhältnis VO  a} Hu-
Manısmus un Täufertum das sozialgeschichtliche Verdikt stärker als das
konfessionell-afirmative. Die wenigen Untersuchungen, die se1it 970 eine
positıve Verbindung zwischen beiden annahmen, fast ausschlie{$-
ich VOIN Forschern, die sowohl der Bender-Schule als auch der revisionist1i-
schen Täuferforschung gegenüber kritisch eingestellt In der 1973 CI-

schienenen Untersuchung Von Kenneth Davis werden die theologischen

10



Parallelen zwischen humanistischer ewegung un täuferischer eologie
ganz 1m Sinne der., Untersuchungen Kreiders un: Hillerbrands als NNaltlıche
Abhängigkeit gewertet.““ In seiner ausführlicheren Arbeit Anabaptism and
Asceticism. UdYy In Intellectual Origins (1974) rug Davıs darüber hinaus
ıne Vielzahl VO Einzeldaten THCH: die die CNSC Verbindung VO  e hu-
manistischer un täuferischer ewegung historisch belegen sollten.?? Ahn-
ich w1e Keller konstruiert Daviıs 1er einen sich HTG die Geschichte hin-
durchziehenden geistesgeschichtlichen TIraditionsstrom pazifistischer Welt-
verachtung, die aus Tasmus un! den Täufern zwangsläufig Geistesverwandte
emacht habe, auch wWwenn sich Verbindungen nicht zweifelsfrei nachweisen
ließen.?
ach anger Pause? widmete sich Abraham Friesen 1998 der ematik In sSe1-
NeT Studie Erasmus, the Anabaptists and the Great Commission.?* Friesen
macht aus seiner Ablehnung sozialgeschichtlicher Fragestellungen keinen
ehl Er rezıplert 1mM großen un! ganzeh die Ergebnisse VO  . Davıs un
konstruiert VOT diesem Hintergrund einer allgemeinen Verbindung VOIN Hu-
manısmus un Täufertum eine ma{ißgebliche Bedeutung der erasmianischen
Auslegung des Missionsbefehls 1mM frühen Täufertum.?°
Auch Andrea TUDIN! versteht In ihrer 2003 erschienenen Untersuchung ZUT

Entstehung des Schweizerischen Täufertums das ea des erasmianischen
Laienchristentums als einen zentralen historischen Katalysator für die Ent-
stehung des Täufertums. (3anz wWw1e 65 das Hutterische Geschichtsbuch will, se1l
das Täufertum AaUus frommen Bibellesekreisen ın Zürich entstanden.?* Diese
wiederum stünden ber Grebel,;, Mantz und Stumpf nicht NUur 1n personeller,
sondern auch 1n struktureller un! inhaltlicher Kontinuität ZUrFr umanisti-
schen Sodalität, die Zwingli selıt 1520 in Türich sich gesammelt habe.? Ihr
Impetus, Bibellesekreise für Laien einzurichten, aus denen schließlich die dee
einer separatistischen Kirche der Gläubigen hervorgegangen sel, ist, Strü-
bind, eine »Konsequenz erasmischer Theologie«.?° Fur diese 1m Gesamtge-
füge ihrer Arbeit durchaus nicht unwichtige IThese eru: sich Strübind auf
die alteren tudien VON Fast un: Davis.?/ Die NECUETIC Forschung ZU Ihema
ist damit ihre eigenen Anfänge zurückgekehrt.”“
SO wI1e die Täuferforschung sich der TIhese Köhlers abarbeitete, empfand
die Humanismusforschung die Aussagen an Huizingas als bleibende Auf-
gabe 1982 tellte der Erasmusforscher eon Halkin auf breiter Quellenbasis
praktisch alle Außerungen des TaSsmus ZU Täufertum Von die-
SCI breiten Quellengrundlage ausgehend, bestätigte Huizingas These,
der altgläubig gebliebene Humanıst se1 mitnichten selbst als Vorläufer oder
Sympathisant des Täufertums anzusehen. Vorhandene Ahnlichkeiten W1e 1n
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der Einstellung ZU Kriegsdienst, der Nachfolge un der spiritualisierenden
Frömmigkeit verdankten sich vielmehr einem gemeinsamen Hintergrund der
Devotio moderna.??
Arthur Dickens und Whitney Jones übernahmen iın ihrer Studie TASMUS
the Reformer (1994) dagegen unkritisch die Posiıtionen der alteren Täuferfor-
schung“” un: behaupteten, TaSsmus habe HUrc selıne Schriftkritik un: seine
biblische eologie die Voraussetzungen für täuferische Kritik der Kirche
erst geschaffen.“ 199 / ZO9 Marc JjennNnar: 1MmM bislang etzten Beitrag einer
Jahrzehnte auernden Debatte das ernüchternde Resüumee: »Offensichtlich
äng die Antwort auf die rage nach den Beziehungen zwischen den Radi-
alen un: Erasmus VO jeweiligen Bild ab, das 111a sich VO  } Tasmus un!
den Täufern macht. Wer etwa Erasmus vorwiegend als den Intellektuellen
sieht, ist geneigt, den Gegensatz den Täufern hervorzuheben: hier der Ge-
lehrte, ort die Jünger Jesu. Wer dagegen Erasmus als Bibelhumanist un
Antischolastiker versteht,; wird bei ihm wieder mehr Verbindungen den
Radikalen finden .«“4 Einen echten Einflufß erasmischen Denkens auf das
TTäufertum aber vVELINAS auch jenNnar: nicht sehen: »Es ist nicht klar

bestimmen, ob der Einflu{fß des Erasmus sich direkt oder indirekt auf die
verschiedenen Radikalen ausgewirkt hat Die Kategorie des Einflusses ist

miıt Vorsicht benützen. Oftensichtliche Afhnität und deutliche Kon-
vVeErgeNzZEeN sind nicht immer gleichzusetzen mıt Einfluß.«“?

Humanismus als Diskurs
Das historiographische Problem, das sich hinter der rage verbirgt, die Köh-
ler un! Hulzinga der weılteren Forschung aufgaben, besteht, wWI1Ie MIr scheint,
ın einer Art perspektivischer Verzerrung. In der Tat sind SOZUSaSCH als Nah-
aufnahme auf der mikrohistorischen ene ein1ıge Kontakte spaterer Ta
fer Humanıisten bekannt (wohlgemerkt: für die eit VOT 15253; AER Teil ist
auch die Lektüre ein1ıger Schriften des TaSmMus nachgewiesen.““ Das legt, wWw1e
das eispie VON Kenneth Davıs ze1igt, die Annahme inhaltlicher an-
gigkeiten ahe DIie Forschung der etzten Jahrzehnte hat aber auch gezeigt,
da{fß sich diese Abhängigkeiten historisch nicht eindeutig 1n den täuferischen
cnNrılften un! Aussagen nachweisen lassen. rst WL 111all den Fokus grofß

Wa. geraten SOZUSagCNH 1n der geistesgeschichtlichen Totale ab-
strakte inhaltliche Analogien zwischen dem frühen Täufertum un:! dem Hu-
Manısmus w1e Pazifismus, Spiritualisierung, Nachfolgeethik un: ähnliches in
den Blick och gerade die Abstraktion, die solche Parallelen erst sehen
erlaubt, entzieht s1e auch ihrer historischen Überprüfbarkeit.
Es ist eın Gemeinplatz, der angesichts dieser Problemlage aber dennoch der



Erinnerung wert se1in ürfte, da{fß das rgebnis einer geistesgeschichtlichen
Fragestellung dieser Art VO  e vornherein dadurch bestimmt ist, welchen Be-

oriff VON Humanismus un: welches Bild VO  —$ Täufertum aufeinander bezogen
werden. Die bisherige Forschung hatte 1Ur kanonische Vertreter w1e
TaSsmus einerseıts un: Grebel, CNHCK: Hubmaier, Hätzer andererseits als Re-
prasentanten »des Humanismus« un »des Täufertums« akzeptiert und mift-
einander verglichen. DIe sozialgeschichtliche Täuferforschung hat dagegen
eın weıltaus differenzierteres und bunteres Bild VO frühen Täufertum gC-
zeichnet: uns der pazifistische Separatismus der Hutterer VOT ugen, die
apokalyptischen Vernichtungsphantasien Hans Huts, die spiritualisierende
ySeines Hans enc. oder die biblische eologie eines eier Riedemann
oder e1ines enno Simons?® Und Was schhelsl1ic. ist Humanısmus
verstehen? DIie elitäre europäische Gelehrtenkultur Figuren w1e FErasmus
VOIN Rotterdam un Conrad Celtis, oder auch die NUr national,; regional oder

bedeutsamen Vertreter humanistischer Gelehrsamkei: w1e Beatus Rhe-
NUS, Konrad Peutinger, Johannes Kessler oder Johannes Sapidus?
Wie Lienhard ezeigt hat, besteht eın Problem weiterhin darin, dementspre-
chend SCHNAUCIT bestimmen, Was unter humanistischem Einflufß iım frühen
Täufertum verstehen ist In der Tat sind einzelne Täufer bekannt,; die w1e
Grebel oder Hubmaier ohl selbst AB humanistischen »respublica litteraria«
ählten uch Täufer Kirchenväter- oder Humanisten-Zitate verwenden,
können WITr mıiıt einiger Sicherheit VO  a} einer Rezeption humanistischen WIis-
SCI15 ausgehen. och wWw1e steht CS mıt jenen Täufern, die Ur eine allgemeine
lateinische Ausbildung, oder der großen elnrner Jener, die gal keine A18-
bildung erfahren hatten?
Ein inhaltlich orientierter Begriff VON Humanismus wird der Vielfalt seiner
historischen Erscheinungs- un Aneignungsformen ebensowenig erecht wWw1e
eın inhaltlich und formal fixierter Begriff VON Täufertum. Versteht INan Hu-
Manısmus als geistesgeschichtliches er gar erasmisches) Gefüge be-
stimmter nhaltlicher, wissenschaftlicher un: religiöser Posıtionen un Nor-
IHCHSs reduziert sich die rage ach dem Verhältnis VO  aD) Humanısmus un
Täufertum auf den Nachweis einerseıits inhaltlicher UÜbereinstimmungen,
dererseits historisch dokumentierter Kontakte un Verbindungen zwischen
einzelnen Vertretern beider geistesgeschichtlicher Formationen ıne Auf-
gabe, die, wWw1e die Forschung gezeigt hat, 1m ersten Fall angesichts der ispa-
raten Quellenlage unlösbar scheint un: 1im zweıten Fall aum verallgemeine-
rungsfähige Antworten möglich macht.
SO wI1e die sozialgeschichtliche Täuferforschung eın religiös, sozial un! kul-
turell differenziertes Bild VO frühen Täufertum gezeichnet hat, hat sich auch



die Humanismusforschung VON der alteren Vorstellung gelöst, der umanıs-
111US se1 als eine inhaltlich und formal eindeutige TO bestimmbar.“” Be-
sonders deutlich wird dies iın der Darstellung, die neuerdings Eckardt ern-
stein vorgelegt hat .46 Sein diskursgeschichtliches Modell des deutschen Hu-
manısmus zeigt überaus anschaulich, da{fß un: WI1e die deutschen Humanıisten

500 sich selbst als ine soziale Gruppe verstanden und den » Humanı1s-
als einen ausdifferenzierten Diskurs etablierten, in dem Zugang, Form

un Intensität der Partizipation, die interne Hierarchie un! die Ausschlufs-
kriterien Uurec hochkomplexe Diskursregulatorien geregelt waren.“
Versteht INan » Human1ısmus« ebenso w1e » Täufertum« dergestalt als eine dis-
kursiv offene Größe, der INan in Sahnz unterschiedlicher Art un:! Weise un
in unterschiedlichem aße partızıpleren konnte, rlaubt dies, gerade die Ver-
schiedenartigkeit der Partizipationsformen VON Täufern humanistischen
Diskurs ZU Gegenstand der Untersuchung machen.

Täufer Im humanistischen Diskurs
Und 1n der Tat stellt sich das Verhältnis VOIN Täufertum un Humanısmus 1ın
dieser Perspektive signifikant anders dar als 1ın der Forschungstradition Köh-
lers, die ihr Augenmerk auf die nhaltlichen Parallelen und Abhängigkeiten
richtete. In der Teilnahme VO  ; Täufern humanistischen Diskurs lassen
sich Je ach ihrem unterschiedlich en Grad der sozialen un intellektu-
en Integration grob fünfverschiedene Stufen unterscheiden. [iese sollen
1m folgenden vorgestellt werden.
ach dem strengen Selbstverständnis der humanistischen »sodalitates«, w1e
S1€e die Erzhumanisten Erasmus,; Celtis, Pogg1io oder nea vertraten, konnte
»humanista« 1mM eigentlichen Sinne Ur se1n, WelI als »homo trilinguis« nıicht
1UT in den antiken Sprachen (Latein, Griechisch, Hebräisch), in Traditionen
un: Liıteraturen versiert WAäl, sondern eben auch 1m CHNSCICH Sinne A E Ge-
meinschaft der »respublica litteraria« mıit ihren besonderen sozialen un 1N-
tellektuellen Rıten gehörte.”“ Die humanistische Gelehrtengemeinschaft teilte
nicht 1U eın ausgepragtes Standesbewußtsein un die Überzeugung, eine 1N-
tellektuelle Avantgarde seın Bernsteins Untersuchungen en auf faszi-
nierende Weise gezeigt, da{fß un: wl1e die Hrc eben diesen elitären An
spruch provozlierte fortschreitende soziale Marginalisierung kompensie-
ren suchte, indem INan sich mıiıt Nachdruck als Gemeinschaft reprasen-
tierte Urc. den allgemein bekannten brieflichen Freundschaftskult, uUurc
Encomia un:! Büchersendungen, aber eben auch Uurc eın strategisch betrie-
benes Zitierkartell, Postenschacher, Stipendien un Dedikationen.“”

ach diesen strengsten Diskurskriterien annn ohl tatsächlic. 1Ur eın e1in-



zıger Vertreter des frühen Täufertums Z innersten KreIis des Humanısmus
ezählt werden, der Zürcher Patriziersohn Konrad Grebel, eın VIr trilinguis,
chwager des Vadian, Ng Freund des Mykoniuss, der bei Gilarean ın asel,
Wien un Parıs studiert hatte un miıt den schweizerischen Humanıisten
Briefe, Bücher und Dedikatoria tauschte.° Grebel War Vertrauter Zwing-
lis, War aber auch itglie: des reises den Buchhändler Andreas Ga
stelberger, ın dem laut des Hutterischen Geschichtsbuchs 1mM Januar 1525 als
erster die Glaubenstaufe empfing.”
Gerade bei Grebel jedoch, der bereits 1m August 1526 der Pest starb, ist,
wWwI1Ie Bender un neuerdings auch G0ertz ezeigt aben, ganz unklar, ın wel-
chem Verhältnis humanistische Gelehrsamkeit und Entscheidung für das
Täufertum wirklich standen.”? Von Grebel sind schriftlich 1Ur ein1ge Briefe

Humanisten (überwiegend seinen chwager Vadian), der berühmte
Brief untzer SOWI1E einıge Aussprüche als /itate iın den chrıiten ‚WiNg-
lis erhalten.” Bender behauptete auf dieser Grundlage, Grebel se1 eher
seiner humanistischen Vergangenheit Täufer geworden,”“ Andrea TUD1N!
vertrat dagegen kürzlich die These, INall musse Von einer direkten Verbin-
dung zwischen dem humanistischen Lesekreis Zwinglis und den täuferischen
Konventikeln ausgehen.” Da{fß die historischen Rezeptionsbedingungen ;ohl
komplexer 4S zeigen die ganz unterschiedlichen Wege, die die Mitglieder
des Zwinglikreises nahmen. Das eispie. Grebels ist prominent, beweist
streng aber weder, da{ß humanistische Bildung die Entwicklung
täuferischer Ideale förderte, och das Gegenteil. Es zeigt NUTL, da{ß humanisti-
sche Bildung un die Zugehörigkeit ZUTr respublica litteraria für einen Täufer
eın Ausschlußkriterium

In einer zweıten Reihe steht hinter diesem singulären eispie. die kleine
Gruppe jener Täufer, die ein Hochschulstudium durchlaufen hatten, Late1-
nisch, eventuell Griechisch oder gal Hebräisch beherrschten und teilweise
auch Kontakte einzelnen berühmteren Humanisten besaßen. Die bekann-
testen Vertreter dieser Gruppe sind: der Ingolstädter ck-Schüler Balthasar
Hubmaier, Theologieprofessor 1ın Ingolstadt, Domprediger 1ın Regensburg un:
Reformator VON Waldshut:;?® dieser Gruppe A auch Hans enck, OMO
trilinguis, ebenfalls chüler VO Eck, Korrektor bei Cratander, Rektor des
Nürnberger Sebaldus-Gymnasiums, seinen Korrespondenten ählten
Capito, Ökolampad un! Bentinus.?/ Einer seliner engsten Mitarbeiter un:
Mitübersetzer der » Wormser Propheten« War Ludwig Hätzer, ebentfalls -
linguis, ange eit Gefolgsmann ‚winglis, Vertrauter Juds, Froschauers, Pel-
likans, mıiıt zunächst Kontakten Capito.”® 7 erwähnen ist eichı10r
1INCK, der 1n Leipzig studierte, Griechisch beherrschte un: iın Erfurt [0322



Vorlesungen ZUT Poetik hielt.?? ine unbekanntere Größe i1st Oswald eDEeT,;
der Gefolgsmann Augustın Baders, Kommilitone VON Capıto aus Heidelberg,
der Lateinisch, Hebräisch und ohl auch Griechisch beherrschte un In Kon-
takt mıiıt Hätzer un! Denck stand.°°
Diese humanistisch gebildeten Täufer werden mıt Grebel als
Zeugen für die scheinbar CNSC Verbindung VOIl Täufertum un Humanıismus
herangezogen.® Und ın der Tat scheinen nicht 11UTLr die Briefwechsel un: PCI-
sönlichen Kontakte der (senannten für sich sprechen, finden sich auch
Lesespuren VOT allem VOIN Erasmus bei Hubmaier un Denck,°* VON Zwingli
und Erasmus bei Hätzer,°° VO  H Reuchlin bei Leber.°*
och eingedenk der Tatsache, da{ß die erufung auf gelehrte Kontakte eın ES-

sentieller Bestandteil der humanistischen Selbststilisierung war,®° wird INall

1er 1m Einzelfalluuntersuchen mussen, welche Bedeutung solche Kon-
takte tatsaächlıic. hatten. Für Hubmaier Zu Beispiel wird 1ın der Forschung

hervorgehoben, T habe ber CNHC, persönliche Kontakte Humanısten
WI1e Johannes Sapidus, Beatus Rhenanus un Frasmus verfügt.®° och erstens
fanden alle Kontakte Hubmaiers mıt den (GGenannten Jange VOT seiner Hın-
wendung AB Täufertum STa un zweıtens 1st auffällig, da{fß die überliefer-
ten Briefe eın durchaus zwiespältiges Bild VOINN seiner Integration ın den hu-
manistischen Diskurs geben. Das einzige Schreiben Hubmaiers Sapidus
(41521) ist eın Empfehlungsbrief für Hubmaiers Neffen,®' 1n dem Hubmaier

Ende bittet, ihm durch Übersendung der Erasmischen Römerbrief-Para-
phrasen »das einsiedlerische un beschwerliche Leben« erleichtern, das er

»In diesem Städtchen Waldshut« führe.°® Der Kontakt Beatus Rhenanus
beschränkte sich, sowelılt WIT WI1ssen, darauf, da{ß Hubmaier für Rhenanus iın
Ulm eın Exemplar VOIN ÖOkolampads Judicium ber Luther erwarb Januar
1525).% Was schliefßlich den Kontakt Hubmaiers Erasmus betrifft, WIS-
SC  - WIFr VOI ihm bezeichnenderweise NUr 1IrCc einen Brief Hubmaiers
Adelphius, den Stadtarzt VON chaffhausen Er habe, schreibt Hubmaier, auf
einer Durchreise durch reiburg auch Erasmus besucht, mıt ihm ber die
Hölle un! das Fegefeuer diskutiert un! den FEindruck NCN, Erasmus
»spreche weıt, schreibe aber 70  eng«. Diese appe un! konventionalisierte
Aussage zeugt weniger VO  a} einem intensiıven Austausch zwischen Hubmaier
un dem Humanistenfürsten als VON dem Versuch, sich Dritten gegenüber als
Kkenner der »respublica litteraria« prasentieren. Frasmus selbst erwähnt eın
Treften mıiıt Hubmaier nirgends, bschon der Gast hemals Theologieprofes-
SOT in Ingolstadt und Domprediger ın Regensburg SCWESCHI war./
Um die literarischen Kontakte Hubmaiers ZU Humanısmus ist 6S hnlich
bestellt Nachweisbar elesen hat humanistischen CArı'uKHien 1Ur Tas-
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MuUus Paraphrasen über den Römerbrief und die Diatribe de libero arbitrio. Der
feststellbare Einflu{fß VOIN Erasmus’ Schrift beschränkt sich jedoch darauf, da{fß
Hubmaier In seiner Schrift über den freien illen viele der Von Erasmus be-
nutzen Bibelzitate un diese teilweise iın derselben Reihenfolge verwendete.'*
Im Vergleich den intensiven, persönlichen Kontakten, den schriftlichen
und muündlichen Disputationen Hubmaiers mıt Zwingli, nehmen sich seine
Verbindungen anderen Humanisten 1n seiner vortäuferischen eit Spar-
ich aus. uch WenNnn WITr nicht wirklich WISSen, WI1e INTeNS1IV Hubmaiers Kon-
takte YAOR humanistischen Diskurs> sprechen die wenigen erhaltenen
Spuren doch eher ine CHNSC Verbindung humanistischen reisen.
Strengsbesagen s1e NUL, da{ß Täufer gab, die in ihrer vortäuferi-
schen Vergangenheit Kontakte Humanısten besaßen oder besessen
hätten.

Die Definition einer dritten Stufe der Integration in den humanistischen
Diskurs äng davon ab, ob Ianl eher Kenntnisse des Lateinischen und eine
tatsächliche Vertrautheit miıt humanistischen Schriften (die Ja auch In deut-
schen Übersetzungen erschienen)”® oder eine akademische Ausbildung
als Ma({ßstab humanistischer Gelehrsamkeit anzusehen gewillt ist“ Angesichts
der Tatsache, da{ß viele Humanisten (wie etw: Celtis) auf die unıversıitare Aus-
bildung herabsahen, * scheint die Vertrautheit mıiıt humanistischen Schriften
zunächst die wichtigere Kategorie seıin Es ware deshalb als dritte die
Gruppe jener Täufer CNNECI, die ‚WaTl weder akademische Bildung och
persönliche Kontakte ZUrTr »respublica litteraria« besafßsen, aber dennoch aUus$s-

reichend Lateinisch un teilweise [0322 eIWa: Griechisch beherrschten,
1mM weıltesten Sinne humanistische Literatur lesen un verarbeiten. Kın
eispie| für diese Gruppe ist der ehemalige Priester Menno S1imons, der nach-
weislich die lateinische Übersetzung des Neuen Testamentes durch Tasmus
un seine Paraphrase über Joh 1ın eigenen erken benutzte.”

Nur och einem formalen Begriff VO  a) Humanısmus gehorc schliefßlich
die vierte Gruppe VON Täufern, die als wichtigste Voraussetzung ZWarLr Kennt-
n1ısse des Lateinischen un iıne akademische Ausbildung vorwelsen können,
aber keine erkennbaren Afhnitäten humanistischer Gelehrsamkeit zeigen.
Ein Beispiel ware etwa der Chefideologe des Muüunsteraner Täuferreiches,
ernnar: Rothmann, der in Maınz un: Köln Artes un! eologie studierte,
bevor 6F in Wittenberg Parteigänger Luthers un:! Melanc  Ons wurde, ’° oder
auch Hans Spittelmaier, der täuferische Reformer VOo  e} Nikolsburg, eın Schü-
ler Hubmaiers 1in Regensburg.' Bel ihnen können WITFr VOoO  — einer gewissen
Vertrautheit mıt akademischer Theologie ausgehen, doch zeigen sich keiner-
lei erkennbare Verbindungen ZUT humanistischen »respublica litteraria«.



och weıter waren schlie{ßlich Täufer wl1e Leonhard Dorfbrunner
zusiedeln, der als Schreiber un: Lehrer 1n Lınz gewIlsse Lateinkenntnisse
besafß.’®

ıne besondere Rezeptionsform humanistischen 1ssens stellt schließlich
die deutschsprachige Lektüre humanistischer Schriften 1im Täufertum dar.
Hıier mu{fß VOT allem VON der Übersetzung der Paraphrasen des Erasmus Urc!
Leo Jud die Rede se1n, die 1mM Täufertum die Mitte des 16 Jahrhunderts
fienbar eine gewIlsse onjunktur erfuhr.”” In den schweizerischen äauferak-
ten en sich Berichte über Bauern der Zürcher Landschaft, die 156(0)
aus u1lls unbekanntem TUunNn: STa) der die Evangelien-Paraphrasen des
Erasmus lasen.®° Bel den mährischen Hutterern erfreuten sich die araphra-
secn großer Beliebtheit, da{fß S1e als Textsorte erfolgreich der hutteri-
sche Täufer  rer Peter Riedemann verfafißte (ca. ach dem Vorbild des
Erasmus, doch iın Form mystischer Rede, eine vollständige deutschsprachige
Evangelienparaphrase.“ el ist erdings bezeichnend, da{fß WIFr VO  — einer
deutschsprachigen Erasmusrezeption 1m Täufertum erst 1n der Mitte des 16
Jahrhunderts hören. ach dem unsteraner Täuferreich hatte die Täuferbe-
WCSUN$S ihre Anziehungskraft auf die gebildeteren Schichten fast völlig verlo-
ren:°% gelehrtes humanistisches Wissen konnte womöglich deshalb 1Ur och
1n indirekter Form, dase 1n deutscher Übersetzung reziplert werden.
Bevor WITFr aUus der Klassifikation der fünf gradue. verschiedenen Stufen der
Humanismusrezeption eın Resümee ber die Beteiligung VON Täufern hu-
manistischen Diskurs insgesamt ziehen, HT: sinnvoll se1n, einen kurzen
1C auf die absoluten Zahlen werfen, sich die Gröfßenverhältnisse VOTL

ugen führen Als Anhaltspunkt können uns hierbei die sozialgeschicht-
lichen Erhebungen dienen, die laus-Peter Clasen Zu Täufertum VO  3
sangestellt hat ®> Wiıe Clasen gezeigt hat, bte das Täufertum 1n den
ersten vier bis fünf Jahren eine gewIlsse Faszination auf die Gebildeten au  N

etwa 110 gebildete Täufer (Priester, Mönche, Schreiber, Buc  andler, chul-
ehrer) sind aus dieser eıit bekannt, das sind etiwa % der namentlich be-
kannten Täufer un somit 1n etwa das statistische Mittel der Bevölkerung.
rst unter dem 1INndruc der chiliastischen Radikalisierung zwischen 1528
und 1535 wandten sich praktisch alle Gebildeten VO Täufertum ab, un
schlie{fßlich wandelte 65 sich 1mM eic einer ewegung, die sich fast aUus-

schliefßlich aus Bauern un: Handwerkern usam:  nsetzte Im wWwEel-
teren Zeitraum VO  a} 530 bis 618 wurden DUr och etwa 6() weitere ebil-
dete aktenkundig. Auf die n  icklung bezogen bedeutet 1es In den ersten
vVvlier Jahren wurden 1mM chnitt etwa Gebildete Täufer, ın den nächsten 8()
Jahren ann weni1ger als einer 1mM Jaht?



Konzentrieren WITr u1ls auf die uNns interessierenden Anfangsjahre. (Jenaue
Angaben ber die schulische Bildung jener 110 gebildeteren Täufer sind
sicher. Von einem Besuch der Lateinschule wI1ssen WITr einigermaßen sicher
11UTr bei rund zwanzig®”, Von einem weiterführenden Besuch der Universität
11UT bei neun.®® Von diesen verfügten, SsOWeIlt WIT sehen, 11UT etwa vler bis fünf
selbst über Kontakte ZUrTr humanistischen Bildungselite, un! 1Ur einer chlie{f$-
lich, Grebel, annn selbst als itglie der humanistischen »respublica ittera-
r12« gelten.“’
Wenn WITr davon sprechen, da{fß humanistische een un Lehren SOWI1E hu-
manistisches Gedankengut 1m Täufertum aufgenommen wurden, mu{fß des-
halb ın Erinnerung erufen werden, WI1e€e CN der ;Flaschenhals:« WAal, durch
den diese Vermittlung jef: war hätte humanistisches Gedankengut auch in
anderer, indirekter Form im Täufertum aufgenommen werden können,®® WITFr
mussen aber davon ausgehen, da{ß C585 ın der Frühzeit des Täufertums em
Anschein nach allenfalls eine gute andadvo Personen gab, die aufgrund ihrer
Ausbildung die Mindestanforderungen des humanistischen Diskurses C1I-

uüllten un selbständig ihm teilnehmen konnten. Wenn WITr er eine
Aussage über den Einflufß des Humanismus auf das Täufertum treffen wol-
len, erscheint 65 sinnvoll, die rage umzuformen un: s1e als rage ach
der Bedeutung humanistisch gebildeter Täufer für das frühe Täufertum
tellen
Und da ist c5 im A0 auf die spätere Entwicklung des Täufertums 1m 16
Jahrhundert ın der Tat erstaunlich, einerseıts überhaupt Täufer gab, die
iıne humanistische Vergangenheit besaßen, und andererseits eın großer Teil
der führenden Täufer der ersten Stunde eine ın weıliıterem Sinne humanisti-
sche Ausbildung hatte.® Dennoch wird INnan nicht mehr w1e die al
tere Forschung können: Kein Täufertum ohne Humanismus, und dabei
den Humanismus als notwendige oder gal hinreichende Bedingungu-
lieren. Im Blick auf die recht unterschiedlichen Partizipationsformen der frü-
hen Täufer humanistischen Diskurs wird INa  .n ZWaTr behaupten können:
Keine ersten Täufer ohne Humanismus. Diese ege. darf jedoch nicht als ein-
faches Kausalverhältnis verstanden werden un: mMu Zzwel wichtigen Ein-
schränkungen unterliegen. Erstens: Die ;humanistische Kompetenz:« der
wichtigsten Vertreter der ersten Täufergeneration War Von Fall Fall sehr
unterschiedlich, VoO  . einem kleinen Dorfschullehrer mıiıt geringen Latein-
kenntnissen bis hin einem Mann wWw1e Konrad Grebel Zweitens: Es ist
weder 1m allgemeinen och 1m einzelnen klar bestimmen, welche edeu-
tung diese humanistische Bildung für die Ausformung des Täufertums gehabt
haben könnte. So ist nicht entscheiden, ob un: 1ın welcher Form humanıi-



stische nhalte tatsächlich täuferische Posıtionen gefördert haben, oder ob die
Genannten analog ZUT Rekrutierung der me1listen städtischen Reformer aus

der Bildungsschicht VOIN Universitat oder Orden?® vielleicht 11UT deshalb
führenden Figuren 1m Täufertum wurden, weil sS1e überhaupt UVO irgend-
iıne Art formaler Ausbildung durchlaufen hatten.? ESs ist sicherlich kein Zals
fall da{ß® die Gründergeneration des Täufertums mehr oder weni1ger humani-
stische Bildungsvoraussetzungen esa Es ist aber ebenso 1mM 1C ehal-
ten; da{fß humanistische, Ja überhaupt höhere Bildung 1ın der weılteren Ent-

wicklung des Täufertums 1m Jahrhundert keine zentrale mehr Be-
spielt hat,; Ja explizit als » Weltwissen« abgelehnt wurde.
Walther Köhler glaubte och 1931, 1mM Täufertum eine popularisierte Form
des erasmischen Christentums wahrzunehmen, doch weder er noch andere
konnten diesen Anspruch plausibel erhärten. Wollten WITr annehmen, der Hu-
Manısmus habe tatsächlich er die wenigen humanistisch gebildeten Täu-
fer der ersten Stunde hinaus) bleibend auf das Täufertum eingewirkt, muü{fßs-
ten WIT das Täufertum schliefßlich ohl einen Humanısmus ohne Humanı-
sten eNNeN
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och eınen influ(f erasmischen Denkens Im schweizerischen Tautfertum VOraus

50 der Tite| VOT] illiams: The ETa Reformation, Philadelphia 1962, der HIS eute
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trınes much n methods and attitudes. The leaders OT numanism, however, were ob-
IVIOUS LO aAT1y responsibility they had In nurturing the <oll of hereSy.«
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und Hans-Jurgen 0e ie Tauftfer. Geschichte und Deutung, 2. Aufl., München 1988, DaS-
SIM

Kenneth |)avıis.: Eräsmus Progenitor of Anabapist eology, In MRO 4/ 4073)
163178 Fr omm f dem Schluß, »CThat almost the whole essential and distinctive

COre Anabaptist synthesis IS contained In FErasmus’ DIe-1525 religious writing, an
LO much greater degree than n Luther, Zwingli, Carlstadt or Thomas Muntzer« (S. 178).
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ackull, Kitchener/Ontario 2002, 233—-256, bes 236
Vgl azu Claus-Peter Clasen: Anabaptism (wie An  3 27); 432-436, und ders.: The Ana-

aptists In OUu and Central Germany, Switzerlan and Austria. Their Names and CICCH-
Dations, Places of Residence and L)ate of (C(onversion 1525—10616; Scottsdale 1978, 5—38
83 ur das olgende vgl Clasen, Anabaptists (wie An  z 82)

Vgl ebd,,
85 Konrad Grebel, elix Mantz, Wilhelm Reublin Balthasar Hubmaier, Hans enck, Menno
Simons, Ludwig Hätzer, Jako aUTZ, Oswald er, ernnar: othmann, Michael attler,



Pilgram Marpeck, Johannes Bünderrlin, Hans Spittelmaier, eichlor INCK, eonnar:ı Dorf-
Prunner.

Grebel antz, Hubmaier, encCK, Hatzer, eDeT. othmann, Hans Spittelmaier, elichilor
INC Finen akademischen Grad ührten, sovie| ich sehe, (1UT Balthasar uDMAaIler (Dr.
eol.,, Ingolstadt), Oswald er Heidelberg), Hans encC Basel) und elichlor
INC (B AL Leipzig).

Man wird allerdings In eiraCc ziehen mussen, dafß cn Bernsteln (wie An  3 46
99) die absolute Zahl deutscher Humanısten 1500 el höchstens 250 ag und eınen

Bevölkerungsanteil VOlT] allenfalls 0,15 rozent der Bevölkerung ausmachte.
Wır WwWIissen NIC wIıe grols die Gruppe derer WAärT, die hne formale Ausbildung ennt-

nıSsSe Iateinischer humanistischer _ Iteratur esaßen oder, wIıe die Zürcher Bauern (vgl
Anm 79), humanistischeX In deutscher Übersetzung SE enntnıs nahmen.

Hans Hut, Jakob Hutter und die führenden Öpfe des Münsteraner Taufertums sSind
nier die wichtigen Ausnahmen VOTrT) der Regel.

Vgl AZUu Thomas Kaufmann: Reformatoren, Ottingen 1998,
)as trifft sicher IM Falle Oswald LeDers, der aufgrun seiner Bildung der ICAWOTT-

geber Augustin Baders wurde. Vgl. Anselm Schubert: Taufertum und Ka  alah, wie Anm
60, Nachwort



MARTINA„BICK
»Gelobet seI Gott, liebe Hausfrau un Schwester in dem Herrn«'
Genderaspekte IM Liedgut der frühen Täuferbewegung

Gender-Fragen
Das historische Liedgut der Taufgesinnten umfa{t 583 Liedertexte“*, die 1ın
verschiedenen Handschriften und frühen Drucken erhalten sind. 1eser Be-
stand wurde bis heute aum erweıtert un wird FA Teil ın den Gemeinden
immer och
Die me1listen Lieder entstanden ın den Anfangsjahren der Täuferbewegung bis
ZU Ende des 16 Jahrhunderts. Ich möchte die rage ach den Lebensreali-
aten und ythen VO  . Täuferinnen un Mennonitinnen in der Frühen Neu-
zeıt 1ın diesen frühen Liedern aus dem deutschen Sprachgebiet auf Zzwel Spu-
TeN verfolgen: 7um einen geht die rage, wer diese Lieder geschaffen
hat Waren allein Manner oder auch Frauen“ Genderforschung in der Mu-
sikwissenschaft MU: heute och immer darum bemüht se1n, Frauen 1n der
Musikgeschichte ausfindig machen, auch wenn viele Nachweise fehlen un:!

oft DUr möglich ist, Leerstellen aufzuspüren.
Zum anderen geht CS die Untersuchung der Konstruktionen VO  e Ge-
schlechtsidentitäten un! Geschlechterverhältnissen. Gender, also kulturelle
Geschlechtsidentität, wird iın Umbruchzeiten immer wieder NEeEUu ausgehan-
delt, wofür die USL als kulturelles Handeln ine wichtige attiorm darstellt
Aufschlufß geben können 1n unserem Kontext Aussagen und Zuordnungen
Geschlechterverhältnissen 1in den Liedertexten der Taufgesinnten SOWl1e die
Musikpraxis der Kontrafaktur, das el der Neutextierung VO  . bereits be-
kannten Liedern un Melodien Hier können interessante Aussagen durch die
Verknüpfungen VON Bekanntem mıt Inhalten entstehen.

Ausbund
Die früheste gedruckte Quelle für die deutschen Lieder der Täufer stellt das
Gesangbuch der Schweizer Brüder ar, der Ausbund.? Die alteste bisher be-
kannte gedruckte Ausgabe stammt VOIN 1583 und nthält wel eHe., [0)]81

der zweite Teil bereits gesondert mıiıt einem Druck VO  - 1564 nachgewiesen
ist.“
In diesem zweıten Teil des Ausbund sind 51 Lieder vereint, die alle wl1e auch
die Lieder des ersten e1ls ohne Noten aufgezeichnet Ssind. S1e entstanden
In den Jahren 1535 bis 1540 un den 60) gefangenen Schweizer Brüdern



1mM Schlofßgefängnis Passau, WI1e€e auf dem Titelblatt angegeben: » Etliche
schöne Christliche Geseng, wI1e S1€e in der Gefengknifßß Passau 1m Schlo{fß
Von den Schweizer Brüdern durch (jottes gnad gedicht un! WOT-

den <

twa die dieser Lieder ist AaNONYIN uberlıeier Nur Tlexte konnten
anhand der angegebenen Initialen Verfassern zugeordnet werden. Rudolf
Wolkan hat ach Einsicht der Gerichtsakten In Passau die Namen der In-
haftierten rekonstruiert un vier Dichter erschliefßen können: für Hans
etz mıiıt zwoölf Liedern (unter anderem, weil ß auch andernorts als Lieder-
dichter erwähnt WIrd), für Michael Schneider mıt elf Liedern (unter
derem, weil auch als Vorsteher einer der Gruppen galt SOWIE für
Bernhard Schneider mıt einem Lied und für Peter Stumpheters Beteili-
SUuNs einem gemeinsam gedichteten Lied miıt insgesamt Initialen, die
sich jedoch ZU größten Teil keinem der Inhaftierten namentlich zuordnen
lassen ? ulıa Van Delden-Hildebrandt hat darüber hinaus och Zwel weiılitere
männliche Autorschaften ausfindig machen können Hans Haffner un: Hans
Hutzoder).°
Aus diesen Gerichtsakten geht jedoch auch hervor, da{fß sich unter den Pas-

Gefangenen fast gleichem Teil Frauen eIiunden en Am MaiIı
1535 nämlich wurden » / Männer un: eiber SOWIE Kinder« in den Ker-
ker VOIN Schlo{ß erhaus gebracht. Am September desselben Jahres WUlI-

den Taufgesinnte 1m Schlo{ß verhört,; sechs Männer, sieben Frauen un: eın
zehnjähriges Mädchen Am selben Tag wurden och einmal Gefangene
emacht: acht Männer un ZWO Frauen, un: September 1535 noch-
mals drei Männer un! wel Frauen.
» Das also sind die Passauer Gefangenen, unter denen WIT die Dichter der Ge-
sange suchen haben«, schreibt olkan und alle Namen der nhaf-
l1erten auf: Von den Männern soweılt ekannt Vor- und Zunamen, Ort ihrer
Herkunft SOWI1E ihre Täufer. Von den Frauen ebenfalls die Täufer, dann aber
me1lst L1UT die Vornamen un: ihren Familienstand: ob sS1e Jungfrau oder WCS5-

sen Ehefrau oder Witwe S1e Von den insgesamt 26 Frauen War übri-
SCNS nicht einmal die Hälfte ın Begleitung ihrer Ehemänner die anderen
wurden allein aufgegriffen.
Alle diese Gefangenen wurden verhört,; gefoltert, fast alle starben 1im Gefäng-
nN1ıs Männer, Frauen un: Kinder. Für die elisten der täuferischen Martyrer,
die singend ZATE Hinrichtung gingen', die Gesänge in der eIian-
genscha: VON zentraler Bedeutung. Es ist vermuten, da{ß dies für Maänner
un Frauen galt. Was aber werden die Frauen haben? Waren s1e 1n
der Gefangenschaft VOIN den annern untergebracht, ekamen aber
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dennoch deren Lieder hören oder lesen? der en s$1e eigene Lieder
geschrieben? Unter den Liederdichtern jedoch werden ausschliefßlich Maän-
Ner aufgeführt.
In der Musikgeschichtsschreibung werden se1it den spaten 1970er Jahren
HTG veränderte Untersuchungsmethoden und Interessen unzählige Kom-

positionen VOIN Frauen aUus der Frühen Neuzeıit bis 1in die heutigen Tage WI1e-
der entdeckt, recherchiert, entziftert, ediert un wieder aufgeführt. DIie

Vorstellung, da{ß Frauen nicht komponieren könnten un! 1ın der Musikkultur
keine grofße Rolle spielten, ist zigfach widerlegt. aum iıne Musikerin jedoch
hat sich nachhaltig ın die Kulturgeschichte einschreiben können. Musikaus-
übung und -produktion ist die iıne kulturelle Tätigkeit Überlieferung un
Tradierung, uinahme 1ın Kanons oder, modern gesagt, die »Geburt eines
Stars« eine ganz andere.
ermina Joldersma un! LOouls TY)P verwerfen in ihrer Einleitung ihrem
Band Elisabethss anly Courage die theoretische Möglichkeit, da{ß den
aNONYIN überlieferten Täuferliedern eventuell Verfasserinnen SEeEWESCH seıin
könnten, weil alphabetisierte Frauen ungewöhnlich SCWESCH seıen, da{fß
ihre Autorschaft vermutlich vermerkt worden wäre.®
Die rage der Urheberschaft für aNONYMEC Täuferlieder wird sich sicher nicht
endgültig klären lassen. Gerade deshalb aber sollte dieses Faktum als Lücke
dargestellt werden. »Lücken schreiben« hat die Musikhistorikerin Beatrıx
Orchar das Verfahren genannt”, das Leerstellen ausfindig macht un: auch
bereit ist, diese offen stehenzulassen, damit die Tatsache kennzeich-
NenNn, dafß Musikgeschichte und Geschichte hier eın vollständiges Bild WIe-

dergegeben können.
DiIie 51 Lieder der Passauer Gefangenen sind gepragt VOIN Besorgnis un:! (sott-
vertirauen 1ın einer lebensbedrohlichen Situation. S1e enthalten aum (Ge-
schlechterzuweisungen, en selten differenzierte ubjekte. Es sind Bıtt-,
ank- un: Klagelieder, die alle Christen anrufen, Schwestern und Brüder
meınen, den Menschen Schlec  1n Musikalisch tellen S1e vornehmlich
Kontrafakturen VON reformatorischen Liedern, aber auch weltlichen Weisen
dar
Der erste Teil des Ausbund nthält Lieder, die ZU Teil niederländischen,
deutschen mennonitischen oder hutterischen Liederbüchern inommen
sind. Er dürfte etwa 1570 entstanden un gesammelt worden se1ın
Besonders die frühen Lieder dieses ersten Teils enthalten deutliche Ge-
schlechterzuweisungen. Eın großer Teil der frühen Täuferlieder sind Marty-
rerlieder. In ihnen wird jedoch durchaus nicht 1Ur VON Männerschicksalen
berichtet, sondern auch VON zahlreichen Maärtyrerinnen, wI1e€e beispielsweise



VOINN Marıa un Ursula VOI Beckum, Elisabeth ar oder Ursula, eeltgen
un Irntgen VON Essen DIie Standhaftigkeit un!: Leidensfähigkeit VON

Frauen als Blutzeuginnen scheint einen besonderen €e17z gehabt
en Diese Lieder sind emerkenswert eindringlich un! berührend.
Erzähllieder, die eın oder mehrere Märtyrerschicksale ZU Gegenstand
aben, sind reiche Fundstellen für Geschlechterzuschreibungen. ESs auf,
da{ß

zahlreiche Frauenschicksale beschrieben werden:;:
diese Frauen durchgängig als charakterstark, standfest un: leidensfähig dar-

gestellt sind:;:
ihre Körperlichkeit iImmer beschrieben wird, me1ist als Zart, schön, fein,

rein; edel, keusch oder ieblich;
die Frauen mMe1ls 1Ur mıt dem Vornamen benannt werden, keine Berufsbe-

zeichnungen w1e die Männer erhalten, sondern Jungfrauen, Ehefrauen, Haus-
frauen, Weib/Weiblein, ägde oder einfach Frauen sind.
Den annern dagegen werden aufßerhalb des Märtyrer- Lopos alle möglichen
negatıven Rollen zugeschrieben: Sie sind Kalser, Könige, Fürsten, me1ist gIau-

un: herrschsüchtiger Art Feinde, Satan un: Antichrist sind männlich,
gibt Wütlteriche, Peiniger, Totschläger, Räuber, Säufer, Diebe, Vergewaltiger,

Iyrannen un:! Henker. Als Märtyrer tragen die Männer me1ls Vor- un Fa-
miliennamen un haben einen Beruf.
Diese polarisierte Darstellung der Geschlechter 1ın moralisch gute oft weib-
1C un moralisch schlechte immer männliche Vorkämpfer führt Jje*
doch nicht unbedin eiıner ärkung des Frauenbildes. Gleichzeitig nam-
ich wird damit der Mann in seiner mächtigen, grausamıen un willkürlichen
Herrscherrolle über Männer un:! Frauen bestätigt. Während Maänner sich mıt
beiden Rollen identifizieren können, bleiben für Frauen 1Ur Unterwerfung
oder Martyrium.

wurden Lieder ber ängere eit mündlich tradiert. (Jerieten s1e einem
Schreibkundigen 1in die ände, der s1e notierte, wurden s1e womöglich unter
dessen Namen bekannt,; während der oder die eigentlichen Verfasser oder
Verfasserinnen unbekannt blieben Viele Lieder wurden fortgeschrieben, also

bereits bekannten trophen VO  - den Sängerinnen un Sangern HEHE hin-
zugefügt. Auch 1er könnten Täuferinnen ıne wichtige Rolle gespielt aben,
die sich ın der Überlieferung nicht abbildet
Fur 49 der Gesänge des ersten e1ıls des Ausbund sind männliche Dichter
nachweisbar. wel geistliche Lieder wurden nachweislich VON Frauen verfaflßt
» Du glaubigs Herz,; benedey« VOIN Walpurg Von Bappenheim un: »Ewiger
Vater 1m Himmelreich« VonNn Ursula Helriglin, die viele re 1mM Gefängnis



verbrachte. DIie verbleibenden 29 Liedertexte'‘ sind aNONYIMN uDerlıeier
Nimmt INnan die unbekannte, VON olkan als beachtlich eingeschätzte Zahl
VO:  . Liedern hinzu, die nNn1ıe iın Gesangbüchern Aufnahme gefunden en un!
für immer verloren sind, ergibt sich eine sehr reichhaltige Liedproduktion

Art, der Frauen durchaus einen Anteil gehabt en könnten.

Die Lieder der utterer Brüder''
Die Lieder der Hutterer wurden Jange eit 1n Archiven In Böhmen un: Mäh-
TCH als Handschriften bewahrt. rst 1914 stellte Elias alter eine ruck-
fassung er die 1m wesentlichen aus der SCATFL VON drei Handschriften be-
steht.'“ S1e nthält 346 Liedertexte SOWI1E 21 Liedanfänge, deren welıltere Texte
verloren sind.
Im Unterschie: ZzZu Ausbund wurden diesen Jlexten bis 1Ns Jahrhun-
dert eue Lieder hinzugedichtet, da 6S keine gedruckte Normierung gab fÜü
verzeichnen sind Lieder VOIN unbekannten Verfassern, darunter biblische
Lieder un:! Historiengesänge, die ach Erzählungen aus dem en Testa-
MmMent gedichtet wurden un A Teil vermutlich einer anderen Lieder-
sammlung entstammen. Den größten Teil jedoch machen die mıt den Namen
der Verfasser gekennzeichneten un nach deren Todesjahr geordneten Lie-
der aus

Fast alle hutterischen Liederdichter Männer. hre Namen sind auch
deshalb überliefert, weil sS1€e 1n anderen Zusammenhängen auftauchen. S1e

beispielsweise hemals katholische Geistliche, konnten deshalb nicht
1Ur lesen un schreiben, sondern kannten sich auch 1im geistlichen Liedgut
au  N Was die Frauen anbelangt, lassen sich lediglich zwel namentlich He
nannte Dichterinnen nden, nämlich Christel chmidt un Christel Lissner
(zusammen mıiıt Mattes Legender). Selbst diese beiden jedoch werden
Von einer ausgewlesenen Frauenforscherin wI1e elen artens nicht
immer ANSCINCSSCH ewürdigt. SO schreibt artens 1n ihrem wichtigen Auf-
sSatz Women In the Hutltterite Song Book‘'? anfangs, alle Lieder selen VO  e Män-
1: geschrieben. “ Um sich 1mM folgenden detaillier‘ un umfassend mıt den
verschiedensten Frauenfiguren 1ın den Liedern und auch mıt dem Lied VOIN

Christl! chmidt befassen.
Auch Vaclav OC; der ıIn selner Dissertation 1972 über die Hauptmerkmale der
huterischen Lieder‘ die Vornamen der Von ihm aufgelisteten Autoren mıt den
Anfangsbuchstaben abkürzt, ist die Tatsache, da{ß esS sich bei dem umfangrei-
chen Judithlied ausnahmsweise eine Verfasserin handelt, nicht der Er-
wähnung wert. Im egenteil: das Kürzel Chr. chmidt verschleiert zusätzlich
ihre Geschlechtsidentität.'® Christel Lissner ergeht nicht anders.'!’
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Ein we1lteres Kennzeichen des jedguts der Täufer und besonders der Lieder
der Hutterer Brüder stellt die Praxis des Akrostichs dar. Als Akrostich be-
zeichnet INan Namen oder Sinnsprüche, die sich durch Anfangsbuchstaben
oder Worte einiger oder aller Verse oder Liedstrophen ergeben. Teil-
we1lse bezeichnen diese Namen die besungenen Märtyrer, teilweise ahe An=-
gehörige der Verfasser des jeweiligen Liedes oder aber die Verfasser selbst
uffällig ist, da{ß insbesondere Vaclav Boc die zahlreichen weiblichen Akro-
sticha ausnahmslos Ehefrauen, Schwestern un:! andern weiblichen Ver-
wandten VO  e männlichen Autoren zuordnet, ohne In rwägung ziehen,
da{fß 65 sich vielleicht auch Verfasserinnen handelt Als Autor des Liedes
Sollst du hei ott dein Wohnung han  18 werden entweder Ludwig Hätzer
Boc) oder Leonhard Schiemer (Gesangbuch der Hutterer Brüder) benannt.
Wolkan WEeIlSs jedoch darauf in da{ß das Lied vielleicht ursprünglich 1Ur
sechs Strophen hatte, da diese das Akrostich Sophia ergeben. Da keine Maär-
tyrerın besungen wird un: angesichts der offenbar uneindeutigen Autor-
SC. des Liedes, ware auch denkbar, da{fß CS sich bei Sophia den Namen
einer Verfasserin handelt. 7Zu prüfen ware, ob Leonhart Schirmer oder Lud:
WI1g Hätzer nicht NUr die beiden etzten trophen des Liedes hinzugedichtet
haben
Das umfangreiche Liedgut der Hutterer beinhaltet neben zahlreichen Liedern
über namentlich bekannte W1e auch AdHNOÖNYINEC weibliche Märtyrerschicksale'”
besonders viele (insgesamt 25) Lieder ber weibliche biblische Gestalten.
ec Lieder handeln VO  = der biblischen Susanna. Helen artens hat den
Vorbildcharakter dieser Frauengestalten für die hutterischen Frauen heraus-
gearbeitet un: auch auf das erotische Element ihrer Geschichten hingewie-
SC  - Susanna un:! Ester selen sehr schöne und mutige Frauen SCWESCH. Sie
trügen die Verantwortung für ihre Keuschheit, aber auch für die Keuschheit
un! Aufrichtigkeit ihrer Männer. artens kommt dem Ergebnis, da{ß 658

gälte, aus diesen Liedern Gottvertrauen lernen. Die Geschichte der SU-
19888 se1l zudem eine Geschichte mıiıt mAusgang Vor allem aber ollten
Männer WI1e Frauen ZU Gehorsam CEIZOSCH werden. Hierzu wurden oft
Frauen als eispie: MCN, die ihren Männern un:! Gott, den Priestern
eic ehorsam Vertraue, bete und Gott wird dich VOT Gefahr und Not
beschützen, sel die Botschaft?9 3C zuletzt hätten die biblischen escNıich-
ten diese Frauen auch einen hohen Unterhaltungswert, ZU eispie. die
Geschichte der apokryphen Sara, die sieben Mal ihren Braäutigamz VOTLr
der Hochzeit verlor.
Das Lied VON Christel chmidt hat die Geschichte der selbstbewußten Heldin
Judith ZU Gegenstand un! ist gedichtet auf den Meistersingerton Herzog



Ernst.* Diese Ballade, die den häufigsten kontrafizierten weltlichen
Liedern Za beschreibt den uIstan:! des Herzogs VOIN chwaben se1-
} B Xos  a Stiefvater Konrad I1 Der eld hat zahlreiche Abenteuer bestehen,
ZU Teil In einem fabulösen UOrient, un: verwelılst auf einen ktuell deut-
baren politischen Hintergrund: das problematische Verhältnis VO  e} Fuüursten
un Königen, Von Landes- un Zentralgewalt.
Aufschlüsse Uurc Untersuchung der Kontrafakturpraxis
Fast alle Lieder der oben erwähnten Sammlungen verfügen nicht über eigens
für s1e komponierte elodıen, sondern wurden aufbereits bekannte un weıt
verbreitete weltliche oder geistliche Weisen Die Kontrafakturpra-
X1S diente z1x einen der leichteren Verbreitung un dem schnellen Erlernen

Lieder für die ın der Entstehungszeit weitgehend nicht lesekundige
Adressatengruppe, in der Notationskenntnisse natürlich noch weniger VOTI-

handen Zum anderen wird vermutet, da{fß UuUrc. die Paraphrase be-
kannter weltlicher Lieder die Täufer ihre Gesänge kaschieren versuchten *4
DIie Kontrafaktur ist aufßserdem iıne übliche GesangspraxI1s des Mittelalters
un der Frühen Neuzeit, wodurch selbst alteste weltliche elodıen bis heute
erhalten blieben.
Volker ertens hat ın seinem Aufsatz Ach Ülff mic. eid. Zurgeistlichen Kon-
trafaktur weltlicher Lieder Im frühen Jahrhundert die Entstehung der Kon-
trafaktur des geistlichen 1€  S hilff mir Marıa reine meıit ach der weltlichen
Liebesklage eines verlassenen Mädchens ach Ülff mic leid,; eines der PDODU-
ärsten Lieder der ersten des Jahrhunderts 1MmM deutschsprachigen
Raum, nachgezeichnet. Er weılst darauf in, da{ßrden deutlichen inter-
textuellen eZug, der für das geistliche Lied konstitutiv ist, eın eigener
mantischer Horizont hergestellt wird, da{ß En das Singen des geistlichen
Liedes die ausdrückliche Abkehr VOINN der Welt wl1e VO weltlichen Lied
och einmal vollzogen werden ann  23 In ihrer Arbeit über die Handschrift
s-Gravenhage aus dem Antwerpener Beginenhof““ zıtiert Ulrike Hascher-

Burger die Empfehlung, beim ingen VON geistlichen Kontrafakturen weltli-
cher Lieder den weltlichen ext möglichst VErgleSSCH, wenn INnan nicht der
Eitelkeit anheim fallen WO Da{fß iıne semantische Verbindung zwischen
einem kontrafizierten rigina. un einem Lied besteht, wurde auch
den täuferischen Sangern VO  « Zeitgenossen WI1e beispielsweise dem Jesulten-
r Christoph Andreas ischer vorgeworfen: C] Von halsstarri-
SCH Bruedern die entweder seind gehenckt oder verbrent oder ertrenckt WOI-

den, habt jhr Liedlein gedichtet, welche jhr in den Ihonen gal Bulerisch VN!
vnzuechtiger Liedlein sınget. Als ZU Exempel, das Gesang VO Hansel



chmidt sınget jhr Ihon de{ß Graftfen VoN Om, oder de{ß Hildbrandts
Das ander Ihon, Fkin Bluemlein auff der Heiden Des dritte TIhon, Der
Wachter auff der Zinnen Das vierdte Ihon, De{fß Frewleins VO  a Briıtan-
JC Von deinen Bruedern Wien enthaupt ein Gesang TIhon, Ich
stund Morgen Item VON anderen, ZWCY andere Lieder,
Ihon, Es wohnet Lieb bey 1e Das ander, Ach Lieb mi1t leyd Vnd derglei-
chen Seind das nicht hrbare Lieder? e1in: das nicht zuechtige Gesenger?®
Diese seind C111 aNZCIBUNG das euch solche wol bekannt seind also das jhr
auch ach dieser Gesenger Ihonen andere sınget Vnd damit das INan nicht
merke, das ihr gar Fleischlich SeYyt, jhr solche TIhonen
Geistlichen besser geistlosen Gesengen, damit das jhr euch wer geilheit al-
lezeit erinnertC
Wenn die Gesänge WIC ach Ansicht des Aktivisten der Gegenreformation Fi-
scher womöglich »Geilheit« bei den Sangern auslösten wessen eilher
sollte SCWESCH SC1IN die der Maänner oder die der Frauen?® Und welche
spielten diese Gefühle 1eDEe:; Minne, Begehren, Lust die durch die Lieder
möglicherweise wachgerufen wurden, für die LCcUu sich konstituierenden aar-
un Familienbeziehungen? urden damit Zuschreibungen VON oder
traditionellen Geschlechterrollen aus der weltlichen USsL dem spater BC-
nNannten » Volkslied« die uen Lebensmodelle der protestantisch bürger-
lichen Ehe übertragen? der transportierten die Gefühlsspannungen aus den
Feldern Sexualität Erotik un: Körperlic:  eit 1Ur religiöse Empfindungen,
dienten deren Verstärkung?
Voraussetzung für 1nNe solche Dynamik Uurc Kontrafakturpraxis 1sSt ein

deutlicher intertextueller ezug Bei dem Täuferlied Komm ott Vater Von

Himmeln*® VON Hans Langmantel Kontrafaktur der 1agweis Von

KÖön1gs Tochter, auch nach der Anfangszeile Es wohnet Liebh bei 1€: genannt
scheint 190088 C1n olcher gegeben SC1IM »Es wohnet Lieb bei Liebe« 1ST
der häufigsten als » 10n « angegebenen weltlichen orlagen für Täuferlieder
Ernst Sommer hat für Beschäftigung MI1t den elodıen der alten TB
ferlieder alle 52 angegebenen one ausgezählt und ach Herkunft un: Ur
SprunNng verschiedenen Gruppen zugeordnet Nur knapp die sind L-
liche Lieder Melodien ntistammen Erzählliedern weltlichen Ursprungs,

werden VOINl Sommer unter »weltliche Lieder anderen Inhalts« subsumiert
hierunter befinden sich 7  OSe Liebeslieder verschiedener Gattungen Wei-
tere 46 one geistlicher un weltlicher Lieder lassen sich nicht direkt nach-
C1sSecH uch hierunter wieder viel Liebesleid un Liebesglück 27

Die äufigste als » Ton« angegebene weltliche Vorlage für Täuferlieder 1ST das
Lied Ich stund Morgen mıiıt Nennungen Es gilt als das berühmte-



ste er Abschiedslieder 1mM 5E Jahrhundert. Es folgen das Reiterlied Ob
ich schon ATM und elen hbin un die Hildebrand-Ballade mıt Nennungen
SOWI1E die Tagweis Von e1iInes Königs Tochter/Es wohnet Lieb he1 1e. mıt
Nennungen. DIie Tagweis oder das agelie stellt eine Untergattung des Miın-
nelieds dar.
Es wohnet Lieb hei 1e. rzählt VO  . dem atalen Ende einer unmöglichen
Liebe zwischen einer jungfräulichen Königstocher un einem Rıtter. Die
Jungfrau, die sehr N:  u weilSß, Wäas S1€e will, überredet ihren Wächter, sS1€e ın
den Wald ziehen lassen, ihr Liebster auf s1e wartet Ehe sS1e ihn treffen
kann, wird s1e jedoch VO  e} einem ‚werg geraubt. Endlich wieder freigelassen,

sS1€e ihren vermeintlich verlassenen Rıtter sterbend un ersticht sich
selbst mıiıt dem Schwerrt, das s1e aus seiner tödlichen un: zieht Der
reue achter wird VO König ZUT Abschreckung brutal auf einer Schlacht-
bank zerstückelt.
Der Ton dieses Liedes wird 1im Ausbund acht Liedern und 1mM Liederbuch der
Hutterer Brüder elf Liedern unterlegt:- Bel einer Kontrakfaktur können
neben nNieiıhen bei der metrischen und formalenI; die die Grundlage
der Sangbarkeit darstellen, auch /itate der Anfangszeile oder der Schlufßbil-
dung 7A8 Tragen kommen. Abgesehen VO  > der Übernahme des Reimsche-
INas und der Anzahl der Verse PTO Strophe wird VON diesem Lied jedoch auch
äufig der kämpferische, bedingungslose TIon der verzweifelt liebenden Frau
übernommen. Bis iın Stichworte und Metaphern hinein wird 1MmM Täuferlied
Komm ott Vater Von Himmeln VO  - Hans Langmantel aufgegriffen un:! für
den religiösen WEeC umgemunzt: A eispie. das Rıttermotiv, das Wäch-
termotiv oder Tag-Nacht-Metaphern (Strophe »da{ß WITr nicht mehr der
Nachte, sondern Tages=kinder sein«). Die starke ungfrau des Minnelieds
wird hier AB Vorbild für den streitbaren männlichen Märtyrer des Täufer-
ieds, der für das » Feuer« der göttlichen 1e sterben bereit ist Dies ist
keine zufällige oder oberflächliche Tongebung, sondern eine Sanz gezielte
Kontrafaktur in SCHAUCI Kenntnis der Vorlage, die aufßßerdem mıt der ber-
tragung eines Geschlechterbildes arbeitet.

Ein schoen Gesangbüchlein“”
Zuletzt untersuchen ware noch Fın schoen Gesangbüchlein, das Liederbuch
der deutschen Mennoniten, das weitgehend auf niederländische Quellen
rückgeht.”” In diesem Gesangbuch sind keine Verfasser identifiziert worden.
Im Unterschie den beiden anderen Liederbüchern erinnern ein1ge der
mennonitischen Lieder un Liedformen (z.B das Rollenlied mıiıt seinen
Wechselgesängen zwischen eele un: Gott) das Liedgut der Devotio Mo-



derna, WwI1e CS 1m deutschsprachigen aum in nachgelassenen Liederhand-
schriften AaUuUs rauenkonventen erhalten ist.? ögliche Parallelen un:! FAn
sammenhänge müßten och untersucht werden.

Gender-Antworten?
DIie Taufgesinnten en durch ihre religiösen Überzeugungen NEUC soziale
Verbände untereinander geschaffen. Dem Grunde liegt ihr kinigungspro-
ze{ß auf eın gemeinsames religiöses Ziel, das In den Liedern immer wieder be-
schworen wird un mıt »Gottvertrauen«, »Gottergebenheit« benennen
ware Durch die Konstruktion VO  a Geschlechterverhältnissen werden die
zialen Verbindungen 1mM Innen- un: Aufßenverhältnis hierarchisiert un: SC-
ordnet:

» Have faith, PTaY, an God ill deliver yOou from danger an death«*% fa{ßt
eien artens das religiöse 7Ziel der Hutterer Die inübung Von

(GJottvertrauen ist für alle Menschen gleich wichtig un schwer hierin gibt
keinen Unterschied für Maänner un Frauen. ESs geht eın übergeordne-

tES; deelles Ziel, das alle erreichen sollen Dementsprechend en sich ın
den Liedertexten SOWI1E durch Kontrafakturen zahlreiche Darstellungen VON

glaubensfesten, starken un mutigen Frauen, die überaus pOSItIV un gleich-
berechtigt neben den annern erscheinen.

Bel der Beschreibung der realen sozialen Ordnung werden 1n den Lieder-
texten ingegen deutliche Differenzen zwischen den Geschlechtern aufge-
baut Männer und Frauen unterscheiden sich ın den Tätigkeitsfeldern, 1in
ihrem Lebensumfeld und auch 1ın ihren Charaktereigenschaften. Zudem sind
die Frauen nicht NUur Gott, sondern auch dem anne gegenüber Gehorsam
schuldig. Be1l en Difterenzen jedoch scheinen die Geschlechter gleichwer-
t1g seın

Wenn 65 konkrete Kulturproduktion un: Überlieferung geht, findet
schhe1lisl1c. eın klarer Verdrängungsprozeiß Lasten der Frauen STa WI1e WITr
ih auch heute och kennen:

es gibt aum namentlich genann Frauen ın den Liedern 1m Unterschied
zahllosen Männern;

Frauen werden äufig als Objekte, als Körper beschrieben:
die rage, ob un: inwleweıt Frauen selbst kulturschaffend atıg1,wird

in der frühen Geschichtsschreibung ga nicht thematisiert, obwohl gerade für
Frauen der Gesang besonders wichtig SCWESCH se1in soll;°°

auch 1in der aktuelleren Aufarbeitung VON historischem Material wird bis
heute davon AUSSCHANSCHL, da{fß Frauen gut wWwI1e keinen Anteil der Kul-
turproduktion hatten eines erheDlıchenNAnteils VOINl 14e-
dern; s1e werden möglicherweise weiterhin un nochmals ausgegrenzt.
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[DIETHER OTZ | ICHD!

Vergangenheitsbewältigung un Schuldbekenntnisse der
Mennoniten nach 1945

Das Kriegsende
Das Kriegsende traf die Mennoniten in ganz unterschiedlichen Situationen.'
Die Gemeinden in Westpreufßßen bestanden bei Kriegsende nicht mehr. DIie
me1listen Gemeindeglieder hatten sich ach dem anuar 1945 aufdie Flucht
nach Westen begeben. Nur wenigen gelang CS, ohne größere Aufenthalte über
eichse und der kommen. DIie Flüchtlingstrecks tauten sich den
zerstorten Brücken un 1ın den verstopften Häfen Unter großen Verlusten
kamen viele ach Schleswig-Holstein un Dänemark und lebten dort bis ach
95() teils 1im Familienverbund me1ls ohne Ehemann un Vater teils als
einzelne iın Lagern. DIie ursprünglich intakten Gemeinden zerbrochen.
Neue ildeten sich erst ach ein1ger eit. twa eın Zehntel der westpreudSsi-
schen Mennoniten kam auf der Flucht z  N Leben oder starb ihren Folgen.
Alle verloren Hab und Gut, die me1isten auch ihren eruß ihre Zukunft Walr

bis ın die fünfziger re ungewiß. twa Zzwel Drittel der Mennoniıten inner-
halb Deutschlands VO  a Flucht un: Vertreibung betroftfen.
Die me1listen Gemeinden West- un: Norddeutschlands erlitten HIC den
Bombenkrieg Verluste: Ekinige Gemeindehäuser wurden zerstort un zahlrei-
che Familien »ausgebombt« un: »evakuiert«. DIie Mennoniten hatten im sel-
ben aße Opfer beklagen, wWwI1e s1e ın ihrer jeweiligen Umgebung auftraten.
Die Gemeinden versammelten sich wieder ab Herbst 1945
In Suüuddeutschland wurden die Mennoniten aum 1ın Mitleidenschaft SCZO-
gCcn War einzelne Versammlungsplätze zerstört, doch konnten die
Gottesdienste schon 1mM Sommer 945 wieder aufgenommen werden. Die
Verluste Menschen un Vermögen 1er geringer als bei den ande-
TE Gruppen
Das Verhältnis der deutschen Mennoniten Glaubensgeschwistern 1n den
Niederlanden oder Frankreich War durch das Auftreten des deutscheni
tars un! Urc das Verhalten der deutschen Mennoniten während der deut-
schen Besatzung schwer beschädigt worden. S1e hatten sich distanziert und
den geschwisterlichen Beistand, CT geboten SCWESCH ware, eisten Vel-

saumt. lele mennonitische Bauern un Handwerker Nutznie{fßer der
Besatzung, als s$1e zwischen 940) un 1944 Betriebe 1m Elsafß, ın Lothringen
un: im Warthegau übernahmen. S1ie hatten ihre Stimme nicht erhoben, als
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französische Mennoniten als » Volksdeutsche« ZUr Wehrmacht eingezogen
wurden oder als niederländische Mennonitenprediger in Konflikt mıiıt der Be-
satzungsmacht geraten un in Konzentrationslager verschleppt worden

Einschätzung von rieg und Nachkriegszeit
Am SR Oktober 945 kam die »pfälzisch-hessische Prediger-Konferenz« erst-
mals ach dem rleg wieder INnmenNn Dort führte der Weierhöfer redi-
scCI Paul Schowalter ıIn einer Rückschau 1m Anschlufß VOIN Petrus 5,6{ff. aus

» All bitteres Erleben eines verlorenen Krieges weılst ulls 1ın die leie
Gott widersteht den Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt nade; demü-r-
t1g, aber nicht kleinmütig. Darum: Alle HE Sorgen werfet auf ih 1ele SOT-
SCHL, die unls bewegen«.“ Das Ereignis wird 1ın vorgepragten »Irommen« FOr-
meln reflektiert. Seine Dimension un! seine Schrecken werden beschrieben,
aber der INaruc vermittelt, als habe der rediger eine Scheu, die Ursachen

benennen un: die Auswirkungen konkret beschreiben ıne Beteili-
SUN$ VO  F Mennoniten wird nicht in den BlickgDas Unheil ist

bei dem der Zuhörer Zuschauer un nicht Betroffener ist.
en1g spater, Oktober 1945, predigte Paul Schowalter auf dem Weier-
hof ber Matthäus 6,12 »Manches, Wäas uns 1n diesem Kriege egegnet ist,
nicht allein in un bei uLlseremIn Volk, ist häfßlich un gemeı1n. Manches, Wäas

JetZz aUus den Menschen hervorbricht, ist beschämend un: erniedrigend. Ste-
hen WIFr iın dem en rein und unangefochten da, berührt un bewegt u1ls

das es nicht, Was da UuNns un bei u1ls geschehen ist®französische Mennoniten als »Volksdeutsche« zur Wehrmacht eingezogen  wurden oder als niederländische Mennonitenprediger in Konflikt mit der Be-  satzungsmacht geraten und in Konzentrationslager verschleppt worden  waren.  Einschätzung von Krieg und Nachkriegszeit  Am 21. Oktober 1945 kam die »pfälzisch-hessische Prediger-Konferenz« erst-  mals nach dem Krieg wieder zusammen. Dort führte der Weierhöfer Predi-  ger Paul Schowalter in einer Rückschau im Anschluß von 1. Petrus 5,6ff. aus:  »AIl unser bitteres Erleben eines verlorenen Krieges weist uns in die Tiefe.  Gott widersteht den Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt er Gnade; demü-  tig, aber nicht kleinmütig. Darum: Alle eure Sorgen werfet auf ihn. Viele Sor-  gen, die uns bewegen«.* Das Ereignis wird in vorgeprägten »frommen« For-  meln reflektiert. Seine Dimension und seine Schrecken werden beschrieben,  aber der Eindruck vermittelt, als habe der Prediger eine Scheu, die Ursachen  zu benennen und die Auswirkungen konkret zu beschreiben. Eine Beteili-  gung von Mennoniten wird nicht in den Blick genommen. Das Unheil ist  etwas, bei dem der Zuhörer Zuschauer und nicht Betroffener ist.  Wenig später, am 7. Oktober 1945, predigte Paul Schowalter auf dem Weier-  hof über Matthäus 6,12: »Manches, was uns in diesem Kriege begegnet ist,  nicht allein in und bei unserem Volk, ist häßlich und gemein. Manches, was  jetzt aus den Menschen hervorbricht, ist beschämend und erniedrigend. Ste-  hen wir in dem allen rein und unangefochten da, berührt und bewegt uns  das alles nicht, was da um uns und bei uns geschehen ist? ... Hätte unser  Zeugnis nicht noch viel tapferer und kräftiger sein müssen? Sind wir nicht  vor den Mächtigen der Erde dadurch unglaubwürdig geworden, daß die  unter uns, die im Glauben nahe beieinander standen, nicht zusammenkom-  men konnten?«}  Diese Aussage scheint in ihrer Selbstanklage und den Komparativen, die ver-  wendet werden, dem Stuttgarter Schuldbekenntniss nahezustehen, das kurze  Zeit danach am 18./19. Oktober 1945 auf einem Treffen deutscher und inter-  nationaler Kirchenführer ausgesprochen wurde.  Die Beschreibung des moralischen Verfalls wirkt distanziert und pauschal.  Eine eigene Schuldverstrickung wird zunächst nicht eingeräumt, dann aber  mit zwei Selbstanklagen bestätigt. Der zweite Anklagepunkt könnte sich auf  die 1934 gescheiterten Verhandlungen zwischen der Vereinigung der Men-  nonitengemeinden im Deutschen Reich und dem Gemeindeverband bezie-  hen, deren Mitgliedsgemeinden in Baden, Württemberg und Bayern zu fin-  den waren. 1933 waren Verhandlungen mit dem Ziel aufgenommen worden,  40Hätte
Zeugnis nicht och jel tapferer un:! kräftiger se1ın müssen? Sind WIT nicht
VOI den Mächtigen der Erde dadurch unglaubwürdig geworden, da{ß die

NS, die 1mM Glauben ahe beieinander standen, nicht zusammenkom-
inen konnten?«?
Diese Aussage schent 1ın ihrer Selbstanklage und den Komparativen, die Vel-

wendet werden, dem Stuttgarter Schuldbekenntniss nahezustehen, das kurze
eıit danach Oktober 1945 auf einem Treffen deutscher und inter-
nationaler Kirchenführer ausgesprochen wurde.
DiIie Beschreibung des moralischen Verfalls wirkt distanziert un:! pauschal.
iıne eigene Schuldverstrickung wird zunächst nicht eingeraumt, dann aber
mıiıt Zwel Selbstanklagen bestätigt. Der zweite Anklagepunkt könnte sich auf
die 1934 gescheiterten Verhandlungen zwischen der Vereinigung der Men-
nonitengemeinden 1m Deutschen e1cCc un dem Gemeindeverband bezie-
en,; deren Mitgliedsgemeinden 1ın Baden, Württemberg un: Bayern fin-
den 1933 Verhandlungen mıt dem Ziel aufgenommen worden,



»elıne FEinheitsfront des deutschen Mennonitentums chaffe  n  4 Die Ge-
spräche scheiterten 1934, weil sich die beiden Gruppen weder auf eın O-
Bes« och auf eın »kleines« Bekenntnis einıgen konnten.
ach Abschlufß des Nürnberger Hauptprozesses die Führungsgruppe
des » Dritten Reiches« ahm der Krefelder Pfarrer Dr irk attepoe in einer
Predigt über Matthäus 6,20-22 tellung dem Urteil » Wır verstehen sehr
je] VON dem, Was iın den etzten ZWO Jahren über u1lls ist, un: C1I-

kennen, da{fß sich nicht infach einen wildgewordenen Blutrausch SC-
handelt hat, sondern eiıne bestimmte Haltung aus einer Sahnz bestimmten
Weltanschauung heraus. Und das Erstaunliche un: Erschreckende 1st; da{ß
VOIN dieser Weltanschauung theoretisch un praktisch in uns allen sehr, sehr
viel steckt. (,0tt ann mıt dem Teufel, ahrneır mıiıt der Lüge, 1e mıiıt
dem HafS, Gutes mıt Boöosem vertauscht werden, un gilt als geistreich un
lebensklug, wenn INan s1e vertauscht. Hitler ist in olcher uflösung eın
besonders auItfallendes un: VOT em konsequentes xemplar, iın ihm TT
klar hervor, Was solche Auflösung eigentlich bedeutet un wohin S1€e führt
Aber WITr alle haben auch teil daran, WIT sind alle Menschen dieser Welt un:!
dieser Zeit, der iıne mehr, der andere wenıi1ger, Je nachdem WI1IeEe gebunden,
geartet un! beeinflu{fst ist Und das mussen WIT Überall, in
der Vergangenheit un: heute bei unls Deutschen und bei anderen Völ-
kern, VO  - uns selbst un VON anderen dieades Hasses, der Gewalt,
der Lüge, der Unvernunft geglaubt wird, ist Nationalsozialismus! Und
ur Jenes |Nürnberger| Urteil ort DUr gesprochen werden als Bulfs- un
Mahnruf eine Welt, VON dem Geist lassen, der ın den Verurteil-
ten SOIC furchtbare Gestalt un Wirkungshat«.?
attepoe. nthält sich der damals verbreiteten Meinung, 1im »Nürnberger Pro-
zei$« werde »diegerjustiz« praktiziert. Er bezweifelt weder die Zuständigkeit
des Gerichts och die Ausgewogenheit des Verfahrens Er sieht 1m Urteil
einen Ruf AAn Buße, der den Weg ın die Zukunft freimachen soll Der Krefel-
der rediger versteht die Katastrophe des Dritten Reiches nıcht als Zufall der
Geschichte oder 1U als olge individueller Verbrechen der Verurteilten, SOIN-

dern als das Ergebnis einer Weltanschauung, die VO  e »allen« mehr oder WC-

nıger intens1iv eteilt wurde. Cattepoel chiebt die Verantwortung nicht auf
ANONYMEC Mächte oder die Protagonisten des Regimes, sondern sieht Schuld
und Verantwortung bei allen, un ‚WarTr nicht 1Ur allgemein, sondern auch
konkret.
Ne dankbar, da{fß der rieg Ende War, viele litten aber och jahre-
Jang den Kriegsfolgen. Die elisten empfanden den Ausgang des Krieges
als Katastrophe, 1Ur wenige sprachen da VoO  } Befreiung. Man War froh, mıt
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dem en davongekommen seıin und versuchte, mıt den teilweise schwie-
rıgen Verhältnissen zurechtzukommen. SO chrieb der westpreußische AÄAlte-
ste Albert Bartel unter der Überschrift »Westfalenland soll Zuhause werden«:
»Ja tobt der ungeheuerliche rieg über deutsches Land un: macht 65 schier
ZUT: Wuste Da wird unzähligen Familien ihr Zuhause CHNOMMCNR, zZerstor
Verzweifelt stehen S$1e bei einem kleinen Bündel, das ihre abe nthält
Da mussen Tausende und Abertausende auf die Flucht westwarts, 1Ur immer
fort,; me1ist Frauen, Kinder un!: Greise. Die Männer fehlen E MC
Aus 1C der Flüchtlinge un: Ausgebombten gab 65 ach dem Krieg 1Ur Ver-
lierer. er beklagte se1ın ‚OS, un 1Ur wenige bereit, den Zusammen-
FÜüCcC als iıne olge des VOINN Deutschland verursachten Krieges begreifen.
Von den Verbrechen der deutschen Kriegsführung, VO  e der fabrikmäfßßigen
Ermordung der en War wen1g ekannt Das wenige wollte INnan nicht VeI-

stehen, wI1es als Propaganda der Siegermächte zurück oder begann, mıt
den Greueln der Dieger aufzurechnen. DIie westpreufßischen Mennoniten in
den norddeutschen un: dänischen Lagern sahen sich verlassen un!C
Setiz Infolge der englischen Zonengrenze War der Verkehr mıit den Menno-
nıten in der französischen oder amerikanischen one schwierig.
Der ehemalige Alteste der westpreufßischen Gemeinde Orlofferfelde, Bruno
Enns, der aus einem dänischen Flüchtlingslager ach Kanada gekommen WäAäl,
schrieb 949 ber seine Erfahrungen: » Meine ne keine Ooldaten,
die ust un Freude Töten hatten. Gott ann s1€e davor bewahrt aben,
selbst Blut vergießen. ber weil keine klare tellung ZAEE Wehrlosigkeit be-
stand War den Söhnen uUuNseIcs Menno-Volkes der feste en entzogen,
un: s1e standen schutzlos den Verhältnissen gegenüber. Sind uUuNnseTeE ne
nicht berechtigt, Anklage uns äter| erheben? Hätte ich für meılne
ne nicht ine persönliche tellung einnehmen un sS1e aktivem 1der-
stand auffordern sollen? Leider habe ich nicht Es hätte auch den S1-
cheren Tod bedeutet.« Als er  r) da{ß seine beiden ne un: eın chul-
freund gefallen arIcll, ZOß die Folgerung: »Sollten 1Ur diese drei diese
Glaubensstellung eingenommen haben? ne1in, ich bin MI1r dessen EWU:
da{fß 65 viele f erden die vielen ne unseres Mennovolkes, die
ZU Teil unwissend den Weg iın den Tod sind, ın der ‚wigkeit
klagend VOTr unNns stehen, weil WITFr keine klare Entscheidung in der tellung der
Wehrlosigkeit eingenommen haben?«/
Dem Ihema der Wehrlosigkeit wird nach 1948 eın breiter aum in den INeEeN-

nonitischen Publikationen eingeraumt. Viele Aufsätze VOIN deutschen Autoren
sind VO dem Bewulstsein getragen, versagt haben un! einen An-
fang machen mMussen Gefördert wurde diese Auseinandersetzung durch
zahlreiche Beiträge amerikanischer Mennoniten.



Bruno Ewert, bis ZUT Flucht Altester der westpreufßßischen Gemeinde Heubu-
en, schilderte in einem amerikanischen Magazın die Entwicklung Aaus seiner
1C. » Wır entdeckten uUuNnseTeN grofßen Irrtum, als 65 spat WAar. 1€ erst
der Kriegsausbruch, sondern schon vorher der Kampf die Juden un!
die Christliche Kirche öffnete uUNseTe ugen etz wurden Warnungen SC-
genüber diesem ren: nicht mehr beachtet, und jede offene Kritik wurde
UuUrc die Drohung mıt dem Konzentrationslager ZU Schweigen gebracht.
In den Jahren unmittelbar ach 1933 erkannten WITr nicht, da{ß der Führer
diktatorische Vollmachten hatte und da{fßs eine NECUC Weltanschauung dem
olk eingetrichtert werden sollte.«®
Hatte Bruno Ewert der Rundbrief-Gemeinschaft? zwischen 1928 bis 94()
teilgenommen, ann hätte gewulst, da{ß viele Junge Mennoniten sich des
weltanschaulichen Einflusses des Nationalsozialismus sehr ohl bewulfßst

un sich mıiıt ihm auseinandersetzten. AC jede Kritik Regime
wurde mıt einer Inhaftierung in einem der zahlreichen Konzentrationslager
bestraft Ewert scheint sich nicht mehr das »Ermächtigungsgesetz« VO

Maärz 1933 erinnert aben, 1ın dem die eklagten »diktatorischeni
machten« aufgeführt DIie Ausführungen Ewerts spiegeln eine E1in-
stellung wider, W1e S1e 1ın den Nachkriegsjahren VOIl vielen vertreten wurde.
Es herrschte die Losung: » Wır haben nichts gehört, nichts esehen un
nichts verbrochen: WITr sind verführt worden, und Jetz mussen WITr für die
Verbrechen anderer büßen.« Nur wenige bereit, ihre Verantwortung
für die Verbrechen 1im Dritten Reich erkennen un: für ihre Folgen e1in-
zustehen.
Die mennonitischen Monats-Zeitschriften'” berichteten ausführlich ber die
n  icklung ın den Flüchtlingslagern, den Bau VOIl Siedlungen und ber die
Schwierigkeiten der Nachkriegszeit. Von der Nazızelt War DUr selten die Rede,
allenfalls wurde erwähnt, da{fß INall Glauben gehalten habe, die Gottesdienste

Schwierigkeiten durchgeführt un sich nichts habe zuschulden kom-
INnen lassen. Angesichts des vielfachen el wurde die rage ach der Theo-
dizee erörtert'', ohne die eigene Verwicklung 1n das Naziregime themati-
sieren. Man War ganz VO eigenen Schicksal eingenommen, da{ß® eın Platz
für welteres achdenken blieb Die Entnazifizierungsverfahren, VO  a} denen
auch Mennoniten betroffen H; wurden nicht angesprochen.

Begegnungen anläßlich der Weltkonferenz in den USA
Die vlierte Mennonitische Weltkonferenz fand VO bis 10 August
1948 (erstmals) iın Nordamerika iın Goshen, Indiana, un: Ör
Newton, Kansas. Aus Europa nahmen auf Einladung un Kosten des Men-
nonıte Central Committee Vertreter aus Frankreich (3) Deutschlan



(5) un den Niederlanden 12) teil, erganzt Urc Besucher aus der chweiz
( Die europäischen Teilnehmer e1isten auf einem ach
Amerika und hatten ıne OC Zeit, miteinander sprechen. An einem
en etfzten sich die Teilnehmer einer »Aussprachestunde« IHHCHS;
Dabei kam 65 ZUT Konfrontation zwischen niederländischen un deutschen
Delegierten. ber den Inhalt dieser Aussprache selbst, W1e€e auch anderer,
mehr iINIormeller Gespräche, gibt keine Aufzeichnungen. Oftensichtlich
führten diese Unterredungen nicht einer Verständigung zwischen Nieder-
ändern und Deutschen. Das bestehende Klima älst sich Mrc eın Zitat AaUus

einer Predigt verdeutlichen. Der Krefelder Pfarrer Dirk Cattepoel berichtet
ber eine Begegnung auf dem » Eines Abends mI1r eın Holländer

War ein holländischer Mennonitenpfarrer yAuch S1e deut-
scher Soldat! Auch S1e gehörten diesen Mördern und Plünderern!« Ich bin
damals aufgestanden un WE  CMn und habe mıiıt dem Mann nicht mehr
gesprochen«'“, Ahnlich emport berichtet Christian Schnebele VO  j den » häfs-
lichen« Vorwürfen der Niederländer während der »Aussprachestunde«: » Mir
War CS; WI1e WE ich auf die Anklagebank VO  a’ Nürnberg gesetzt worden
ware. Welch eiıne VON Ha{fßs schlug mır Jene Aussprache-
stunde hat MIr geze1igt, der Vergeltungswille herrscht, da hat die erge-
bung keinen Raum«. ® Eın niederländischer Teilnehmer, Jan Matthijssen,
spater Missionar 1ın Indonesien, berichtete ZWaNZıg re spater: »Im re
1948, als INan dem Schrecken der Nazizeit och iel näher stand, mulfßsten die
holländischen un:! die deutschen Delegationen ZUrTr vierten Weltkonferenz
notgedrungen die else dorthin auf demselben Man schwieg
ar nicht Man begegnete sich offen, da{fß die Späne ogen. Andere nah-
INenN 65 damals den Holländern ohl übel ber damals mufßte sein.«'  4 Das
Miteinander zwischen Franzosen, Schweizern un Deutschen schien wäh-
rend der Reise MFC die Kriegsereignisse weniger belastet SCWESCHI se1n,
W1e INan dem Bericht VonNn Christian Schnebele entnehmen kann.”
ber den Selbstmord einer udın, die Bord mıitreıiste, berichten Christian
Schnebele und irk Cattepoel durchaus unterschiedlich Schnebele eher VeCeI-

allgemeinernd, metaphorisch: » Wir gingen dann ZUr Ruhe, nicht ahnend,
In einer spateren Nachtstunde, ohl derselben Stelle, eın hoffnungsloses,
verzweifeltes Menschenkind, eine och ungere Frau, freiwillig ber Bord
ging un iın den Fluten des Ozeans verschwand. Die täuschende, OcCKende
Verderbenstiefe hatte eın Menschenleben ausgelöscht.«"° Cattepoel stellt die-
se Geschichte informativer dar un: bezieht sich selbst in den Zusammen-
hang eın » Aber auf der gleichen Fahrt Sprahg eine Frau ber Bord, eine
udın, die ihre saämtlichen Familienangehörigen 1ın den deutschen Konzen-



trationslagern verloren hatte Und da habe ich mich als Deutscher Schick-
cal dieser Frau ohl schuldig efühlt War mMir, als hätte 1Ur ich allein
Schuld ihrem Tod ber iın des Herzens Tiefe, da konnte ich nicht
leugnen, da sagte in MIr uch du tragst dein Teil daran! Als Deutscher
tragst du eın Teil,; dein Teil uUuNnseTrTer Schuld.«'!‘
Gleich bei der ersten Sitzung der Konferenz August 948 gab Cattepoel
in seinem Bericht » Ub er Deutschland zwischen]un: selıne 11
kunft« olgende rklärung ab In den Jahren se1it 1945 ist viel ber die Kol-
lektivschuld des deutschen Volkes geredet worden. Unter Christen sollte
klar se1n, da{ß NUr eine einzige Kollektivschuld gibt: die Kollektivschuld der
Menschheit VOT (Gott ber als eın deutscher Christ möchte ich VON SaNZCIN
erzen bekennen, w1e tief esS uns belastet, dafß viel Leid, je] Tausam-
eit un viel Zerstörung MTr Nsere Landsleute über andere gekommen
sind. Ich möchte mich deshalb besonders Euch wenden, liebe Brüder un
Schwestern aUus Holland un: Frankreich: Seit 1940 widerfuhren Furen Völ-
ern schreckliche Untaten durch Vertreter melnes Volkes 1ın einem Madße, da{ß

menschlichen Gesichtspunkten eine Vergebung unmöglich scheint.
Und doch bitte ich Euch Christi willen Vergebt unls und ewährt uUuns 1im
Namen Christi einen Anfang christlicher Brüderlichkeit Aber ich
ll nicht versuchen, alles un:! jedes entschuldigen; Ende ist jeder
Deutsche politischen Irrtum schuldig.«'“ Es wird nicht deutlich, ob (Zalı
tepoel diese Erklärung 1m Namen un: Auftrag der deutschen Konferenzen
abgegeben oder s$1e mıt den deutschen Teilnehmern abgestimmt hatte Es hat
den Anschein, als ob es sich eine persönliche rklärung gehandelt habe
Ein Jahr späater sprach Cattepoel 1n einer Predigt davon, »C_I habe als seine
cANrıstliche und deutsche Pflicht gehalten die französischen un:! hollän-
dischen Teilnehmer 1im Namen Christi Verzeihung bitten.«'?
Bel der gleichen Gelegenheit a der spater ach Uruguay ausgewanderte
westpreußische Diakon (sustav Reimer, als sich 1m Namen der Flüchtlinge
für die erfahrene edankte »Ich bin mIır ECWU: da{ß ich einem 'olk
gehöre, das während der etzten re viel Not un Leid ber se1ine aC  arn
gebracht hat Und rage ich Wilıe können WIT den Mut aufbringen, ler
erscheinen un: bitten? Von woher nehme ich die Kraft, diese
Einladung anzunehmen un: Euch sprechen?®« Ich möchte darauf fol-
gende Antwort geben: Wır sind verurteilt worden, WIT haben uns eines Got-
tesgerichts unterziehen mussen, und (Gott hat uns gerette wWwI1e einen Brand
aus dem Feuer. Deshalb Sapc ich miıt dem Apostel Paulus Was sollen WITr
dazu sagen‘ Ist Gott für uns, werTr InNas wider unls sein!<«« (Römer3i
Es könnte heute behauptet werden, da{fß beide Erklärungen formal



un abgegeben wurden, weil die Betreffenden meınten, etiwas werde
äfßßlich einer internationalen Konferenz erwarte Möglicherweise sahen sich
beide Redner auch angesichts der diesem Zeitpunkt vielfältigen amerika-
nischen azu veranla{ft. €l Texte wurden iın englischer Sprache VeI-

öffentlicht un VOoN deutschen Zeitschriften nicht aufgegriffen. iıne deutsche
Übersetzung wurde iın Der Mennonit erst 967 wiedergegeben.“ Christian
Schnebele erwähnte keine der beiden Erklärungen in seinem ausführlichen
Bericht Ulrich Hege chrieb über die Cattepoels, da{ß über »die Schicksale
der deutschen Mennoniten« gesprochen habe; weder erwähnte 61 jedoch die
Schulderklärung, och berichtete über die »Aussprachestunde«.“
Das Ihema der deutschen Schuld wurde ach 1950 auf mennonitischen KON-
ferenzen und 1n den Blättern nicht behandelt Die mennonitischen eit-
schriften, die se1it Anfang 1948 erschienen, berichteten, wenn s1e sich zeıtge-
schichtlichen Problemen zuwandten, VOIN den Flüchtlingslagern, VOI der Au
sammenführung der Familien, der Sammlung VON Gemeinden oder VO Bau
der Wohnsiedlungen. Der Betrachter hat den INAruCK, da{fß die Not und der
Neuanfang 1Ur wenig eit ZU Nachdenken ließen. Aus heutiger 1C WUuTr-
den WITF für richtig halten, da{fß ach den Gründen un Anlässen VOIN Krieg
un: Holocaust, für die Entstehung VO  e Ideologien un: Weltanschauungs-
taaten efragt worden ware. Es scheint 5 als ob die Überlebenden froh dar-
ber arIcCchl, davongekommen seın un: da{fß sS1e ohne 1C zurück Ur

ach schauen wollten

jederentdeckung der Wehrlosigkeit
ach 1950 vollzog sich eın Wechsel 1m theologischen Denken der deutschen
Mennoniten: Pietistische (in Süddeutschland) und 1Derale (in Nor:'  eutsch-
an UOrientierungen traten zurück und wurden VON der Rückbesinnung auf
das »täuferische Leitbild«“? überlagert, das Nachfolge, die Gemeinde un! die
Ethik der 1€ und Wehrlosigkeit als wesentliche Schwerpunkte heraus-
tellte
on 1946 kamen amerikanische un! kanadische Freiwillige des Mennonite
Central ommittee >1n the amne of Christ« 1Ns zerstoörte Deutsch-
land, zuerst iın die französische one un ab 194 / In die englische un AaINle-

rikanische OonNne Sie verteilten Nahrungsmitte un Kleider un: halfen als
Pax-boys (überwiegend Zivildienstleistende) beim Bau Von Siedlungen (Neu-
wied, Sspelkamp, Bechterdissen, 'edel, acknang). Amerikanische Prediger-
Seminare entsandten Professoren, die das mennonitische Friedenszeugnis,
das ın den zurückliegenden Jahren verschüttet SCWESCH WAäl, Urc zeitnahe
Argumentation unter Rückbesinnung auf das täuferische Erbe wieder eleb-
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ten. ESs dauerte vier ahre, bis Mennoniten ZUT theologischen Reflexion ach
dem Kriege bereit SO kam esS 1949 ZUT » Ihomashöfer Entschliefßung«,
die forderte: »Angesichts der unsagbaren Leiden und dämonischen Auswir-
kungen des etzten Krieges halten wir| 6S für ıne besondere Aufgabe der
Mennonıiten, den edanken des Friedens und dessen praktische Verwirkli-
chung Öördern und vertreten.«“ Die ergänzende » Heilbron-
NnerTr Erklärung« VON 1950 berief sich 1n ihrer Argumentation zusätzlich auf
das » Wort Gottes«, den »Geist der Bergpredigt« un:! den » Dienst äch-
sten«“>. Das 956 gegründete » Deutsche mennonitische Friedenskomitee«
(DMFK) vertiefte das theologische Nachdenken un! warb der 1N1NO-

nitischen Jugend für das Friedenszeugnis.“°
Die Aufarbeitung der »braunen« Vergangenheit
Im November 966 veröffentlichte der Leiter des Archivs der niederländi-
schen ennoniten, Simon Verheus, der Überschrift: » Mit brennen-
der orge &627 einen Aufsatz in Der Mennonit, mıiıt dem e} auf ine Publika
tiıon reaglerte, iın der festgestellt wurde, »die Mennoniıten hätten das rin-
ZIp der Wehrlosigkeit völlig aufgegeben.«“* In diesem Zusammenhang ra:  €
Verheus »Haben unNnsere deutschen Brüder hierauf schon einmal e{wa: SC
antwortet?«<? Darauf reaglerte Heinold Fast, damals stellvertretender Vorsit-
zender der Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden, ın derselben
Nummer miıt dem Verwels auf Außerungen deutscher Mennoniten und
tellte fest, »da{fß damit das Ihema bei unls die ihm gebührende Beachtung BC-
funden habe, soll damit aber keineswegs gesagt se1ın Erstens sSind die Vor-
gange selber och längst nicht geklärt /Zweitens dauert C585 ange, bis das
Bewulstsein VO geistlichen Bankrott des deutschen Mennonitentums ZUT

eit des Dritten Reiches bis ZU etzten deutschen Mennonıit dringen
W'il'd.«30 In der folgenden Nummer kommt der ollander Us Jan Matthijssen
den bedrängten deutschen Brüdern Z » Die deutschen Mennoniten
haben wahrscheinlich nicht mehr un nicht weniger mitgemacht un: sind
deshalb nicht mehr un! nicht weniger verantwortlich für alles, Was gesche-
hen 1st, als die Deutschen 1m Igemeinen och welchen Sinn hat C3S, jetzt
darüber über einzelne Verfehlungen] sprechen?«? In einer der folgenden
Nummern veröffentlichte der Schriftleiter ans-Jürgen (10ertz die » Schuld—
bekenntnisse« erstmals iın deutscher Sprache, Was 1948 versaumt oder dem
deutschen Leser nicht zugemutet worden war. }“ In derselben Nummer mel-
dete sich Helmut Funk aus Wiıen mıiıt einem Leserbrief Wort un: mahnt

der provozierenden Überschrift » Wo ist Schuldbekenntnis« ofh-
zielle Erklärungen der Konferenzen mıt unbequemen Fragen »Ich MUu:
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die alteren un verantwortlichen Brüder fragen: Hat das Kurato-
1UmM der Vereinigung irgendwann einmal seın Versagen bekannt? Hat
INan dem Verschulden Ausdruck egeben, da{ß Ianl AaUus der orge den e1l-
I1 Fortbestan: un: aUus Furcht VOT Leiden eine loyale Haltung der egle-
rUunNng des dritten Reiches gegenüber eingenommen hat? Da{fß INan infach SC-
schwiegen hat, Unrecht geschah? Hat INan offen bekannt da{fß INan

einer Verblendung verfallen War un keine klare IC der inge hatte?«?°
Auch darauf reaglert wieder Heinold Fast, diesmal mıt einem Leserbrief: »Ich
glaube nicht, da{(ß INnan die Schuld eines anderen bekennen ann Wohl
annn I111all die Folgen der Schuld anderer tragen ulserdem bestärkt 6S

en, der das Schuldbekenntnis fordert, 1n seiner Selbstgerechtigkeit jel
wichtiger als eın Schuldbekenntnis der Vater \ ist| die rage, WI1e 05 olcher
Schuldverstrickung kommen konnte Wir ollten (die altere Generation|
nicht ir die Forderung VON Schuldbekenntnissen ZUT Selbstrechtfertigung
verleiten.«?*
DIie edanken ber den rieg un! die damit verbundenen Verbrechen hat-
ten mıt dem Wirtschaftswunder iın den fünfziger Jahren nachgelassen. Mit
der Erinnerung wurde auch die Schuldfrage verdrängt. Das begann sich
ändern, als die Deutschen durch den Eichmann- (1961) un den Auschwitz-
Proze{(ß (  3-6 mıiıt dem Holocaust konfrontiert wurden und über ihre
Verantwortung für das Naziregime un! ihren Teil der Schuld nachzuden-
ken begannen.
Vor diesem Hintergrund erregte ein Aufsatz des ehemaligen Hamburger Pa-

un! Schriftleiters VOINl Der Mennonit, Hans-Jürgen Goertz, erhebliches
uIsehen un: viel Widerspruch VOT em bei der Kriegsgeneration.”” Goertz
sprach 1m Hinblick auf die Mennoniten 1m Dritten eicCc VON »religiösem
Niedergang« un beklagte, da{ß® die Mennoniten ihre überkommenen rund-
satze hätten, ihre konfessionelle Existenz sichern. wWwel FE
spater, 197 beschrieb der Verfasser des vorliegenden Aufsatzes ausgehend
VON einer breiten Quellenbasis die mennonitische Vergangenheit zwischen
1933 und 1945 1m 1NDI1ICc auf den Nationalsozialismus un kam grund-
sätzlich einer aıhnlichen Deutung, wenngleich er aufgrund der Quellenlage
1MmM Detail einzelne orgänge abweichend darstellte Er resumıierte weniger
scharf: » Das Dritte e1ic wurde anfänglich VOIN den me1listen |Mennoniten |

begrüßt un:! später infach hingenommen. Man fühlte sich nicht ZUuU

Widerstand gerufen un: War nicht ZUuU Martyrıum gerüstet.«?° USIUuNrlıc.
wurde geschildert, WI1e die Mennoniten ihre überkommene Überzeugung VON
der Wehrlosigkeit aufgaben: » Zur Begründung des Wehrdienstes werden
nicht 1Ur staatsbürgerliche Überlegungen angeführt, sondern auch biblische



DIie Mennoniıten konnten die Wehrlosigkeit des Christen 1n einer wehr-
en eit nicht mehr| aus der Bibel erweisen.«  3/
Die folgende, heftige Diskussion dauerte etwa anderthalb Jahre un wurde
1978 durch eiıne gemeinsame rklärung VO  e Hans-Jurgen (Gi0ertz und Die-
ther (10t7z Lichdi zunächst abgeschlossen: » Es soll ın Zukunft nicht mehr VO  —

dem ‚religiösen Niedergang« der Mennoniten gesprochen werden; CS soll auch
nicht mehr behauptet werden, da{fß die Mennoniten yihre Eigenart«, das el
ihren ursprünglichen reformatorischen un konfessionellen uUSaruc »De-
wahrt« hätten. Es wird richtig se1n, den Weg der Mennoniten durch das Dritte
€e1i1c als ıne schwere Identitätskrise beschreiben Einigkeit besteht
unter uns hinsichtlich der geistlichen 1ele dieser historischen Rückfrage für
die (Gemeinden. Es geht uns darum, die Gemeinden auf Abhängigkeiten hin-
ZzZuwelsen, die S$1€e gewollt oder ungewollt eingegangen sind un! och
immer eingehen, da{ß S1e sich fragen mussen, ob ihr Bekenntnis Jesus
Christus als dem Herrn der Gemeinde dadurch beeinträchtigt wird.«?®

pate Bemühungen Brückenschlag und Versöhnung
nfang der 1970er re warb der Pastor der Hamburger Mennonitenge-

meinde, Peter Foth,?” 1M Rahmen der »Aktion Sühnezeichen« hauptsäch-
ich Jugendlichen für den Besuch des ehemaligen Westpreußens. Men-
nonitische Gruppen beteiligten sich dort einzelnen Wiederaufbauprojek-
ten un suchten Orte Polens auf, denen VON der deutschen Besatzung Vel-

rechen egangen worden Der Charakter dieser Reisen, die anfäng-
ich im Zeichen der Wiedergutmachung standen, anderte sich, als viele der
ehemaligen Flüchtlinge wieder die alte Heimat sehen wollten Am Anfang
INa die Besichtigung der verlorenen He1lımat schmerzliche Erinnerungen
ausgelöst aben; daraus wurde ann Neugier und manchmal auch eine OST-

algisch verklärte Sympathie. In einigen Fällen entwickelten sich freund-
schaftliche Beziehungen den bäuerlichen Nachfolgern. Die Gemeinde-
häuser werden heute, sSOWwWeIlt s1e och stehen, vielfach VO  —; anderen Konfes-
Sionen genutzt. Die Friedhöfe in einem beklagenswerten Zustand Sie
wurden VO niederländischen un deutschen Mennoniten 3888881 miıt
polnischen Freiwilligen wieder hergerichtet un: werden heute VOI polni-
schen T  arn betreut.
Als 1im Laufe der TE die (Generation der »Parteigenossen« un! Kriegsteil-
nehmer immer weni1ger Auskunft geben konnte, wuchsen Umfang un: Zahl
der Monographien einzelnen Ihemen, aber auch die Erinnerungs- und
Gedenkliteratur SOWI1eE Beitraäge 1m Fernsehen hielten das Interesse der Ver-
gangenheit un: mıiıt ihr Betroffenheit un am wach. Der Vorstand der Ar-
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beitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden 1n Deutschland sah
sich er veranlad$t, die nachstehende rklärung abzugeben, die annn
äfßßlich der Mitgliederversammlung 1995 diskutiert wurde: esS zeigte sich. da{fß
der eindeutigere ext des Vorstands nicht mehrheitsfähig WAäTl. Er wurde des-
halb ın Teilen abgeändert, Was sich den Bruchstellen 1mM ext och nach-
vollziehen äflst Die ursprüngliche Fassung wurde nicht veröfftfentlicht.

Aus nla der Wiederkehr der deutschen Kapitulation Maı
1945 verabschiedete die Mitgliederversammlung der AM| anläfßlich
ihrer Mitglieder-Versammlung Juni 1995 In Karlsruhe folgende
Erklärung:
Am Maı 1995 gedachten WIr des Kriegsendes und besannen UNS dar-
auf, WdS dieses Datum heute für UNS als Mennoniten In Deutschland he-
deutet. 1ele Von UNSs en damals diesen Wendepunkt als Katastrophe
erlebt und erlitten. Im Rückblick erkennen WIF, dafßs das Kriegsende TO:
allen Leides, das WIr erlitten aD0en, Vor em eine Befreiung Von einem
verbrecherischen Unrechtsregime bedeutete.
Die meılisten Mennoniten In Deutschlan sind, als Ergebnis einer langen
Entwicklung, der Anfechtung des Nationalsozialismus erlegen, Un sS1ie
gaben das Friedenszeugnis auf. Sie schätzten oft VerpflichtungenN-
über dem eigenen 'olk höher ein als die Verbindung UNseren mMmen-

nonitischen Geschwistern In den Niederlanden und Im Sa
Die niederländischen Geschwister, die dem deutschen Besat-
zungsregime litten Un zahlreiche )pfer eklagen hatten, konnten
nicht einmal auf die Anteilnahme, geschweige enn auf die Hilfe der
deutschen Mennoniten rechnen. In Lothringen oder ım Warthegau über-
nahmen auch deutsche Mennoniten während der Kriegsjahre Höfe VET-

triebener Bauern Mennoniten aller Berufe In das amalige Sy-
stem verstrickt, fast alle Mennoniten en den nationalsozialisti-
schen Verbrechen en und vielen anderen geschwiegen. Auch die-
Jenigen, die dem Nationalsozialismus kritisch gegenüberstanden, sahen
keinen Ausweg. Maiıt den Worten des Vaterunsers bitten WIr erge-
bung.
Wır verstehen diese Beispiele nicht als eine nachträgliche Kritik Wır
glauben, dafß der Blick In die Vergangenheit notwendig ist, 4AUS die-
S Geschichte lernen. Darum bedauern WIF, daß die Beschäftigung
mi1t dem Nationalsozialismus und seinen Folgen ange eıt unterblieb
UUS ngs Vor Auseinandersetzungen und weil viele deutsche EeNNONL-
fen Vo rieg selbst hart betroffen Andere glaubten, S1e hätten
sich nicht entschuldigen, weil S1e nicht als unmittelbare Täter Ver-



rechen teilgehabt hätten. Heute erkennen WIF, dafß WIr als Christen und
Teil der mennonitischen Geschwisterschaft früher ANsere am und —

sere Betroffenheit hätten deutlich machen mMUSsSen
Für UNS sind die re nach dem Ende des Krieges und nach dem en
der Vertreibung unverdient gute re des Wiederaufbaus geworden.
Wır en rleben dürfen, dafs Im Kriege verfeindete Nachbarvölker
sammengewachsen sind und sıch heute mit Freundlichkeit und Achtung
egegnen. ajur sind WIr dankbar Aber Vor dem Hintergrund der Ver-
gangenheit beobachten WIr das Zeitgeschehen und fühlen UNS heschwert
durch eine wachsende Fremdenfeindlichkeit und die zunehmende Ge-
waltbereitschaft.
Um diesen Herausforderungen ANSEIMESSCH egegnen, wollen WIr UNMNS

Gottes Wort 4AUS dem Vermächtnis UNserer täuferischen Väter un
Mütltter Orıentieren. €1 möchten wir folgende Gesichtspunkte heson-
ders hbetonen:

Bekenntnis In der Öffentlichkeit durch 1SS1ON und Friedenszeugnis
etonung der Geschwisterlichkeit über die Gottesdienstgemeinschaft

und über das eigene 'olk hinaus
Bereitschaft, Fremde anzunehmen und niemand AUSZUSTENZEN
einen verantwortlichen Lebensstil AT Bewahrung der Schöpfung.

» Die Na des Herrn ist'S, daß WIr nicht Sar AUS sind; SeiInNe Barmher-
zigkeit hat noch keine Ende« (Klagelieder 22

Der ext wurde VONN der Mitgliederversammlung mit großer ehrher ANSC-
OommMmMen un veröffentlicht. Er wurde gesondert den mennonitischen Kon-
ferenzen In den Niederlanden un! ın Frankreich mitgeteilt.
Die rklärung beginnt bei der Einschätzung des Datums: zunächst als Lel-
densdatum un spater auch als Tag der Befreiung. Es soll den andel in der
Beurteilung deutlich machen, der auch im Zusammenhang muiıt der persönli-
chen Betroffenheit steht Von diesem Datum aUus geht der 1C zurück un 1ın
die Gegenwart, dann richtet sich auf die Zukunft. rst einmal wird eue
über die amalige Haltung un über das Verhalten der Mennoniten formu-
liert, das dann durch Beispiele konkretisiert wird. Dem Schuldbekenntnis
olg die Bitte Vergebung. Die Mitglieder der AM hatten offensichtlich
die Befürchtung, die rklärung könne mifßßverstanden werden. Deshalb be-
tonten s1e, da{ß die Beispiele nicht als nachträgliche Kritik verstanden werden
sollten, gaben aber keinen Hinweis darauf, welches Verständnis enn 1U  e

empfohlen werde. Dies INa eın Zeichen dafür se1N, da{ß diese Reuebekun-
dung zumindest bei einıgen och immer schmerzte. iıne allerdings
grundlose Befürchtung, denn dieser Teil wurde nach Veröffentlichung nicht
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kritisiert. Wichtig ist die Feststellung, da{s die Nazivergangenheit unabhän-
g1g VOINl der Verflochtenheit einzelner ersonen oder Gruppen uns auch
heute och betrifft, nicht weil WITr als Zeitgenossen den Verbrechen selbst
beteiligt SEWESCH waren, sondern weil WITFr miıt deren Folgen umzugehen
en Die rklärung geht davon aus, da{ß heute auf unseTe Einstellung
diesem Teil uUuNnseTITeI Vergangenheit ankommt, ob WITr durch Totschweigen
oder Aufrechnung Verbrechen wI1e Holocaust und Kriegsgreuel verharmlo-
SsSECN und Aaus uUunNnseTer Vergangenheit als Christen verbannen oder ob WITr uns

mıt dieser Schuld auseinandersetzen, s$1e anerkennen un: versuchen, s1e WI1e-

dergutzumachen, soweıt das möglich ist Die sich daraus ergebende Z

kunftsaufgabe wird in einem größeren Zusammenhang esehen un! den
grundsätzlichen ufgaben der christlichen Gemeinde zugeordnet. Bel der
Formulierung der Ziele moögen der Zeitgeist un: die Debatte »Gerechtig-
keit,; Frieden und Bewahrung der Schöpfung« mitgespielt haben
Diese Untersuchung zeigt unterschiedliche, teilweise widersprüchliche Reak-
tionen auf den usammenbruch un die Befreiung VOIN 1945 Die escnNaitlı-
gung mıiıt den Schuldverstrickungen 1m » Dritten Reich« verlief ın der Bun-

desrepublik In drei Phasen. ine ers Phase währte etwa VoNn 1945 bis Anfang
der sechziger re Nur wenige wollten und konnten eigene Schuld erken-
NECN, die me1lsten miıt der age ber ihre vielfältigen, oft großen Ver-
luste in Anspruch ıne zweıte ase erstreckte sich etwa VO  a

1963 Auschwitz-Prozef$ß) bis Anfang der achtzigereDIe onNnne, emport
ber das Schweigen der direkt betroffenen (Generation un: enNts ber das
Bekanntwerden VON immer mehr scheufslichen Details, etizten die Vater auf
die Anklagebank un vermuteten auch hinter harmlosen Ereignissen den
zistischen Ungeist. In einer dritten ase wurde seıt Miıtte der neunziger re
entdeckt, da{fß och viele Menschen 1n Ust-Europa lebten, die 1mM rieg VeI-

schleppt und ausgebeutet worden DIie Erinnerung die jeder-
kehr des Kriegsendes 1995 fachte die Diskussion un: führte einer Ent-

schädigung VON Fremdarbeitern aus Usteuropa.
ESs War schwer für die deutschen Mennoniten, angesichts der Umstände VOINN

Vertreibung un Zerstörung, Von Wiederaufbau un! Wirtschaftswunder die
eigene Verantwortung erkennen un:! ihr stehen. Es gab ach 1945
Stimmen, die ZUr Buße riefen, aber Ur weni1ge wollten s1€e hören. Deshalb
vergingen mehr als ZWaNZlg ahre, bis das Ihema 1n größerem Umfang un!
nicht NUur 1m justitiablen Bereich bearbeitet wurde. Nur angsam wurde eli-

kannt, da{fß die Verdrängung der Vergangenheit die Bewältigung der egen-
wart belastet un! die Gewinnung der Zukunft erschwerrt.
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KEIMER

»Mennonite rede Plautdietsch«
Konfessionalität und Sprache Uunter Plattdeutschen der ehemaligen

» Menniste rede Plautdietsch« das ist sicher einer der wichtigsten Satze me1l-
NeTt Kindheit Kaum eın anderes Element mennonitischer Kultur ra: sehr
aus der mennonitischen r  rung heraus wWwI1e€e die Sprache. €e1 en die
Mennoniten auf ihren vielen Wanderungen VOIN Friesland ach Rufßsland und
VON da aus in die weılıte Welt eın eher gespaltenes Verhältnis ZUTE Sprache,
em ihrer »plautdietschen« Sprache, die doch nıe wirklich als die
Sprache galt. So fand sS1e weder ihren Weg in die Kirche, och 1n die Schule
oder das Amt Hıier hatte se1ıt der Umstellung der Gottesdienstsprache 1m
Weichseldelta das Hoc  eutsc selinen festen Platz. » Met Got rede wWw1e uch-
dietsch, Plautdietsch 4S fer ahm ech gout jenuch«‘, hörte ich me1ıline rofß-
utter oft
In diesem Beitrag geht esS darum, die komplexen Beziehungen zwischen Kul-
tur un Sprache einerseıts un! dem Glauben un: der Sprache der ennon1-
ten andererseits beleuchten. elche Zusammenhänge lassen sich zwischen
ihnen herstellen? Inwiefern hat Sprache etIwWwa: mıiıt dem Glauben tun un!
der Glaube mıt der Sprache?
ESs gilt unte Kulturanthropologen als ausgemacht, da{fß Sprache un Kultur
sich wechselweitig stark beeinflussen.* Kultur un! Sprache sind korrelative,
aufeinander bezogene Begriffe. Plautdietsch un die Kultur der rußlanddeut
schen Mennoniten oder besser gesagt der Menniste,* sind hierfür keine Aus-
nahme. Ich bin MI1r ohl der Tatsache EWU: da{ß Plautdietsch sich keines-
WCBS 1Ur auf den mennonitischen Kulturraum iın Rufsland und der Sowjet-
unıon beschränkt. Es gab und 65 gibt plautdietschsprechende Katholiken, E1
theraner und Adventisten, Ur einige andere konfessionelle Zugehörig-
keiten der plattdeutsch Sprechenden ın der alten Heimat eNnNnen Es ware
interessant un! auch wichtig, den Zusammenhang zwischen Kultur, Glauben
un Sprache unte allen Plattdeutschen 1mM russischen Kulturraum unter-
suchen. Hier werde ich jedoch 1Ur die mennonitischen oder praziser die bap-
tomennonitischen“ » Plautdietschen« behandeln parallele Entwicklun-
gCNn 1n den anderen Konfessionen egeben hat, vermag ich dieser Stelle
nicht beantworten.

Sprache und Identitaät
ernhar Meland> schreibt in seiner eologie der Kultur, da{ß c5 die Spra-



che eines Volkes ist; die die kulturelle Entwicklung der Ethnie Nn  u regl-
trıert, weil s1€e diese Zzu Ausdruck bringen hilft An der Sprache wird
deshalb die kulturell-religiöse Entwicklung eines Volkes deutlichsten ab-
lesbar. Sprache un: Geschichte eiınes Volkes sind organisch aufeinander be-

Wer die Geschichte der Plautdietschen »Baptomennoniten« studieren
möchte, wird tudium der Sprache, Ja besser der prachen, dieser Men-
schen nicht vorbeigehen können. Hat sich doch diese Gruppe VON nfang
als eın olk auf dem Weg, eın Wanderer zwischen den Kulturen un: den
Sprachen erwiesen
Fur die Geschichte der Mennoniten in Rufsland un: der SowjJetunion sind 065
allen Plautdietsch un: Hochdeutsch €l sprach INan 1ım ag Platt.
Hoc  eutsch dagegen War dem Gottesdienst, der Schule und dem Amt VOI-
behalten DIie Entwicklung dieser doppelsprachigen Struktur geht ohl auf
die Erfahrung 1ın Preufßen zurück, die Mennoniten se1t K unter den
TIIC: des preufßischen Staates gerleten, als die VOIN den Mennoniten besie-
delten Landesteile Preu{fsen fielen un: die Mennoniten ach und ach ZU
Hochdeutschen 1mM Gottesdienst übergingen. Holländisch als Alltags- un:
Gottesdienstsprache ging auch 1m ofhziellen Gemeindeleben zurück.® Diese
Tatsache wird übrigens manchmal als einer der Gründe für die Auswande-
rung der Mennoniten ach Rufßsland angeführt.‘ iıne Entwicklung, die sich
Urc die Russifizierungs- un Militarisierungspolitik des russischen Staates
ın den 18/0er Jahren 117C: die Auswanderung ach Nordamerika un dann
ach araguay wlıedernolen sollte. In den beiden etzten Fällen sah INan
Hochdeutsch als Gottesdienst- und Amtssprache gefährdet und befürchtete
eine Glaubensverflachung als Resultat. 18 000 Mennoniten verlielßen Rufß-
and Anfang der /0Uer Jahre des 19 Jahrhunderts. Ausdrücklich kritisierten
die Zurückgebliebenen die starke Identifikation des Glaubens mıiıt der
deutschen Sprache Cornelius Dyck schreibt: »Unter solchen, die zurückge-
blieben 45 War eın Kritiker, der behauptete, viele Mennoniten würden
ihren Glauben mıiıt der deutschen Sprache identifizieren, wobei doch 1ın Chri-
STUS weder Jude, och Grieche, noch Skythe ist.«®©
Die Parallelstruktur VO  an att- un Hochdeutsch hat sich sicher erst in
Rufßsland oder se1it der Auswanderung der Mennoniten nach Rufßsland ent-
wickelt un! ist schlie{fßlich ZU Bestandtei der Kultur geworden. Das ist eın
1n Immigrantengruppen nicht seltener Vorgang; INan übernimmt nicht die
Gast-, sondern die eben verlassene Heimatkultur mıiıt ihrer Sprache als den-
tifıkationsmerkmal der Gruppe, auch wenn diese Kultur und Sprache vorher
als bedrohlich empfunden wurden un! ZUrT Auswanderung ZWaNgCN. Dieses
soziologische Prinzip wurde 1im der Mennoniten ıIn Rufsland Urc den



Aufbau eigener »deutscher« Kolonien, die 1im ständigen Kontakt mıt der VeCI-

lassenen deutschen Heimat standen, och begünstigt. John Toews schreibt
dazu: » Plattdeutsch verstärkte täglich die Ethnizität, während Hoc  eutsch,
verbunden mıiıt einer ständigen Verbindung ach Deutschland, für die reli-
g10Sse und kulturelle Identität sorgte.«” Nicht VOI ungefähr warf der Russe

Welizin in den O0er Jahren des Jahrhunderts den Mennoniten VOI, »ihr
Herz iın Berlin haben«'9. Und der Deutsche Schmidt-München ent-
deckte 1ın manchen VO  a ihnen 1ın den Wirren des Ersten Weltkrieges einen
deutschen Patrioten." Die och 1ın Preufßen heftig umkämpfte hochdeutsche
Sprache atte offensichtlich ihren Weg in die Lebenswelt der Mennoniten SC
funden un: ist bereits Miıtte des Jahrhunderts fester Bestandtei der Kul-
{LUur. Plattdeutsch dagegen estimmte den Alltag.
Die sOozio-psychologischen Motive der Doppelsprachigkeit allein würden JE
doch das Phänomen nicht genügen: erklären. Wie WITr 1mM /itat VO  ; Corne-
lius Dyck esehen aben, wurde die Gefährdung der deutschen Sprache
HLC die Russifizierungspolitik der Staatsmacht sehr früh mıt der Gefähr-
dung des auDens verbunden. Ein Vorgang, der sich NUr miıt dem Z

»Dogma« erhobenen Nonkonformismus der Mennoniten erklären äflßst Es ist
die Zwei-Reiche-Lehre der Täufer, die eın gesellschaftlich eingebundenes
en der Gemeinde Jesu unmöglich macht. Die Gemeinde ist das sichtbar
gewordene elCc (Gottes auf Erden.‘® Es geht 1ın ihr nicht 1L1UT geistlich-re-
ligiöse Belange, sondern die totale Existenz der Christen auf Erden DIie
Gesellschaft dagegen gehört dem anderen eich, dem e1IC des Boösen
iıne sozio-kulturelle Gemeinschaft mıt einer identifizierten Umwelt mußte
als Gefährdung des auDens erscheinen. Die Einführung des Hochdeutschen
als lingua franca der Mennoniten erlaubte CSd, sich kulturell VON der russischen
Umwelt isolieren. Den eDrauc dieser Sprache auf religiös-kulturelle
Werte reduzieren, verschlo{fß außerdem den Alltag der Gläubigen VOT dem
Einflu{(ß einer hochentwickelten Kultursprache. Deutschland als Heimat War

weıt, un: die kulturellen Einflüsse dieser Heimat ließen sich relativ leicht ein-
dämmen. Säkularisierung wurde damit auf eın gewIlsses Minimum reduziert,
zumal die Masse der »Plautdietschen« ihre hochdeutschen Kenntnisse dank
des arbeitsintensiven Alltags 1Ur auf das Wesentliche beschränkten. Die Dop-
pelsprachigkeit wurde auf diese Weise ZU Instrument der Glaubenskonser-
vlerung. SO entstand jene ischung zwischen eligion un:! Ethnos, die für
die Mennoniten ulslands typisch WAar.
Heute steht 65 auch für ons völlig aufkirchliche Belange konzentrierte Per-
ONnen fest Wir Mennoniten sind nicht 1Ur iıne Glaubensgemeinschaft, SOI1-

dern in Volk. Stellvertretend für viele andere Außerungen zıitiere ich jer die



Worte Pastor Nikolai Reimers aus seinem Vorwort für den überaus volumi-
nOoOsen Bildband VON ına eger un Delbert Plett » Unser 'olk ist schon
4500 re mıt verschiedenen Völkern gewandert. Das besondere uLNseTeNINN

Volk ist, das ein Glaubensvolk ist. Mennoniten sind eın Volk, das keine be-
t1immte Heimat hat «
Das Mennonitentum begann als Glaubensbewegung, die sich 1MmM aufTe ihrer
Geschichte immer mehr einer religiös-ethnischen Gruppe entwickelte. ES
ist sicher falsch; wl1e Reimer tat, behaupten, die Mennoniten selen VOIN

Anfang eın 'olk SCWESCH. ıne solche Behauptung älst sich geschichtlich
nicht halten ber S1E sind geworden. Gründe hierfür können 1Ur im De-
tail besprochen werden. S1ie liegen sowohl 1m Glaubenskodex der Mennoni-
ten, allen 1mM Nonkonformismus, als auch ın den ständigen Verfolgun-
gCH der Gläubigen durch die jeweilige Umwelt * Als Resultat einer olchen
überaus komplexen Geschichtsentwicklung entstand »UNser Mennoniten-
völkchen« eine ethnokonfessionelle Erscheinung, die ihresgleichen sucht.
aut Francıis, einem römisch-katholischen Soziologen, der als einer der
wenigen die Rufslandmennoniten soziologisch untersuchte, fand dieser Pro-
ze{ß zwischen 790 und S70 statt. > Er mıt der Auswanderung der Men-
nonıten aus Preufßen ach Rufßsland eın un ist mıt Beginn r1goroser Russifi-
zierungsversuche eitens des Russischen Staates in den 700er Jahren des
Jahrhunderts abgeschlossen. Aus einer Glaubensbewegung wird eın Volk, das
sich bei er1e€ 1m Bekenntnis, als eiıne Ethnie versteht. Seit 1870 haben
die »plautdietschen« Mennoniten iın Rufsland TOLZ er konfessioneller Un-
terschiede un:! Auseinandersetzungen als olk zusammengehalten.
Fthnokonfessionalität als Basis mennonitischer Glaubens-Erfahrung
DIie Rufslandmennoniten sind also eine ethnokonfessionelle Erscheinung. »In
den Strukturen einer olchen ganzheitlich begriffenen Gemeinschaft wird
Profanes sakral un: akrales alltäglich.»'® Die Entwicklung des DC  eut-
schen ZUT Sprache des Gottesdienstes, der Bildung un!: der Kultur un: damit
Z (Jaranten des auDens ist hierfür eınu Beispiel. Wır haben diese
Tendenzen bereits den Aussiedlern nach Nordamerika in den frühen
700er Jahren des Jahrhunderts beobachtet Im Laufe der Geschichte en
sich diese Tendenzen 1Ur och verstärkt. » DIie Unterdrückung der Sprache
un! des nationalen Bewulßftseins sich 1m Sowjetstaat mußfste, psychologisch
gesehen, auch als Unterdrückung des Glaubens verstanden werden. IC
ganz unrecht gingen viele Mennoniten davon aUs, da{ß beim Verlust des
einen Faktors der Sprache als eines Stücks der Kultur auch der andere, der
Glaube, gefährdet sel. Umgekehrt Zg eine nationale Besinnung oft eine reli-



g10SE ach sich. Beide Faktoren greifen CNS ineinander und bilden ZUsammen

das starke mennonitische Selbstbewußtsein.«'
1esen Zusammenhang haben auch sowjetische Religionsforscher entdeckt.
S1e vermuteten hinter dem oft ausgesprochenen Interesse der Mennoniten,
ihre deutsche Sprache erlernen un: beizubehalten dürfen, nicht Un:-
recht handtfeste religiöse Motive,'® w1e folgender Einblick 1n die Nachkriegs-
beziehungen der Mennoniten den Evangeliumschristen-Baptisten iın der
5Sowjetunion zeligt.
Ofhziell konnte sich ach dem Zweiten S  jeg eın Mennonıit Au Got-
tesdienst versammeln. 1ele suchten er Zuflucht in den Gemeinden der
russischen Evangeliumschristen-Baptisten. Zum Anschlufß die jeweilige
Gemeinde kam CS allerdings oft erst ach der ofiziellen Zusage, auch GO0t-
tesdienste ın deutscher Sprache anbieten dürfen SO berichtet Adolf Seiler
über den Anschlufß mennonitischer Geschwister die Baptistengemeinde
Kalininskoje 1m re 195/, der 1Ur ach der Zusage des Superintendenten,
auch Ansprachen un! Gesang In deutscher Sprache zuzulassen, zustande
kam.” Als sich 1960 die Bestimmungen für die Gemeinden anderten un die
deutschen Elemente aus dem Gottesdienst entfernt wurden, verlie{(ß eın rofß-
teil der mennonitischen Geschwister die Gemeinde wieder.?© Die Wiederver-
ein1gung zwel TE spater wurde 1Ur möglich, weil 198008  ; der Einrichtung
einer deutschen Gemeinschaft innerhalb der Gemeinde zustimmte.“' Ahnli-
ches ist vielerorts passıert. uch der 1966 vollzogene angebliche Anschlufß der
Mennoniten-Brüdergemeinden den Allunionsrat der Evangeliumschri-
sten-Baptisten War VOI em VO unsch ach eigenen deutschen (Giottes-
diensten getragen.““ Wie stark dieses Kriterium die Beitrittsdiskussion be-
tiımmte, zeigt das Verhalten der mennonitischen Delegierten. Nicht alle
mennonitischen Vertreter auf dem Allunionskongref der Evangeliumschri-
sten Baptisten 1966 iın oskau unterschrieben die Beitrittserklärung. fr den
Verweigerern gehörten VOT em Vertreter der Mennoniten-Brüdergemein-
den aus Karaganda und msk aut alter Sawatsky verweigerten s1e ihre
Unterschriften, weil s1e den » Verlust ihrer mennonitischen Identität, der
insbesondere die deutsche Sprache gehörte«“, befürchteten.““
uch die Entstehung der autonome ewegung den Mennoniten-Bruü-
dergemeinden wurde VOIN deutschnationalen otiven geleitet. SO AB Be1l-
spiel 1ın der MBG Karaganda, der ersten autonom VO Moskau registrierten
mennonitischen Gemeinschaft. [Diese Gemeinde übernahm nicht 1Ur die Be-
zeichnung »Deutsche Mennoniten-Brüdergemeinde«, sondern ahm das Be-
kenntnis /A3E deutschen Sprache 1n ihr Glaubensbekenntnis auf.?> Fuür eine
mennonitische Gemeinschaft eın einmaliger Vorgang Wie wichtig den Vä-



tern der Karagandiner Mennoniten-Brüdergemeinde der ezug ZUT Sprache
WAal, zeigt die Aussage eines der Altesten dieser Gemeinde, Heinrich Wölk,
den Überlegungen der Mennoniten-Brüdergemeinde in Kanada, ihren
Namen andern. Wölk kommentierte: » Erst verliert Ial die Sprache, dann
den amen und ann den Glauben.«“° Deutlicher ann der ganzheitliche AT
sammenhang zwischen Glaube un:! Kultur, WI1Ie dies in einer ethnokonfessio-
nellen Gemeinschaft üblich ist, nicht ausgedrückt werden.
Was trieb die Mennoniten dazu, dem ethnokonfessionellen Charakter
ihres auDens festzuhalten. War CS der ampU: ethnische Überleben?
Glaubte Man, eher den angefochtenen Glauben Gott aufrecht erhalten

können? Ist 65 ihre »koloniale Volksmentalität«, die S1e immer wieder mıiıt
einer unwiderstehlichen nostalgischen Sehnsucht ach dem verlorenen ko-
lonialen Paradies In den Steppen Rufßlands erfüllte? der ist die eologie,
der Glaube selbst, der Volkscharakter und Glaube miteinander verbindet un
den ‚Wang ZUT Ethnokonfessionalität schafft?
Es ist nicht einfach, eine adäquate Antwort auf diese Fragen en Fest
steht, die Mennoniten en ihre goldenen re 1ın Rufsland iın ihren Kolo-
n]ıen erlebt, 1n denen S1e Wohlstand gelangten. [iese Kolonien VO

Prinzip der Zweisprachigkeit getragen. Und der Glaube der Kolonisten wurde
auf deutsch formuliert. » Met (J0t rede wWw1e ditsch, unja ONS plautdietsch. SO

CININGA, WOut dout eINImMMa bliewe.«4' Das formulierte »plaut-
dietsche« mennonitische Experiment WAar erfolgreich. Warum sollte INa 65

ann nicht ZU »Dogma« rheben

Ethnokonfessionalität als Überlebungsstrategie
Die me1lsten soziologischen Untersuchungen ZU mennonitischen Experi-
ment iın Rufßland sind sich 1n der + 1 e1n1g. Es ist dieser ethnokonfessio-
ne arakter, der den deutschsprachigen Mennoniten in Rufsland das eth-
nische un: ZUu Teil auch das religiöse Überleben sicherte. In den dreißiger
Jahren des Jahrhunderts ist das mennonitische Glaubensleben akKTtısSc.
ausgelöscht worden. Heinrich un: Gerhard Wölk treffen die Sache sehr
NauU, wenn S1E die Situation mıiıt folgenden Worten beschreiben » Die (Ge-
meinden zerstort,; die rediger verbannt, verJagt, Zu Teil vernichtet. Es War

1m SaNnzch Lande eın aTZ, eın Ort nden, och geistliche Speise
ausgeteilt wurde.«“® EKın öffentliches Glaubensleben der Mennoniten ach
1937 exıistierte praktisc nicht mehr. Wer nicht unter dem TUC der Sowjets
geistlich »einknickte«, wurde CZWUNSCH, seinen Glauben 1m tiefsten Unter-
grun praktizieren. Die sprechen VO  } einem en »IN der Mitte
der Wüste«.%? » Das einz1ge, Was den wahrhaft Gläubigen nichtM



werden konnte, War das 1m Verborgenen.«?” Es ist verständlich, da{ß
angesichts einer olchen Vernichtung die rage gestellt wird: Wiıe konnte da
och Glaubensleben erhalten werden?
Die Antwort MUu in der mennonitischen amilie esucht werden. Und ler
ganz besonders in der der Frau un! Mutter.? Es ist die Familie, der 1n
der ethnokonfessionellen Struktur der mennonitischen Lebenswelt eine ZC11-

trale religiöse Erziehungsrolle zukam. hne diese feste familiäre Struktur ist
weder der soziale och religiöse Zusammenhalt der Mennonıiten denkbar. Ein
Zusammenhang, der auch VO  b den atheistischen Propagandisten offensicht-
ich richtig erkannt wurde. Krestjaninow schreibt ber die Gefahren, die VOINN

der mennonitischen Familie ausgehen: »In diesem Zusammenhang MUu BC-
sagt werden, da{fß ıIn der Erhaltung religiöser Vorstellungen, Bräuche und Ira-
ditionen im Familienalltag der Frau nicht gerade die letzte Rolle zufällt. «4 Es
ist VOT em die Frau, die 1er als Huterın des Glaubens begriffen wird.”° Und
die Frauen 6S dann auch,; die durch alle Verfolgung un! Not die Aaıf-
gabe un die ast der Glaubensvermittlung übernahmen. eschah esS mıiıt-
tels un! dank der für die Verfolger aum zugänglichen plattdeutschen Spra-
che. SO wurden die Sprache un: die nationale Zugehörigkeit ZU Vehikel der
Glaubensvermittlung. Je mehr INall das Deutschtum der Mennoniten
dem Eindruck des /weiten Weltkrieges ın rage stellte, desto intensiver wurde
die Identifikation VO  } Glaube un: Volkszugehörigkeit. Beides wurde verfolgt,
beides wurde gehaßt, un: beides mufßte 1U  - erhalten werden, rein phy-
sisch als Deutsche 1m Land des Horrors überleben. Die Verfolgung des
aubens und des Volkes führte jener sozialen Atmosphäre, in der der
geschlagene Glaube wieder gedeihen konnte. Die Erweckung in den spaten
vierziger und frühen fünfziger Jahren, die das Land überzog, ist aiur
eın anschauliches Beispiel. Francıs konstatiert: »Solange der Mennonıit eın
Teil der okalen Gemeinschaft bleibt, in der mennonitische Traditionen und
Werte immer och dominieren, wird weder Säkularisierung och ottlosig-
eit sein religiöses Erbe ganz auslöschen oder die sozialen Kontrollmecha-
nısmen der Kirche eliminieren können.«**

Ethnokonfessionalität als missionarisches Problem
Auf einem anderen Gebiet sollte sich jedoch der ethnokonfessionelle Cha-
rakter der mennonitischen Glaubensgemeinschaft bald als Hindernis, Ja als
ausgesprochenes Problem erweısen. (G(emeıint ist die 1sSs1on. ber die MIisSs-
S10N un Missionslosigkeit der Mennoniten 1ın Rufsland ist bereits ein1ges un:
ZU Teil recht Kontroverses geschrieben worden.?° Fest steht, da{ß die Men-
nonıten ein relativ gebrochenes Verhältnis ZUT Evangelisation unter den
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dersgläubigen Christen, besonders den Russen, hatten, Was auf die EIin-
schränkung 1mM Manitest Katharinas I8 VO Juli 1763 zurückzuführen ist:
Darın sicherte die Zarın den deutschen Einwanderern ZWaTr Religionsfreiheit

gebo aber ausdrücklich In Paragraph I 9 »keinen ın Rufsland wohnenden
Glaubensgenossen, Sal keinem Vorwande ZULE Annehmung, oder Be1i-
pflichtung selines aubens un seiner Gemeinde bereden und verbrei-
ten, sich nicht der Furcht der Strafe ach aller Strenge uUuNnseTeT Gesetze
au  en i1Sst.« Dieses Verbot der Missionierung schlo{fß jedoch
ausaruckliıc. die nicht-christlichen Völker des Reiches Au  N Hierzu esa: das
gleiche Manitfest: » Hlıervon sind allerdings uUuNsereMmM Reich angrenzende,
dem mohammedanischen Glauben u  e atıonen ausgeschlossen, als
welche WIT nicht 1U auf ine anständige Art christlichen eligion nel-
SCH, sondern auch sich selbige untertan1ıg machen, einem jeden erlauben
un gestatten.«?° Das Manitfest schützte ZWaTl die etablierten rchen VOT einer
aggressiven Abwerbung, gebo jedoch zugleich 1S5S10N den Nichtchri-
sten Beides hat die Mennoniten bis des 19 Jahrhunderts relativ wen1g
beschäftigt. Jedenfalls sind uns keine Missionierungsversuche bekannt.?’ Das
Interesse für die Mission wird erst ın der Mitte des 19 Jahrhunderts geweckt.
Die erste Spende VOIN 300 Talern für die Heidenmission wurde 1854 VO

Gnadenfelder Missionsverein 1ın der Molotschna die mennonitischen Br
der in Holland geschickt, die den Missionar etier Janz ach Java im heutigen
Indonesien entsandt hatten.® Bald darauf entwickelte sich eiıne rcHCc Unter-
stutzung der Aufßenmission in Indonesien, Indien un Afrika.?”
Die missionarische Arbeit 1n Rufßsland selbst gestaltete sich dagegen schwie-
rıg In ezug auf die Missionierung der orthodoxen Russen und Ukrainer
INas VOT em die ngs VOT der Strafe Nr den Staat un! dem möglichen
Entzug der Privilegien 1m Vordergrund gestanden en Man beachte NUr

den erbitterten amp der Mennoniten-Brüdergemeinde die Anerken-
NUung als Mennoniten.“9 och in ezug auf die nicht-christlichen Völker, die
VO  a Anfang die mennonitischen Ansiedlungen umgaben, veErIMAaS eın sol-
ches Argument nicht überzeugen. Bestand da eventuell die ngst, die
bekehrenden Heiden müfsten 1n die mennonitische Welt mıiıt integriert WeI-

den, Was unmittelbare Konsequenzen für das »Deutschtum« der (Gemeinden
en würde?
Ich glaube schon. Beispiele hierfür bietet u1lls die Geschichte zuhauf. ınen
Fall unter vielen anderen ll ich dieser Stelle anführen. Seit 1908 VCI-

suchten Missionare der Allianzbibelschule Berlin (heute Wiedenest), Martin
Ihielmann un! Rudolf Bohn später auch andere), INnmen mıt den Men-
nonıten In Kirgisien ine Missionsarbeit den Kirgisen aufzubauen.“ Die



Gemeinden 1m Talas-Gebiet unterstutzten dieses orhaben Allerdings stie-
en die Missionare bald auf eın nahezu unüberwindbares Problem Den KIr-

gisen kam der Glaube der Mennoniıten VOIL em als »deutscher Glaube« VOIL.

Sobald einer Von ihnen Interesse für den Glauben Christus zeigte, stem-

pelte INan ihn als » Niemetz« Deutschen) ab, und seiıne Aussonderung
aus dem eigenen Volksverband War programmier  t.42 Auf der anderen Seite
weigerten sich die Mennoniten, neubekehrte Kirgisen in ihre Gemeinden auf-
zunehmen.“ DIie Missionare sahen sich schliefßlich ZWUNSCHHL, eine CH6e CGie-
meinde 1Ns en rufen, die sich bewußt VOINl den Mennoniten, ihrem
Namen und ihrer ethnokonfessionellen Bindung rennte Im TE 1918
wurde diese Gemeinde gegründet.““
Das »Deutschtum« der rußländischen Mennoniten hat sich ın Rufßland und
der 5Sowjetunion, aber auch aufßßserhalb Rufßlands als missionarisches Problem
erwıesen Calvin Redekop sprach dieser Stelle VO  e der »Ethnischen
Falle«“>. Diese überwinden, erwles sich für die deutschsprachigen
Mennoniıten als überaus schwierig.

Sprache und Glaubensidentitaät
Der Weg der Mennoniten in die 1S5SS10N un! der Dialog mıt der Gesellschaft
un: ihrer Kultur en sich als aufßerst beschwerlich erwıesen S1e wollten
1SS10N, weil ihr Bibelverständnis das den Glaubensbrüdern gebot, un:! s1€e
fürchteten die 1SS10N, weil diese immer wieder den Grundtfesten des
Volksverständnisses rüttelte. E1n überaus deutliches Beispiel ist der Versuch
der Rufßlandmennoniten, 1im Jahr 914 iıne gemeinsame Evangelisch-Men-
nonitische Konfession 1n Rufßland etablieren.“® Das nliegen wurde VOTLT

em VON der Vision einiger herausragender mennonitischer Persönlichkei-
ten getragen, die ach mehr gesellschaftlicher eptanz un größeren m1S-
sionarischen Möglichkeiten im Land strebten. Eiıner dieser Personen WalLr der
Historiker eier Friıesen. Die Reaktion auf diesen Vorsto{(ß War typisch. Die
alten Befürchtungen, die Mennoniten könnten Urc. die Neuerungen un
VOTL allem durch die ission ihre ethnische Identität verlieren, wurden wach.
Das Projekt scheiterte. Enttäuscht ahm Peter Friesen den Vorgangen
1n seinem berühmt gewordenen Aufsatz Konfession oder Sekte?“* tellung.
Darın macht deutlich, da{fß un anderem die koloniale Enge einer ZUT!

Ethnie erstarrten Konfession sel,;, die offensiv missionarische Glaubensidenti-
tat verhindert.
Ahnliche Erfahrungen en Mennoniten In ihrer bewegten Geschichte oft
emacht. [)Das zeigen die Erfahrungen der Mennonıiten 1ın Nordamerika, aber
auch ıIn Brasilien un! araguay. In Nordamerika ist eine seit Jahren geführte



Diskussion ZUT theologischen un ethnischen Identität der Mennoniten ent-
brannt.“* €l wird immer deutlicher, da{fß mennonitische Charakteristika,
die die ethnokonfessionelle Einheit begründet en un:! immer och e
gründen, weniıger deutsch-kultureller, sondern prımar konfessioneller Natur
Ssind. Der amerikanische Soziologe Francıis tellte In seiner Analyse des
Zusammenlebens der ufßland-Mennoniten in der Provinz Manitoba, Kas
nada, bereits 1955 fest, da{ß die wesentlichen Eckpfeiler der ethnisch-religiö-
SC Einheit unter ihnen Glaube, Gemeinde un! amilie sind.“” Die Sprache
spiele 1ın diesem Zusammenhang iıne untergeordnete und stelle 1mM ka-
nadischen Kontext eher eine Bremse als einen Motor für die Glaubensent-
wicklung dar.
Auf der gleichen Linie liegen eine Reihe weılterer Studien, en die Stu-
die des Politologen un Jangjährigen Kirchenführers der Mennoniten Bru-
dergemeinde Kanadas, John Redekop.”” Redekop verlangt iın seiner Studie
ZUTLT Identität der Mennoniten, die unheilige Allianz zwischen dem Kultur-
mennoniıtismus un! Glaube aufzugeben, weil sS1€e als ermanenter Bremsklotz
missionarischen Gemeindebau verhindere. In der lat hat die Aufgabe der
deutschen Sprache als Gottesdienstsprache 1n Kanada, Ja die Aufgabe einer
lingua franca sich für die mennonitischen Gemeinden Kanadas nicht, wWw1e
befürchtet, einer Degradierung des aubens, sondern 1im Gegenteil ZU

missionarischen Aufbruch 1mM Land eführt.
Ein Beispiel soll diese Entwicklung verdeutlichen. Anfang der S&0er TE des
etzten Jahrhunderts besuchte ich ZUE ersten Mal die Mennoniten-Brüder-
gemeinde 1n Vancouver B:e)) Freundlich bat der Pastor der Gemeinde
mich, darauf achten, sowohl nglisc. als auch Deutsch predigen. Ich
versuchte den Spagat zwischen den beiden Sprachen un:! absolvierte meılne
Aufgabe mehr sSschliec als recht er die deutschsprachigen och die
glophonen Zuhörer konnten sich einen eım aus me1liner SANZCI Predigt
chen. Der N Gottesdienst jef 1ın dieser Manier ab » Wır sind ine deut-
sche Mennoniten-Brüdergemeinde, un WITr wollen auch bleiben«, teilte
mır der altere Pastor stolz mıt. Heute ist längst verstorben. Die Gemeinde
hatte sich och urz VOT ihrer uflösung besonnen un: begann, auch In
deren Sprachen Gottesdienste anzubieten. Heute sind 65 Vlier Mennoniten-
Brüdergemeinden, anderem ıne chinesische un:! 1ne griechische, die
sich das Gemeindehaus für ihre Gottesdienste teilen. Die Mennoniten ana-
das ren heutzutage ihren Gottesdienst in ber siebzig Sprachen Urc Ein
wahrer missionarischer Aufbruch, der sich auch 1m internationalen Vergleich
sehen äfßst
Begründet also die Sprache den aubDen Nein, S1e {ut CS nicht Ördert die



Sprache den Glauben? Wohl aum Aber ohne eine Sprache annn der Glaube
nicht gelebt werden, denn der Glaube kommt bekanntlich aUus der Verkündi-
Sung (Römer >  > un! diese MU: in eine Sprache gefalßst werden.
Für die »plautdietschen« Mennoniten in Deutschland ware CS ratsam, Au die-
SCI1 Beobachtungen eine re ziehen. Die Beschäftigung mıt Plautdietsch
SOWI1E Hoc  EeUTSC. ist eın ehrenvolles Unterfangen, aber ZUT Begründung des
auDens ist S1e entbehrlich. Das eispie. der »deutschen Kolonie« iın den
Steppen ulslands ist VON großem historischen Interesse, 65 annn aber nicht
als Vorbild für einen missionarischen Gemeindebau dienen. DIe sozialen Ver-
dienste dieser Kolonien, hoch S1€e gepriesen werden können un müussen,
stehen für die Mennoniten als Glaubensgemeinschaft in keiner bemerkens-
werten Relation ihrem missionarischen Auftrag. Die Heilige Schrift
uns nicht, mıiıt er Energie dafür SUTSCHIL, auch unter den en eın » Plaut-
dietscher« bleiben, sondern den en eın Jude un den Griechen eın
Grieche werden, diese für den Glauben gewinnen. Nicht kulturelle
Konservierung, sondern Inkulturation, die Inkarnation ın Kultur, Sprache
un Gesellscha: ist der biblische Auftrag. SO lebten die frühen Täufer, en

Menno Simons. Und lebten uUNseTE plattdeutschen Väter iın Ru{fsland
In ihrer breiten enrher nicht Wir ollten u1l$s auf die Wurzeln uUullsecrer Ira-
dition un nicht auf deren geschichtlichen Spuren besinnen.
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HEINZGEORG NEUMANN
Die staatskirchenrechtliche Stellung der Mennoniten als
Körperschaften des öffentlichen Rechts

Die tellung der Kirchen iın Gesellscha: und er ist im andel egriffen.
Dabei wird die Gesetzgebung der Europäischen Union SOWI1eEe die des Bundes
un der Länder iıne wichtige spielen. och aber ist das umfassende
un umfangreiche Staatskirchenrecht des Grundgesetzes der bindende Rah-
1981481 Bei diesen Verfassungsnormen sind wel Regelungen VOIN besonderer
Bedeutung, welche die Religionsgemeinschaften schützen sollen:

Der Schutz der altkorporierten Körperschaften un das Verfahren ZUrFr Neu-
bildung VOIN Körperschaften des öffentlichen Rechts ach Art 140 Grundge-
seitz fortan GG) in Verbindung mıit Art 137 Abs Satz Weimarer Reichs-
verfassung (fortan WRV) un

die Kirchengutsgarantie, auch Säkularisationsverbot genannt, achA 140
1n Verbindung mıt Art. 1358 Abs W RV.

Der ler zuerst 1n Betracht kommende Art 140 lautet: » DIe Bestimmun-
SsCH der Artikel 134 I3“ 13585 und 141 der deutschen Verfassung VO F} Au-
gust 1919 sind Bestandtei dieses Grundgesetzes«. Durch diese sogenannte
Verweisung werden die zıtierten Vorschriften der WRV »vollgültiges Verfas-
sungsrecht«. In der Normenhierachie haben sS1e daher den Rang der anderen
Vorschriften des Grundgesetzes. Das bedeutet, der einfache Bundesgesetz-
geber annn S$1e nicht ufheben oder einschränken. S1e werden DUr durch kol-
idierendes Verfassungsrecht des Bundes beschränkt.“ Soweit die iın Art 140

angeführten Kirchenartikel der WRV grundrechtlich abgesichert sind,
wirken S1e selbst WI1e Grundrechtsnormen.?
Bei der Auslegung der inkorporierten Artikel der Weimarer Reichsverfassung
ist beachten: Irotz übereinstimmenden Wortlautes haben die Normen
nicht den gleichen Inhalt Geltungsgrund, zeitliche Geltung un: 1NOTINEN-
hierarchische Qualifizierung lieben nicht gleich. Maf{s$stabsnorm ist ler 11UT
Art 140 1ın Verbindung miıt den zıitierten Artikeln als solchen.*
Der UTC die Verweisung AF 'Teil des Grundgesetzes gewordene Art S
Abs Satz WRV (»Die Religionsgesellschaften bleiben Körperschaften des
öffentlichen Rechts, SOWweIıt sS1e solche bisher waren.«) ist gesetzestechnisch eın
Kunstgriff des Verfassungsgebers. Denn gesetzestechnisch War 65 nahezu
möglich, die unterschiedlichen nhalte dieser Körperschaften in Ländern
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des Reichs hinreichend beschreiben ESs handelt sich 1er die SUSC-
nannten altkorporierten Körperschaften. Das sind diejenigen Kirchen un Re-
ligionsgemeinschaften, die beim Inkrafttreten der damaligen Verfassung

August 1919 bereits Hoheitsrechte hatten.” das damals der Fall WAär,
richtet sich eın ach dem Landesrecht angeführten Stichtage.® Da jeder
Gliedstaat des Deutschen Reiches 1919 seın eigenes Staats- un: Verwal-
tungsrecht gebilde hatte, annn Umfang un Inhalt der verliehenen Hoheits-
rechte in den einzelnen Gliedstaaten verschieden se1ın. uch wenn der Lan-
desgesetzgeber oder die Landesbehörden 1MmM Verleihungsakt die Bezeichnung
»Körperschaft« oder »Corporation« nicht erwähnt aben, annn eine Status-
verleihung dennoch ın Betracht kommen, WEn Hoheitsrechte der (Gemeıin-
schaft übertragen wurden.‘ In welcher Form, VOINN welchem rgan un ın wel-
chem Umfange die Körperschaftsrechte verliehen wurden, bestimmt das da-
malige Landesrecht.® Miıt den Worten »bleiben« wird der öffentlich-rechtli-
che Status ach den Materialien garantiert.” Im Schrifttum ist 65 umstrıtten,
ob auch mennonitische Gemeinden den altkorporierten Körperschaften
gehören. “ Der heute noch bedeutsame Unterschied zwischen einer »altkor-
porierten« und einer nach dem August 1919 entstandenen Körperschaft
des öffentlichen Rechts ist; da{fs die altkorporierten Körperschaften 1Ur UTre
eine förmliche Anderung des Grundgesetzes aufgehoben werden können." ESs
empfiehlt sich aner, die alten Verleihungsurkunden un: ihre notariell be-
glaubigten Abschriften (Ablichtungen) brand- un diebstahlsicher aufzube-
wahren. Auf die Zuverlässigkeit staatlicher Archive ann INan sich 1er nicht
verlassen, da ihre Leiter der Weisung des zuständigen Politikers, ihres Minı-
€ unterliegen.
Der für die neukorporierten Körperschaften allein 1n Betracht kommende
ext lautet: » Anderen Religionsgesellschaften sind auf ihren Antrag gleiche
Rechte gewähren, WE S1ie durch ihre Verfassung und die Zahl ihrer Mit-
glieder die Gewähr der. Dauer bieten.« Welchen Normzweck, welchen Sinn
hat diese Vorschrift? Das Bundesverfassungsgericht hat ın einem Urteil VO

19 Dezember 2000 hierzu erkannt: » Der Status der Körperschaft des öffent-
lichen Rechts soll die Eigenständigkeit un Unabhängigkeit der Religionsge-
meinschaft unterstützen.«'  D Durch die Statusverleihung wird die Religionsge-
meinschaft eın Teil der Staatsgewalt des Landes S1e wird anderen Körper-
chaften des Bundes un der Länder nicht gleichgestellt. Das Bundesverfas-
sungsgericht drückt dies verbindlich für die Gesetzgeber des Bundes un! der
Länder aus »Weder sind S1e 1n den Staat organisch eingegliedert och einer
besonderen staatlichen Kirchenhoheit unterworfen«.'



Wer ist für die Verleihung zuständig? Man stimmt überein, da{fß NUrTr die anı
der als Gliedstaaten zuständig sind.'“ Den Ländern steht C655 €l frei,; diese
Kompetenz Uurc Landesverfassung, Landesgesetz oder Organisationserlafs

konkretisieren. Die Frele Hansestadt Bremen schreibt ZU eispie. In ihrer
Landesverfassung die Statusverleihung durch Gesetz VOIL. Das hat ZUT olge,
da{fß die Ablehnung einer Verleihung nicht VOT dem Verwaltungsgericht
gefochten werden kann.”
Miıt der Formel »sind gleiche Rechte gewähren«'® wird eın Verleihungsan-
spruch ausgedrückt. Das Bundesverfassungsgericht erwähnt diesen AD-
sprüch:“ Der Nnspruc. VOTaUs, da{fß® die Antragsteller ach einer »Schät-
ZUNS« eine »Gewähr der Dauer bieten«. Die Antragsteller mMussen UFC ihre
Verfassung und die Zahl ihrer Mitglieder die »prognostische Einschätzung
tutzen, da{fß s1e auch in Zukunft dauerhaft bestehen wird«.'8 Grundlage der
Schätzung sind der gegenwaärtige Mitgliederstand und die Verfassung. ” » Ver-
fassung« 1mM Sinne der Norm ist der tatsächliche Zustand der Gemeinschaft.<9
Der Senat olg ler der herrschenden Meinung.“ Dieser Zustand VOI-

aus Organisationsvorschriften mıt vertretungsberechtigten Urganen, hinrei-
chende Finanzausstattung un! mindestens dreißigjähriges Bestehen. .“
Das Bundesverfassungsgericht verlangt keine bestimmte Zahl der Mitglie-
der.® Aus dem WeC der Zahl einer Prognose für die Zukunft« OlgtT, da{fß
bei einer sehr alten Religionsgemeinschaft eine kleine Zahl genuü Die Men-
nonıten ehören den wenigen kleinen Religionsgemeinschaften, die VO  a}
deutschen Staaten seıt Jahrhunderten als förderungswürdige Gemeinschaft
bewertet worden sind. So gewährte die amalige Grofßmacht Preufßen Ür
Gnadenakt VO Marz 1780 den Mitgliedern der » Mennoniten-
Gemeinden« auf ew1g »eine Freiheit VO Militärdienst« iıne jährliche
Zahlung VON 5000 Talern » Beisteuer« ZU Unterhalt der Kadettenschule
Kulm 1ın Westpreußen.“ [Dieser Staatsakt hatte einen verfassungsrechtlichen
Charakter. Denn die achkommen des KONI1gs (»unsere Nachkommen
der Krone«) wurden gebunden. Diese Bindung der preußischen Könige
wurde erst Urc die Gesetzgebung des Norddeutschen Bundes 1867 aufge-
hoben «©
Die starre Regel der Länder, »eın Tausendste der Einwohnerzahl des ied-
sStaates« verlangen, ist weder VO Bundesverfassungsgericht übernommen
worden, och hat diese Zahl bei einer seıt Jahrhunderten anerkannten Reli-
gionsgemeinschaft eine Aussagekraft.“' Im übrigen können sich Neuanträge
Von Mennonitengemeinden auf den Körperschaftsstatus HTre die Verleihung
ın Hamburg erufen Das Bundesverfassungsgericht beendete in seinem{
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teil im der »Zeugen Jehovas« den Streit ber die Anerkennung der »fun-
damentalen Verfassungsprinzipien«. Auf den Inhalt der Leitsätze, die {ra-
gende Gründe un damit geltendes Verfassungsrecht sind, wird verwiesen.“$
Das Urteil beschränkt den Umfang der Loyalität der Körperschaft Z Staat
auf einen Kernbereich des Grundgesetzes.
Wie weIılt wirkt die Statusverleihung räumlich? Die Verwaltungshoheit eiınes
Landes, eines Gliedstaates, beschränkt sich grundsätzlich auf seıin eigenes
Staatsgebiet. Nur Verwaltungsakte, die Bundesgesetze vollziehen, en ach
einer Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts im Bundesgebiet Get:
tung;“* Daraus Olgt, da{fß beispielsweise die Statusverleihung In Hamburg 1n
allen Giliedstaaten des Bundes wirksam ist. Der Notar 1ın München mu also
die hamburgische Statusverleihung beachten. Darüber hinaus werden die Be-
hörden der auswartigen Verwaltung des Bundes un! die Kommandobehör-
den der Bundeswehr, die 1m Ausland eingesetzt worden sind, gebunden.?” Die
VO Gilliedstaat Hamburg verliehenen Hoheitsrechte können jedoch 1Ur 1nN-
nerhalb des Hamburgischen Staatsgebietes ausgeübt werden } Will INan diese
Vorteile auch aufßerhalb amburgs haben, mMu INan auch In anderen ied-
Taaten den Status erwerben.
Die öftentlich-rechtliche tellung, der Status einer Körperschaft des ffentli-
chen Rechts des Staatskirchenrechts geht bei einer neukorporierten Religi-
onsgemeinschaft verloren beim Aussterben der Mitglieder, bei Austritt aller
Mitglieder, bei der uflösung der Gemeinschaft durch ihre Mitglieder, bei
Antrag der Religionsgemeinschaft auf Aufhebung der Verleihung oder bei
Verbot der Religionsgemeinschaft.”“ DIie Form der Aufhebung der Verleihung
richtet sich ach der Form des Verleihungsaktes. Die altkorporierten Körper-
chaften können, Ww1e bereits oben ausgeführt, 1Ur UuUrc. eine Verfassungs-
änderung des Grundgesetzes aufgehoben werden.
elche öffentlich-rechtlichen Befugnisse hat die Körperschaft? Das Bundes-
verfassungsgericht Za hierbei folgende Kompetenzen auf:??
ec der Steuererhebung VO  - den Mitgliedern
UOrganisationsgewalt mıiıt der Befugnis, öffentlich-rechtliche Untergliede-

LUNSCH un Institutionen mıt Rechtsfähigkeit bilden
Dienstherrenfähigkeit, das heifßt die Möglichkeit, öffentlich-rechtliche

Dienstverhältnisse begründen
Gesetzgebungsbefugnis
chaffung eines öfftfentlich-rechtlichen Sachenrechts für HN Sacrae

Parochialrecht,e die Zugehörigkeit eines Mitgliedes allein VO  > der
Wohnsitznahme bestimmen.
Ferner gehören 7A88 genannten Privilegienbündel:



steuerliche Begunstigungen der Abgabenordnung, des Erbschaftssteuerge-
setzes, des Grundsteuergesetzes, des Umsatzsteuergesetzes

Vollstreckungsschutz ach der Zivilprozeisordnung un der Verwaltungs-
gerichtsordnung SOWIeEe des Verwaltungsverfahrensgesetzes

bauplanungsrechtliche Rücksichtnahme
Zusammenarbeit der korporierten Religionsgemeinschaften ach dem

Bundessozialhilfegesetz
Träger der freien Jugendhilfe ach dem Sozialgesetzbuch

Im Schrifttum wird och auf olgende Regelungen hingewiesen:
Mitwirkung 1im Bestattungsrecht
strafrechtlicher Schutz
Sonderbehandlung bei Kollekten ach dem Sammlungsrecht”*
Vereidigungsrecht””
Amts- un Vollstreckungshilfe, Rechtshilfe VON Disziplinarbehörden und

Gerichten der Körperschaften?®
Schutz VOT Enteignungen un: ordnungsrechtlichen Abbruchverfügungen”’

ine vollständige Übersicht würde 6S erfordern, das Verfassungs- un Ver-
waltungsrecht sämtlicher Länder durchzusehen un ermitteln, ob landes-
rechtliche Regelungen vorhanden Sind.

Die für die Kirchengutsgarantie (Säkularisationsverbot) 1n Betracht kom-
mende Vorschrift des Art 138 Abs WRV lautet: » Das Eigentum und andere
Rechte der Religionsgesellschaften un: religiösen Vereine ihren für Kul-
LUS-, Unterrichts- und Wohltätigkeitszwecke estimmten Anstalten, Stiftun-
SsCH un sonstige Vermögen werden gewährleistet.« Diese Norm hat ach
dem Beschlufß des Bundesverfassungsgerichts VO 13 Oktober 1998 die Auf-
gabe, die Stellung un! die Freiheit der Kirchen In ihren rechtlichen Grundla-
sCh gewährleisten.”® Diesem Normzweck liegt der Gedanke zugrunde, da{ß
eine religiöse Freiheit VOI den materiellen Rahmenbedingungen abhängt.””
Hierbei kommt nicht daraufd} ob die Rechte un das Eigentum ihre Wur-
zeln im Privatrecht oder 1im öffentlichen ecC haben.“* Es handelt sich jer

eın verfassungsrechtliches Säkularisationsverbot. Die religiöse Funktion
des Kirchengutes wird geschützt.“ Fuür die Verwaltung einer Religionsge-
meinschaft bedeutet dies, da{fß alle acht-; Leih- un Mietverträge mıit en
Nachtragsverträgen SOWI1eE Gnadenakte un! Schenkungen, die schriftlich f1-
xler sind, brand- un diebstahlsicher aufzubewahren sind. Enthalten diese
Unterlagen juristische Begriffe, MUu die erläuternde Literatur ebenfalls
aufbewahrt werden. Denn INan ann in der ege. nicht davon ausgehen, da{fß
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die Büchereien oberster Landesgerichte un die der Landesministerien die
einschlägige Literatur heute och besitzen. Fberner hilft der Leihverkehr der
öffentlichen Büchereien oft nicht weıter, Wen die gesuchten er nicht
mehr versandt werden. In dem VO Bundesverfassungsgericht entschiedenen
Fall der »griechischen Kirchengemeinde in München und Bayerns V.« han-

sich Z eispie einen Gnadenakt des bayerischen KÖNnI1gs ZuUur

gebrauchsweisen Überlassung einer Kirche aus dem TE 1828 44 Die igen-
tumsgarantıe des Grundgesetzes nach Art und die Kirchengutsgarantie
ach Art 140 1n Verbindung mit Art 138 Abs WRV schließen einan-
der nicht au  N Die ine schützt das Eigentum un vermögenswerte Rechte, die
andere die religionsbezogenen Funktionen.“ €l können bei der Verteidi-
gung einer Rechtsposition nebeneinander ın Betracht kommen.
olgende Beispiele INan 1mM Schrifttum

Nutzungsrechte er Art bei Gebäuden““
Ansprüche aus Baulasten“”
kirchliche Krankenhäuser un: Schulen“®
ICS SacCTaC, das heifßst der Religionsausübung gewidmete Sachen“’
Tunden un Kirchenstiftungsvermögen““

Auch hier annn I11all davon ausgehen, da{fß® Landesverfassungsrecht un Ver-
waltungsrecht der Länder noch weıtere Möglichkeiten enthalten. das Ver-
waltungs- un Finanzvermögen nicht die Kirchengutsgarantie alle, ist
umstritten.“? Das Bundesverfassungsgericht hat diese rage och nicht ent-
schieden.”” Einen Eingriff ıIn das Finanzvermögen wird INnan me1lines rach-
tens dann bejahen können, wenn umfangreich ist, da{ß der mfang der
Religionsausübung beeinträchtigt wird. Die Kirchengutsgarantie beschränkt
sich nicht auf Körperschaften. Sämtliche religiösen erDande und Weltan-
schaungsgemeinschaften werden geschützt.”

Welchen Rechtsweg gibt es bei einer Ablehnung der Statusverleihung oder bei
einem Statusentzug? Wiıie schützt eine Religionsgemeinschaft sich FEin-
griffe in ihre Kirchengutsgarantie? Be1i einer Ablehnung der Verleihung der
Körperschaftsrechte Urec einen Bescheid ist ach 4() Verwaltungsge-
richtsordnung der Weg den Verwaltungsgerichten gegeben. Ist dieser
Rechtsweg »ausgeschöpft« worden, kommt die Verfassungsbeschwerde ZU

Bundesverfassungsgericht 1n Betracht.°* Der Beschwerdeführer MU: die Ver-
etzung seiner Religionsfreiheit ach Art rügen. Es gehört ZU Schutz
der religiösen Vereinigungsfreiheit, da{fß iıne Religionsgemeinschaft, die Iräa-
SCI des Grundrechtes des Art ist, die Organisationsform Körperschaft



des öffentlichen Rechts wählen kann, WeNn S1e die Verleihungsvoraussetzun-
SCIL erfüllt.”* Bel einem Entzug der Statuseigenschaft ist ebenfalls der Weg
ZU Verwaltungsgericht gegeben SOWI1E der außerordentliche Rechtsbehelf
der Verfassungsbeschwerde ZU Bundesverfassungsgericht. ıne Urc Ge-
setz gegründete neukorporierte Körperschaft ann NUuUr durch eın Landesge-
setz aufgehoben werden.?* Be1l einer VO bremischen Landesgesetzgeber CI-

teilten Verleihung ist der Weg ZU Bremischen Staatsgerichtshof ach Art
140 Satz Bremische Verfassung gegeben.”” Andere Landesverfassungen
könnten ahnlıche Möglichkeiten bieten.
Be1l Eingriffen in die Kirchengutsgarantie richtet sich der Rechtsweg AB

Fachgericht ach dem Rechtscharakter des Streitgegenstandes.”° Ist dieser
Rechtsweg ausgeschöpft worden, kommt auch 1er die Verfassungsbe-
schwerde ZU Bundesverfassungsgericht 1ın Betracht.?’ DIe Ööffentliche and
mu{fß die Religionsfreiheit Ur einen Eingriff 1ın die für UuS-, Unterrichts-
un Wohltätigkeitszwecke estimmte RC oder Rechtsposition beeinträch-
tigt haben.°® eine religiöse Zweckbindung vorliegt, mu{fß die Religionsge-
meinschaft darlegen. Man pricht hier VOIN einer »Definitionshoheit«.”? Die
Entscheidung der Religionsgemeinschaft bindet weitgehend die Fachge-
richte. ©9 Für die TaXls bedeutet dies, da{ß die gewählte Zweckbestimmung 1
Schriftverkehr, 1n den Vertragen und Nachtragsverträgen Steis klar betont
werden mu{fß Der Bewels der Zweckbindung mu Hrc Urkunden nachge-
wlesen werden können. Hat die Religionsgemeinschaft den Status einer KOÖr-
perscha des OMlentlıchen Rechts, wird Ss1e ihre Gesetzgebungsbefugnis nut-
Z die Zweckbindung fixieren un damit den Richter des Fachge-
richts binden
In einer parlamentarischen Demokratie en kleine Religionsgemein-
schaften eın geringes politisches Gewicht In der gegenwartigen Mediende-
mokratie, In der Parteien un Politiker sich davon leiten lassen, WI1Ie Ihemen
in der öffentlichen Berichterstattung dargestellt un aufbereitet werden, gilt
dies 1n einem och stärkeren alse Freikirchen ganz allgemein un! auch
mennonitische Gemeinden bekommen das immer wieder spuüren. S1e WeTl-

den VON den Medien, die auf die großen Kirchen un zunehmend auf musli-
mische Gruppen fixiert sind, aum wahrgenommen. Es ist darum damit
rechnen, da{ß Mennoniten ZUT Verteidigung ihrer rechtlichen Stellung notfalls
den Rechtsweg beschreiten mussen Den ollten s1e nicht scheuen, denn ihre
tellung als Religionsgemeinschaft mıiıt Körperschaftsrechten ist prinzipiel
gut, wI1e dargelegt wurde. Voraussetzung für einen Erfolg sind allerdings die
CNaAUC Kenntnis der eigenen Rechtsgeschichte und die dazugehörigen ach-
we1lse Hrec entsprechende Dokumente un! Schriften
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AÄAus renıven

SlEGFRIED]\BRÄUER
Wittenberg und die Prototäufer in Zurich
Frhart Hegenwalds Brief an Konrad Grebel und selnen reis VO.:  S Januar 1525

Hans-Jürgen (G10ertz ZU.  S 70 Geburtstag
Einleitung
Von den Lutherbiographen erwähnt ARBUM Heinrich Bornkamm Erhard He-
genwalds Brief Aaus Wittenberg den Grebelkreis, eher beiläufig als eleg für
den Gebrauch des Elia-Namens 1m 1C auf Luther. Seine Kenntnis verdankt
T Heinold Fast.' Nicht urchweg gunstiger sieht 65 in der Täuferforschung
aus Der Calwer an Wilhelm Heberle hat 1858 auf Hegenwalds UNSC-
druckten YT1e aufmerksam emacht und daraus zıtiert. Er ezog sich €e1
aber nicht auf das Autograph, sondern auf die SCAFrL Johann Jakob Simm-
lers 1A51 Etwas SCHNAUCI berücksichtigte den Hegenwaldbrief erst
wieder Harold Bender 1950 1ın seiner Grebelbiographie.‘ Ihm Jag eine hand-
schriftliche SCATr1 VO Autograph VOIN dem Archivar Traugott Schiess, St.
Gallen, vor.“ Auf Benders Darstellung stutzten sich ange die wenigen Auto-
ICH: die iın der Folgezeit Hegenwalds r1e erwähnen,” bis Leland Harder ihn
1985 In der englischen Übersetzung VOIN John er veröffentlichte.® Am
ausführlichsten ist auf Hegenwalds Brief den Grebelkreis Andrea Strübind
1n ihrer Monographie ber die frühe Täuferbewegung in der Schweiz, einer
Heidelberger Habilitationsschrift, eingegangen. Schwer nachzuvollziehen ist
allerdings ihre Entscheidung, der Untersuchung nicht das Autograph, SON-

dern die Übersetzung VON er in Harders Quellenband Grunde
egen. Auf die Person des Schreibers wird nicht eingegangen.‘ Es ist der
Zeit, diese wichtige Quelle ber das Verhältnis der reformatorischen Kreise
ın Wittenberg den Prototäufern 1n Zürich ach dem Autograph publi-
zieren un die vorhandenen Informationen ber ihren Verfasser11-

zustellen.
Aus Hegenwalds Brief geht hervor, da{ß sich der Schreiber eine eitlang 1mM
Umkreis ‚winglis 1n Zürich aufgehalten hat un:! mıiıt dem Grebelkreis 1ın PCI-
sönlichem Kontakt stand Der Verfasser bestätigt damit Uul, Was seıit Marz
1523 gemein bekannt WAäTrLl. 7u diesem Zeitpunkt erschien se1n Bericht ber
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die Züricher Disputation VOI 29 Januar 1523 bei Christoph Froschauer
iın Zürich, den dem Benediktinerab VON Pfäfers, Johann (0) Rus-

Singer, widmete. »me1lister Erhart Hegenwald« ergriff In seiliner engaglerten
Darstellung eindeutig für Zwingli Parte!l. S1ie erfuhr ın fünf bzw. sechs ach-
drucken weıite Verbreitung, rief aber auch heftigen iderspruch hervor.®
Hegenwald tTtammte aus dem sächsischen Ölsnitz, wurde pri 504
In reiburg 1m Breisgau immatrikuliert und ort auch 505/06 baccalaureus.?
1510 wurde als Magister 1ın die Artistenfakultät der Universität ase auf-
genommen.”“ DIie näheren Umstände selnes ecNsels ach Wittenberg sind
nicht ekannt Vermutlich geschah das 1mM Verlauf des Jahres 1524, enn

Jahresende MUu R} schon 1n CHNSCICIN Kontakt Luther gestanden
en Das belegt seıin Brief den Grebelkreis sSCHAUSO W1e se1in Psalmlied
über Psalm 51 Erbarm dich MEYN, herre go0l, das als Einblattdruck mıt einem
vlerstimmigen Satz VON Johann Walter bei eich1ı10r Ramminger ın Augsburg
herauskam un datiert ist » Wittenberg freytag ach Epiphanie 1m 572 Jar«
(7 JanuarZ Hegenwald hat ohl als einer VOIl wenigen auf Luthers
Aufforderung reaglert, Psalmlieder chafftfen Seine Dichtung gehört Au

frühen Bestand des reformatorischen Liedgutes un! hat weIlte Verbreitung SC
funden." Englische Übersetzungen sind VOINl 1539 und 1F bekannt. *
Es annn keineswegs 11UT als UsSI1uc verstanden werden, Wenn Hegenwald
1ın seinem Brief darauf verweist, se1 Jetz »mıt vil notwendigern studiis
vberladen«. Vermutlich War ET diesem Zeitpunkt schon Hr seıin edi-
zinstudium ıIn Anspruch >  IMN  D das Februar 1526 mıt der Pro-
motion abschlofß.? Anschliefßßend hat BT sich nach ase begeben. Johannes
Oekolampad teilte Zwingli pri 1526 die Rückkehr des miıt dem Dok-
tortitel Ausgezeichneten mit.!“ iıne auerhafte Anstellung hat (T.- In seinem
früheren Wirkungsgebiet offenbar nicht gefunden. Am e April 1528 rhielt

den Dienstbrief als ysikus In Frankfurt Maıiın. Buüurger wurde P

Maäaärz 1529 Die Stadtarztstelle hat bis seinem Tod 11 pri 1542
wahrgenommen.”
Aus Hegenwalds Briefwechsel mıiıt dem Zwickauer Stadtschreiber Stephan
Roth aUus den Jahren 1532 1537 und 1540 ist ein1iges über seline Zwickauer
Kontakte bekannt, ebenso ber se1iNe familiären Verhältnisse. Roth un He-
enwald sind sich spatestens 1524 In Wittenberg begegnet. ® Nachdem Roth
Anfang 1537 die Verbindung egenW: erneut aufgenommen hatte, ant-
wortete dieser ausführlich miıt einem Schreiben VOIN 29 Marz 1537 Er schil-
ert seine ange Abwesenheit aus der Heimat un:! die gelockerten Verbin-
dungen dahin Er berichtet kurz, da{ß Zzu dritten Mal verheiratet ist. Seine

Frau sel ine nahe Verwandte des Plauener Ratsherrn Dr. Philipp Jakob



Rosenecker SCWESCHI, mıt dem w och in Verbindung stehe Von selner ZwWwe1l-
ten Frau, einer Bürgermeisterstochter N Speyer habe R rel Kinder. S1ie se1
1535 verstorben. Er bittet, seine vera Schwester 1ın Zwickau, ber deren
Situation 6L gerade 1n Kenntnis gesetzt worden ist, unterstutzen un:! sagt

alle uslagen ersetzen.' Hegenwalds Beziehungen Roth kamen
nicht wieder AL rliegen. Sie scheinen sich HTC verwandtschafftlich:
Bande eher gefestigt aben, denn bereits seinen nächsten TIEVO 16
September 153 iın dem 1: sich für die vorgestreckten Vvlier Gulden ZUn-
terhalt seiner Schwester bedankt un gegebenenfalls ZU Winter iıne
Wiederholung bittet, spricht GE den Zwickauer Stadtschreiber als seinen )>gu f
stigen lieben herrn vnd schwager« an. Mıiıt den iın gleicher Handschrift W1e
das Wittenberger Schreiben den Grebelkreis überlieferten vVvlier Briefen
Stephan Roth ist die Identität des Züricher Verfassers des Disputationsbe-
richtes VO  e 1523 des Wittenberger Korrespondenten mıt dem Grebelkreis
Anfang 1525 und des Frankfurter Stadtarztes eindeutig ele
117 besondere reformatorische Aktivitäten scheint Hegenwald 1ın Frank-
furt nicht mehr iın Erscheinung sein.'? Er ehörte ftenbar
denen, die sich ın den Jahren des Aufbruchs für die reformatorische ewe-
SUunNng engaglerten un für S1e auch ZUT er griffen, spater aber w1e andere
Gebildete ausschlie{ßlich ihrem eru:nachgingen. Das hat a7ı geführt, ass

weitgehend der Vergessenheit anheimgefallen ist und In den wen1igen be-
kannten Angaben seiner Person bis ın die Jungste eit iImmer wieder Feh-
ler anzutrefften sind.?9
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Vgl ischer, Kirchenlieder-Lexikon, 1878, 165T.; Wilhelm Ba mMker, Das
katholische eutsche Kirchenlie: n selinen Singweisen Vor) den frühesten /eiten his
Ende des s/ienzeNnten Jahrhunderts, Bd {} reiburg 8836 257f Nr. [ Johannes Zahn, IIe
elodien der deutschen evangelischen Kirchenlieder aAUS den Quellen geschöp; und mMITtge-
teilt, 3, Gütersiloh 1890, 555 Nr. 5551
12 Vgl.John Julian Edit.): Dictionary OT Hymnology. Vol. London 190 /, 506
13 Vgl Carl er  eauU, Erhard Hegenwald, in: Allgemeine eutsche Biographie, Rd 11, Neu-
FEIC Berlin 1969, 275
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Wilhelm Kallmorgen, Siebenhunder: re Heilkunde In YankKTUu Maın, rTankTtTu
1936, 202; ttoO Clemen, Kleine chriften, 3, 5142 (die VOT! Clemen und Kallmorgen

mitgeteilten aten stimmen nicht urchweg überein).
Stephan Roth gab sein Schulrektorat In Joachimsthal auf und giıng Ostern 1523 (bis ZUT

BeruTtuf als Stadtschreiber selner Heimatstadt 1528) ach Wittenberg, vgl ()tto Clemen,
Stephan Roth, In Sachsische Lebensbilder, A Leipzig 1938, 340-—351, Hes e

Zwickau, Ratsschulbibliothek, 109, vgl. Anlage /uUu Ar Philipp Rosenecker, der
1535 In den Plauener Kat eintrat und 1536 Burgermelister wurde, vgl. Volkmar Hellfritzsch,
Familiennamenbuch des sachsischen Vogtlandes, Berlin 1992 168; Julius Voge!l (Hg.) Rats-
register Von Plauen Verzeichnis der Mitglieder des Stadt-Rates Plquen QUS den Jahren
1421—-1890, Plauen 1890, Der Briefüberbringer Hans Leupold gelangte 154 / In den
Zwickauer Rat, vgl E m il Merzog, Chronik der Kreisstadt Zwickau, Zwickau 1845, 274

Zwickau, Ratsschu  ibliothek, X 232 (Außenadresse). ım etzten der erhaltenen Rriefe
Vo 2. Marz 1540 Hezeichnet 6n Roth als seinen »gunstigen ljeben nerrn vnd veittern«. In
diesem rieT, In dem unter anderem eratu neim Zwickauer Weinkauf geht (den



VOTaUSSCHANSECNEN e natte eın Wittenberger Buchführer überbracht), rwähnt I8 auch
seinen Frankfurter Stadtarztkollegen Janus Cornarius, eınen geborenen Zwickauer, der
ebenfalls ZUT gleichen Zeit wWIıEe Hegenwald und Roth n Wittenberg atig WarlT. er Besuch
des damaligen Zwickauer Stadtarztes Janus E-OTAaCHS In Erankfurt Hegenwalds E/-

sten rief an Roth VOTT) 18 Sseptember 1532 veranlalt (ebd,, 237 lateinisch]). /u Janus Cor-
marıus vgl TTO Clemen, Kleine Schriften, 4, 16—56

Vgl Johann Balthasar Ritter, Evangelisches Denckmahl der Franckfurth Mayn
Oder Ausführlicher Bericht Vor) der aselDs IM XVI. Jahr-Hundert ergangenen Kirchen-Re-
formation, Frankfurt 1726, 116—274 (bei der chronolischen Darstellung der Ereignisse VOT)

528-—1542 NIC erwähnt); Hermann Dechent, Kirchengeschichte Von ranKTUu Maın selt
der Reformation, Rd LEIPZIS, Frankfurt 1921, 1/4 BeiIm Frankfurter Gesangbuch
VOTrT) 1731 unter den »Frankfurter |iederdichtern« genannt

Vgl Iıchmann VOoT' Meding, uthers Gesangbuch. e GgESUNGENE Theologie eines
christlichen 'salters, Hamburg 1998, 20 / (ZU Hegenwalds Lied »Das Lied eINes Schwei-
ZG[S, der 1523/4 n Wittenberg lebte, wahrscheinlich Medizin studierend Uund 1529 NIC
mehr nachweisbar«, mIT korrektem Verweils Clemen).
Neuhochdeutsche Übertragung des Hegenwaldbriefes den Grebelkreis
Auf unsch der Schriftleitung ird der Brief Hegenwalds den Grebelkreis
auch In heutigem Deutsch wiedergegeben. Zum besseren Verständnis mujste teil-
welise der atzbau verändert werden, Worter wurden umgestellt und zahlreiche
frühneuhochdeutsche Ausdrücke durch heutige ersetzt. Letzte Sicherheit über
den Wortsinn ist vermultlich nicht en tellen erlangen SEWESEN. Für das
wissenschaftliche Verständnis des wichtigen Schreibens ist In jeden Fall die OY1-
ginale Fassung vergleichen.
An Konrad Grebel un: se1ıne Mitbrüder in Christus Zürich

na un: Friede VO  a Gott, dem Vater, urc den Sohn Jesus Christus sel
mıit uns en us  =

Liebe Brüder und gute Freunde
Ich hatte Euch geschrieben und Eurer Auffassung Stellung 24  INCI,
ohne da{ß Ihr mich azu aufgefordert hattet, aber 1ın der Hoffnung auf uer
Einverständnis. Darauf habt Ihr TE mıt dem Boten ıne Antwort zugestellt,
1n der Ihr ure Meinung in Artikel einteilt und mich ber meınen Irrtum,
den ich Euch gegenüber egangen en soll, unterrichtet. Darauf11 ich
Euch auf gleiche Weise erwidern. Weil Ihr VonNn mI1r Antworten WO. will
ich Euern unsch auf die einfachste Weise ach meiınem Verständnis erfül-
len, wiewohl ich jetz mıiıt vielen wichtigen Studien überladen bin
Zum ersten beschuldigt Ihr mich, ich hätte Euern Geist, uer Leben un:
Werk als Zeugnis des auDens angegriffen un taxıert Ihr schreibt, w1e



könnte ich SapcCI, da{fßs MIr ure christliche Meinung wohlgefalle un: doch
bald darauf sprechen, da{ß Ihr zuerst die Furcht (Gottes un die pletas |die Er-
kenntnis Gottes|] ansehen sSo Darauf ich l1e Freunde und Bru-
der, unaufgefordert VOoON Euch, habe ich mich selbst aufgemacht orten.
Selbst WEn ich ich CS wollte, könnte ich nicht erzurnt se1n, dafß Ihr mich sol-
chermaßen bezichtigt. Das aber SaSc ich, habe ich uer eDen, Werk, (Geist
oder Glauben (wie ihr sagt) angegriffen, ist mır nicht ECWU Ich meıline
auch nicht, da{fß ich 6S getan hätte, soviel ich weiß. Sofern das aber (unwis-
send geschehen ware, stelle ich Euch anheim, mır das Christi willen
vergeben. Ich glaube aber, ist folgendermaßen SCWESCNH: Ich habe Euch CI -

mahnt, VOT allen Dingen un bevor Ihr irgendetwas (sei C585 mıiıt Schreiben
oder sonst) anfangt, sSo. Ihr zuerst die Furcht (Gottes un: die pletas |die Er-
kenntnis Gottes| beachten un prüfen, ob uer Geist USW. Ich meılne auch e1-
gentlich, ich habe damit nichts Euch etan, aus dem rund, weil Ihr
wißßt, 1e Brüder, WITr alle ermangeln un: bedürfen nichts mehr als der
Furcht Gottes, seiner Erkenntnis, die INan pletas el Denn der Mensch tut
mancherlei Ding, das ihm wohlgefällt, ihm auch billig, recht un göttlic
un. das dennoch sechr Gottes illen, Erkenntnis un: Furcht ist, wWw1e
geschrieben steht Sprüche » Es ist eın Weg, der gefällt dem Menschen
ohl un un ihm gut se1nN, aber Ende ß AB Tode«. Wilıe WITr
denn lesen VON anasse un dem anderen Önig VOoN Israel,; die ihre Töchter
ZUr Ehre (Gottes verbrannten. Gleichfalls WwI1e die Kinder oder das 'olk Israel
einen Önig wählten un:! begehrten, nämlich Saul Sie einten auch, s1e aten
damit recht Als ihnen aber (Gott durch den Propheten ihre Gottlosigkeit Gf-
fenbar machte un anzeigte, die das Fleisch ' der natürliche ensch| s
nicht erkennen annn (wie danach lesen ist), merkten un sahen S1Ee ihr Un-
recht Sie mufsten dafür auch sehr übel bezahlen, Samuel Es ist auch
nichts damit, da{fß Ihr mir vielleicht vorhaltet un precht Wır en ın

aC. das Wort Gottes, die aber hatten nicht, die ihre Kinder opfer-
ten. Darauf antworte ich Das WO. Gott, un: auch ich will CS Euch ohl gON-
nen abe ich aber deshalb unrecht, WenNnn ich Euch ermahne, Ihr sSo die
Furcht Gottes, die pletas (die Erkenntnis Gottes|, sehen und beachten un
prüfen, ob ure Meinung aus Gott un der Geist aus Gott sel,;, WenNnn Euch
doch Johannes selbst » Prüft die Geister (1 Johannes 41 1e
Freunde, ich wei(ß wohl, da{ß die unverschämte Heuchelei,; die ich ler (Giott-
Josigkeit Nn  , eimlıc un! tief verborgen jeg 1im Herzen des Men-
schen, dafß S1e eın Mensch sich selbst recht erkennen kann, Ja niemand
VErmag s1e erkennen, als der reine Geist Gottes, WI1e geschrieben steht »Er
wird richten die Welt der Gerechtigkeit willen un des Urteils



(Johannes 16,8) {)a me1n: der Herr üurwahr nicht die aufßserliche Gerechtig-
keit, die WITFr als Gleifßßnerei bezeichnen. Denn die annn auch eın Mensch ohl
erkennen. Er meın \vielmehr| die Gottlosigkeit, die niemand erkennen ann,
auch der betreffende Mensch selbst nicht, eröffne ihm enn der Geist (G0t-
tes, der da ist eINer; der Bescheid weiß ber die Herzen. » Denn die Wege oder
das Handeln des Menschen sind rein (sie glänzen schön) VOT seinen Augen«,
Sprüche 1612 Das e} 65 gefällt ihm selber ohl Wır sind Ja leider7
1N! da{fß WIT den illen (Jottes nicht immer sehen. Ich ll schweigen VOINl

der Furcht |Gottes? un: VO  a} anderem. Das beweise ich Unser Fleisch
dessen WITr nicht edig werden, solange WITr ler leben) annn OWIlLESO nichts,
als da{fß E sucht Ehre, Nutzen, Wohlgefallen, Ruhm, Rechthaberei,; Men-
schenfurcht. ESs beachtet auch nlıe, da{ß Gott ist und voller Gottlosig-
keit, eröfftfne ihm denn das der Geist (jottes. Das ist uns en sehr e1in-
eprägt, auch die größten eiligen darüber agen Wilie oft schreit avl
darüber, Psalm 119 Der vermochte das erkennen. ber die reunde 10
konnten ihre Gottlosigkeit nicht erkennen, bis Gott zuletzt selbst das Urteil
ber s1e fällte Sie wollten immertfort rechthaben un! zıtierten viele Worte
Gottes, vgl iob Z D: us  = Warum geschieht das? Darum: Sobald unNns die
Gottesfurcht entwischt denn sS1e ist gal schlüpfrig), können WITr den illen
(Gottes nicht mehr sehen, sondern 1Ur unNnseTrenN illen, Sprüche 14,[2| [)ar-
aus folgt dann, WI1Ie der salm spricht, da{fß tliche sich einen Namen machen
aufen (Psalm 49,1 1583} Aus dem olg ann weıter, da{fß das Urteil (Giot-
tes verachtet un vergißt. Er ann nıicht mehr erkennen un edenken (wenn
ihm vielleicht Ee{IW: m  a  ) Das ist vielleicht (Jottes ©: Was willst du
dazu tun® Ja, meıint einfach, Mu hindurch, wWw1e INnan spricht » Der Haf{ß
mMu: in den Sack«. Und als FElihu den frommen iohb beschuldigte un ın se1-
ner Rede strafte 10 32-37]1; empfandt gleichzeitig nicht (wie auch Elihu)
seline Gottlosigkeit 1m ‚eigenen Herzen. Das es egegnet Zeiten oft, VOT

allem un: ZU größeren Teil denen, die jetzt schreiben. Diese habe ich C1I-

mahnen wollen, nicht, da{ß ihr nicht vorher schon| gewu hättet, sondern
daran erinnern, da{fß Ihr diese Stücke nicht vergelst.

ber ich merke, da{ß Ihr mich vielleicht nicht verstanden habt, W1e€e oft D:
chieht Darum ll ich FEuch die Worte gCHAUCI erklären. Wenn uer Geist
ach dem Geist (Gottes gerichtet seın soll, me1ıline ich (mit Paulus allenthal-
ben), da{fß Ihr einen getrosten Muten sollt, welchen die rechte Erkenntnis
Gottes 1ın uns schafft ÜUrc den könnt Ihr eine ache, die Ihr anfangt, auch
durchführen, FA CZWUNSCH urc das offenbare Wort Gottes, getrieben
mit ruhigem Gewissen. Diesen Mut un: rieden oder diese unnner ann
die Welt nicht strafen, ohne ihre Verdammnis dadurch herbeizuführen,
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3:  >  > un: selbst der Teufel kann s1e nicht umsturzen. Das (Ge-
W1Ssen ann deshalb ganz unbesorgt se1n. Andererseits hei{fß ich »einen fal-
schen Geist«, WE der Mensch ohne (ottes Befehl, ohne rechten Glauben,
ohne Furcht (Gottes etwas anfängt un handelt, WI1e Saul rleg anfıng miıt den
Gibeonitern oder Josia mıiıt dem Oni1g Von Agypten. Ich habe Euch also CI-

mahnen wollen, wenn Euch etwas ermangelt diesen Stücken, da{ß Ihr (Gott
deswegen anrufft. Denn ich nehme FEFuch wird 65 noch etlichen tücken
mangeln und Ihr werdet och nicht es egriffen aben, WI1e Paulus auch.
och ich sollte anzelgen, esS geschrieben steht, alle Worte 1m besonderen.
Ihr könntet sprechen, ich würde meılıne Gedanken reden. Das Sapc ich
aber 11UT 1mM Scherz Ihr sSo nicht zurnen. »Ohne Schein der Gottlosigkeit
wandeln« el ich nicht, das aufßerliche böse en meiden, denn das annn
auch das weltliche ec strafen, un das soll 65 auch tun. Ich NN Wall-

deln«, WI1e€e das die heilige Schrift gebraucht: Auf Gottes illen achten, sich
ach ihm richten un: nicht ach unseren Begierden, In er stolzer Pracht
oder sonstigem Gutdünken sich hervortun, WI1e denn Heuchler un! Un-
fromme tun, sondern Worte hängen, doch 5 da{fß INan die Furcht (Gottes
nicht Und Wn INalı auch gleich Was Rechtes atte un überzeugt
ist, INnan habe recht, gilt es| dennoch, (Gott ürchten, W1e iob sprach un
nicht WI1e die Freunde 10DS, die auch meıinten, s1e hätten keine Gottlosigkeit
und andere Leute unrecht als revler straften, WwI1e die reunde Hiobs
auch mıiıt offenkundigen wahrhaften Schriftzeugnissen un: sich den-
och vergingen. Pietas heiße ich die Erkenntnis Gottes, die iın Christus Jesus
gründet, den der Vater hören gebo Den erkennen WITFr er vielleicht bes-
ser), den finden WITFr 1ın der heiligen Schrift, und WITr erkennen ih allein
Kreuz, W1e sich auch us rühmt, CT kannte oder kenne nichts als den
gekreuzigten Jesus Christus (Philipper 312) 1€' Brüder, hieran uns
einahe allen, mır für meınen Teil mächtig viel. Ich annn Christus nicht
recht Kreuz erkennen, wiewohl ich ihn sehe iın der eiligen Schrift, vgl
das Vaäterwort: EinWort, i1ne Kraft; eın Glanz Gottes us  = Ich an auch fein
davon reden. Dennoch darf ich mIır nicht einbilden, als WI1SSe ich w1e
Paulus pricht Korinther Denn wWwenn CS einem Treffen käme, könnte
Paulus ohl sprechen: » Wenn sich jemand dünken Läßt, W1SSe der
weifß och nicht, Ww1e wl1issen soll« Korinther 8,2) E1 warum?® Darum: Er
MU: selbst WUur Paulus sprechen), da{ß 61 och Nn1ı€e erkannt hat die
Al der Herrlichkeit (Gottes in er Geduld un Langmütigkeit miıt Freu-
den USW., Kolosser 1,[1 l Darum, 1e Brüder, aflst uns mıit Paulus bitten,
da{fß WITr untereinander rfüllt werden iın der Erkenntnis des göttlichen Wil-
lens 1ın aller Weisheit un: em geistlichen Verstand, da{fß WITr wandeln
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oder handeln, da{ß WIT Gott gefallen ın en Dıingen, Kolosser 1,[9£.
amı habt Ihr 1U die Meinung, ich Euch geschrieben habe, und
nicht anders. Nun ll ich vielleicht auf ure anderen Artikel antworten, 1n
denen Ihr viele orte macht VOIl der Berufung. ohlan, 1e Herren, WeTl

berufen ist oder wird, das weifß Gott Ich efürchte, WIT machen u1ls biswei-
len eın Mäntelchen mıiıt der Heiligen Schrift, und CS nımmt einer vielleicht

se1 berufen Das se1 Gott eiohlen Ich habe auch nicht Macht, Euch
wehren, ob Ihr schreiben oder predigen sollt Ich habe Euch freundlich CI-

mahnt, wWw1e oben erwähnt. ESs kommt mir VOI);, als wolltet Ihr mir’s verdrehen
un! mich axleren, als wenn ich einer VO  } denen ware, die auch schreiben
un predigen, indem Ihr sprecht: Die berufen sind, sollen nichts den Worten,
Bräuchen und der Weisheit (Jottes hinzusetzen oder wegnehmen, WwI1e Mar-
tın ‚ Luther|], Ihr (da meıint Ihr mich vielleicht) us  = Und Ihr nehmt mich be-
sonders, indem Ihr sprecht: Wie Ihr tut mıiıt den Götzen bildern| us  = Dazu
Sagc ich Von den Götzen[bildern| bedarf nicht viel Disputierens. Ich habe
auch nicht davon geschrieben, CS se1 denn, da{ß ich irgendeinem guten esel-
len me1ıline Meinung dazu atte verstehen egeben. Ich habe SONS och n1ıe
ine Schrift ausgehen lassen, ill PS auch, wenn Gott will, niemals tun, se1
denn, Gott zwingt mich denn offenkundig dazu. och Martın [Luther| äflst
jetz eın uchleın AA ausgehen, ob c5 un sel, da{fß eın Christ Bilder hat
oder nicht Dadurch werdet Ihr vielleicht besser unterrichtet, als wenn ich
Euch ange davon Ihr entschuldigt Euch auch sehr, uer Brief enthalte
nichts davon, da{ß Ihr Martın [Luther| schreiben WO Der Brief ist
och vorhanden, 1n dem steht: » Wenn tliche aus der Schweiz, aus Schwaben
oder vielleicht bei Euch aus achsen die Gottlosen schreiben würden,

WO. nicht zurnen Darauf habe ich Euch ermahnt, denn ich weiflß
wohl, welcher Meinung Ihr seid. Ich habe auch teilweise gute Kenntnis, da{ß
WITFr leider allzu eidenschaftlich un frech sind, un Weln WITFr anfangen
schreiben, ll des Zanks keine Ende werden. Darum habe ich Euch C1I-

mahnt.
Zum zweıten sprecht Ihr, ich rede die Heilige Schrift, da{ß Ianl die au-
Berlichen inge gebrauchen ann, wWw1e I1all ill Dazu Sapc ich Das mMag viel-
leicht se1ın Ich könnte ohl och 1ın meinem Unverstand sprechen, da{ß auch
die großen eiligen die Heilige Schrift reden, s1€e wI1e€e ich die He1-
lige Schrift nicht verstanden un: och 1im Fleische hingen. al dem ATgu-
mentT, das Ihr mir vorhaltet, indem Ihr sprecht: » Verhält C sich S wollen
WIT der Schriftzeugnisse SCIN ermangeln Ich antwortie darauf: Christus
sprach: » Meine Worte sind (Geist un: Leben« (Johannes 6,63) och ich
merke, Euch Darum bitte ich Euch, da{fß Ihr das Büchlein lest,;



das Martın |Luther! Jjetz ausgehen äf8st VO  > den Götzenbildern un das, das
die VON Straßburg geschrieben hat ESs ist MI1ır zuviel diesmal Der ote

wollte ständig aufbrechen. Ich habe aufserdem beinahe zehn Briefe schrei-
ben gehabt, da{fß ich Euch desto weniger recht berichten konnte.
Weiter: Was Ihr VO Nachtmahl des Herrn haltet, la{fß ich dahingestellt se1n.
Es wird bald eın ucnlein ausgehen Karlstadt, durch das wird Ial viel-
leicht unterrichtet darüber Darum sehe aufure Meinung, Wel da wolle, Was

jeg' mır daran? Seht aber (wie Paulus spricht), da{fß Ihr nicht viel VeI-
stehen un wWwW1ssen WO. Korinther 8) 12]
Zum vlerten precht hr, ich vVeErmag nicht mıt der eiligen Schrift be-
weisen, da{fßs Ihr das Nachtmahl Christi (wie Ihr nennt) VON der aufßseren
Gestalt her versteht un: wollt jedenfalls nicht Personen ängen. Dazu Sapc
ich 1€| Herren, das beweisen, würde viel eıt un! Schrift[belege| An-
spruch nehmen. Ich 11 Jjetz ur7z 11UI soviel reden: Johannes spricht iın sSE1-
NeIMm rief, Kapitel 4.[2£. »Eın jeder Geist, der da bekennt, Jesus Christus
se1 1Ns leisch gekommen, der ist aus Gott. Welcher aber Christus auflöst |los-
bindet], der ist nicht Aaus Gjott.« Hier ware unterrichten, Was Christus hie{ß
»INs leisch kommen« un: Was Christus hie{ß »auflösen«. Doch das würde
lange dauern. Ich Sdpc aber folgendermaßen: Sobald Ihr Christus auf irgend-
ıne Weise außerliche inge hängen un:! dringen WO. da{ß sich die SEe-
igkeit eben auf dem Werk ründen MU: (den Glauben ausgenommen) und
nicht anders (obgleich Christus un das Himmelreich, dessen aup ist,
das verborgene Geheimnis 1st, wI1e Paulus spricht, Kolosser 1,15-29),
macht Ihr AaUus ihm einen Moses. Denn pricht » Des Menschen Sohn ist
auch eın Herr über den Sabbat« (  al  aus 128); den doch (,Ott besonders
halten eboten hat Warum soll das nicht für alle Christen elten? Doch das
Argument wird Euch nicht enugen. Ihr werdet MIr die Worte Jesu vorhal-
ten » [Dies 1st meın Leib« USW. Darum bitte ich Euch, Ihr sSo iıne Weile still-
halten, bis Martin uther| des Karlstadts Argument widerlegen wird, bis eT

anzeigen wird, der Teufel eingebrochen un eben diesen Spruch »das ist
meın Leib« benutzt hat, den Geist echten. Wenn Ihr dann seht,
Was die Wittenberger davon schreiben werden, haltet oder schreibt dann,
Was Ihr WO Allein, ich wollte (wie auch 10b Sagt Kap 13:6); da{ß Ihr
schweigen würdet un hieltet ine eıle still un nehmtet nicht . Ihr waret
klug Seht den ext daselbst un: achtet darauf, ob Ihr nicht die Per-
SOM annehmt, wiewohl Ihr das unbemerkt {ut. enug davon.
Zumen precht Ihr aber, ich beweise nichts mıiıt der Heiligen Schrift Ach
Gott, nehmt Ihr wirklich d. da{ß ich nichts anderes tun hätte, als Euch
schreiben, Was die N Bibel davon sagt? Weil Ihr aber sprecht, 65 sel1 -



möglich und alle Schrift, da habe ich geredet: Es ijeg' nichts daran, wWwI1e
Man das tut, WEl 6S 1Ur allein 1m rechten Glauben geschieht us  - Und Ihr
werft mMI1r weıter VOL: Wer da glaubt, der wird auch dem Wort Christi glauben.
Darauf aNntWwW! ich arum nicht? arum glaubt Ihr ann auch nicht » Das
leisch bewirkt nichts« USW. (Johannes 6,63) Gleichfalls » Der Sohn des
Menschen 1st eın Herr des Sabbats« (Matthäus 12:8) Summa
Der un auf den 65 ankommt, liegt anderer Stelle als Ihr vielleicht
meıint Und ich annn FEuch auch Sagch, gilt eın anderes Fundament als WITLr
annehmen. Doch bitte ich Fuch w1e U VOI, geduldet Euch un: wartet, bis Ihr
hört, Was die Wittenberger Karlstadt schreiben werden, un: wenn 65

Euch gefällt, {ut, Was Ihr wollt un: Euch beliebt
Weil aber Konrad Grebel Z 13 iıne abschließende Ausführung rınun

MIr spricht: »Lieber Erhart, ich 5SaHC, da{fß die Kindertaufe eine unsinn1ıge
Gotteslästerung ist, das 11l ich beweisen« SW.,) ist das Jetz meılıne Ant-
wort Lieber Konrad, Was Ihr davon haltet, daran liegt mMI1r nichts. Was aber
ich davon halte, darüber habe ich tliche abschließende Ausführungen Von

der Taufe Oswald| Myconi1us geschrieben. Iiese mO Ihr lesen. Ich habe
das nicht geschrieben, da{ß Ma  $ 65 drucken soll,; denn (wenn Gott will) ich
ll mır keinen Namen machen auf Erden oder mich dafür halten, da{ß INnan

mich wI1e einen ansehen sollte, der EIW: 1n dieser aCc tun will, CS se1l denn,
(Gott triebe mich sicher mıt offensichtlichem ‚Wwang anı Dasselbe mOögt Ihr
lesen, werdet Ihr meın Fundament en und sehen. Ich 111 jedenfalls
nicht, da{fßs Ihr mich Martin Luther|, den ich als Elia bezeichne, un
Zwingli rechnet, wWw1e Ihr {ut und w1e Ihr immer wieder sprecht: »Martin,
Ihr und Zwingli«, » Bın ich nicht eın nichtswürdiges Würmchen« (Psalm
> Ich habe doch nichts geschrieben un ill nichts schreiben (das hofte
ich (0) das ıuntier die Welt kommen soll Man wird ohl sehen ne

Zutun), OTralmn c5 ieg (wenn Gott WL Deshalb möchte iCcHh; da{ß Ihr
Euren alten| Adam eın weni1g mehr dämpft un nicht stürmisch schreibt,
gleichsam als ob Ihr das aus Galle ate [DDas rede ich nicht einetwe-
SCH, enn ich kenne Euern Kopfohl Ich wei{ auch wohl, da{ß Ihr das viel
besser 1m Herzen meınt, als Ihr das schreiben könnt Ich weiß wohl, da{ß Ihr
einmal (als ich och bei Euch Zürich war) auch den Doktor ıVa
dian| un: den Prediger [Burgauer] St Gallen schreiben wolltet. Da bat ich
Euch darum \ das heifßt 65 nicht tun| Damals seid Ihr mIır gefolgt. Ich
meı1ne nicht, da{fß Euch gereut hat. Ich rede das des Doktors willen, dem
Ihr vielleicht allesamt scharf geschrieben habt USW.

JeENG, hilf Gott, Was tue ich? äahrend ich also Euern r1eVOT mir habe un
auf alle Artikel antworten will, finde ich erst un besehe die aCcC recht, da{fßs
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Ihr mich bittet, ich soll Euch nicht schreiben VOoO  = der Kindertaufe un VO  3
anderer Gotteslästerung (das MIr doch TEUNC eid wäre) un! sprecht, ich soll
meıline Worte anzelgen, da ich preche Ich wollte, da{ß Ihr bedächtig redet
un: nicht daherfahrt, sondern unterla{ist. Lieber Konrad, hätte ich das
das mal,;, als ich Euern TY1e las; recht gesehen un: wahrgenommen,
hätte ich Euch wanrlıc. nichts geschrieben, weil ich sehe, da{fß Ihr (vielleicht
Ur ijesmal), Sar nicht überlegt redet abt Ihr nicht allenthalben in
Eurem Paulus ‚ gelesen], da{fß WITFr einer den anderen gulg mahnen sollen
(Römer 15,14)? Gleichfalls: Einer soll den anderen gulg dulden und seine
Schwachheit tragen (Römer IS Gileichfalls Brüderlich mahnen mıt Ge-
duld Thessalonicher 5:14) us  = och vielleicht seid Ihr einer, der dieser
Stücke keines bedarf. ohlan, Gott eioNlen (Ihr haltet mich vielleicht für
keinen Bruder 1n Christus).
Zum etzten fragt hr, ob Ihr meın Argument schreiben und meıl1ne the-
matischen Darlegungen widerlegen sSo. oder nicht Dazu Sdapc ich Ich wei{lß
VO  3 keinen thematischen Darlegungen, die ich Euch geschrieben habe, als
da{fß ich vielleicht eın wen1g anzeigen wollte, W1e ich enke, Was andere
würden. Ich habe 65 auch nicht geschrieben, da{fß ich viel disputieren wollte
Ich würde anders davon reden. och schreibt Oder schreibt nicht, ich
habe bereits gesagt, ich ll nichts schreiben, wenn Ihr auch eın eigenes Buch

mich ausgehn ießet, wenigstens soviel 65 mır liegt. Ihr werdet
schreiben aben, Wenn Ihr jemals große Lust dazu habt

Und damit ich ZU Schlu{fs komme, hat MI1ır Martin (Luther empfohlen (als
ich ihn fragte, ob Euch allen ebenfalls schreiben wolle), ich soll Euch sel-
nenNn Grufß Sapch, damit Ihr nicht me1nt, 6} se1 Euch ungunstig gesinnt. Er
sprach aber, wüßte nicht, Was er auf Euern Brief schreiben sollte Was Ihr
geschrieben habt, wei{fß ich nicht. Ihr werdet aber vielleicht Antwort finden ın
dem Büchlein, das Karlstadt ausgehen wird, insgesamt. Damit seid Gott
befohlen Der gebe u1ls Naı un seine Weisheit.
Gegeben Neujahrstag 525
Erhart Hegenwald
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Brief Erhart Hegenwalds Konrad Grebel und seiıne Mitbrüder in Christus
Autograph Von der 'and Hegenwalds: Vadianische ammlung, Stai  10
thek St. Gallen, Ms UF Brief 222 Seiten, Papıler 2455 C Kronen-
wasserzeichen, Faltung, Siegelspuren. Vermerk VOIN anderer and auf der
Außenrückseite »Widertoufer«.?
Abschrift durch Johann Sımmler: Zentralbibliothek Zürich, MS L

(teilweise orthographische Veränderungen).
Englische Übersetzung durch John er Leland Harder Ihe
SOources of SWISS Anabaptism. lhe Grebel an elated Documents, Scottdale,
Pa., 1985, 222331 (Nr.

|Außenadresse| An Cüunradt Grebel Vn ander SIN mitbrüder 1n Christo
Züric  c  h

/S. 1} Gnad, frid VON got dem Val Urc den Sun Ihesum Christulm 5SYS mıt
VI1S en eic
Lieben brüder VN! o  guüte fründ Diewil 1r vff meın schreyben (SO ich villicht
vnerfordert mich 1n güter meinu[n|g Vn zuuersicht VC vermalß
antwurtend) yeLZ bey dem botten widerumb ersüchet vnd wer anligend

mır 1n artikel geteilt, mich me1ns irsals, danzemal VC egangen, des
bafß entrichten, wil ich widerumb also vff die meın verantwurt stel-
len.““ Vnd diewil antwürt begerendt VOIN MI1r wiewol ich SUN: mıiıt vil nNnOt-

wendigern“ studijs yetz zemal bin vberladen), wil ich den einfeltigisten WCB
me1lns verstands vch wilfaren.
Zum ersten beschuldiget 1r mich, als hett ich geıist, eDeN, werck als SC-
zügen des gloubens angriffen vnd taxıret Eic. schribent, w1e ich könne sägen,
das mIır wolgfalle wer christlich MEYNUNS VN! doch bald doruft spreche, dafß

verbessert aus einem zweıten »[e«.

ople und einzelne Angaben ZU Autograpn verdanke ich dem Bibliothekar er Va-
dianischen Sammlung, DIS Rudolf Gamper 5 Marz 1999). er lext ird SOWEIT wWwIe MOß-
lich buchstabengetreu wiedergegeben, nur die hbeiden diakritischen Zeichen für den Um-
AUut, iegender Doppelpunkt und ach ın gebogenes Häkchen, sind der sonstigen
Schreibweise Urc übergeschriebenes angeglichen worden (vgl Quellen ZUr Geschichte
der Aaufer in der Schweiz, ng VOT! eonnar'! VOT) Muralt und alter Schmid., 1, Auff/.,
Zürich 19 /4,I Kurzungen wurden aufgelöst und Urc eckige Klammern markler
DITZ Interpunktion IST modernisiert worden.

Der vorausgehende Briefwechsel Hegenwalds MIT den Zürcher Prototäufern IST nIC
ernalten geblieben.



ersten soltent die forcht gottes ansehen vnd pletatem. Antwürt ich, lie-
ben fründ Vn brüder, ich hab mich elbst, vnberuften VO  aD} VC.  h, antwurt-
ten harfürbrochen, deshalben ich ouch nıt zörnen könte (ob ich ouch gleich
wolt), das I1 mich söliches zychent. ber das 5Sap ich: hab ich wer ebDen,
wergk®, gelst oder glouben (wie sprechent) angriffen“, WEeIS ichs nıt, meın
ouch nıt, da{ß ich das th.  11 hab, sofern mır WwI1IsSsen ist. Wo aber das besche-
hen were (onwissend), staät vch MIr sölches uergeben iın Christo oOu
aber, 6S > also: Ich hab vch ermant, VOT allen dingen vnd tlichs ding (es
WCIC halt miıt schreyben oder sunst) anfıngend, soltent yI ersten achtne-
INenNn der forcht gottes, pietat[em| vnd erfaren, ob uWeTr geist eic Meyn ouch
eigentlich, ich hab doran nıt wyder vch9v{ß der vrsach, Ir wıissent, lieben
brüder, W1e WITr al] 1ts AT bedürffen VN! manglen dan der forcht OLTes, se1-
HOr erkantnulfSß, die INan heist pletate|m Dan der mensch tut menchs ding,
da{ß 1m 11 ofelt, in ouch billich, recht VN! götlich dunckt, da{fß doch
Sal wider gottes willen, erkantnufß, forcht ist, WI1IEe sschribe[n| stät Prouerblia|
XVJ Es ist eın WCBRB, der gie. dem menschen wol Vn dunckt güt, aber da{ß
endt dem tod.“ Wilıe WIT dan en VON Manasse vnd anderm Oni1g
VOI srahel, die 1ıre töchter goLl eiIicHN verbrantte|n| Itlem]| dieer oder
da{ß volgk“ srahel erwelt vnd begert eın koning, Saul, vermeılnten ouch, S tei-
ten recht Da aber got eröffnet vnd anzce1igt Urc. den propheten yI got-
oßheit, welche da{fß fleisch nıt erkenne/|n| INag (wie hernach stät),
merckten S1€e vn sahen 1r vnrecht, must[en| ouch des vast VN! be] ent-
gelte[n], reg|um] 9.F25 Es ist ouch nıts, da{ß Yı villicht MIr furhiltent, SPTIC-
chend Wır haben“ 1n sach da{fß wort gottes; aber die hatten nıt, die

verbessert aus »IN«.
Danach y )« gestrichen.
» Prouerb. AÄVJ« am Rand
»oder das volgk« Rand
» ] ICS O« Rand
Danach Y»IN« AaUus » Yn « verbessert und gestrichen.

23 Sprüche 16,25
Konige 2T, Chronik 330 Vulgata »Tili0s SUOS« Darauf Hezieht sich Luther 1527 n

selner Schrift Ambrosius Catharinus » YUalT) Duerilia SUNT, YUaAE lim anases eTt
alli Impli ustrationibus filiorum peccaverunt!« (D. Martıin uthers erke, Rd 7, Wel-
(T1aTr 1897, 765, elle 22—24 WA|) /uvor nat f VOT! »Tilios et filias« geschrieben ebd.,

736, 16) Hegenwalds Verständnis des Bibelstelle War demnach In Wittenberg g -
Hraäuchlich

rrtümlich fur Samuel



iTe kinder oppfert[en] eic Antwurt ich Da{fß WO  &  lle got Vn wöoölts VC  h wol
günne[n]. Hab ich dorumb vnrecht,; da{ß ich VC INall, soltent sehen vnd
achtnemen der forcht gottes, pietat[em]| IS 2| Vn erfaren, ob sölich WeI

meinulnn]g SCY v{ß got VN! der geist v{ß gol, VC doch Johannes selbst leret
Probate splirit]us eic Lieben frund ich weiflß wol das die schandlo hypo-
CI1S1S, die ich hie 1838 gotlofßheit heimlich Vn tieff verborge[n] leit
hertzen des menschen das S1C ouch ein mensch selbst recht erken-
nenNn INas, nıeman dan der geist gottes, WIC gschriben stat Er wiırt
richten die welt VOINN der grechtikeit willen vnd vmb dafß vrteil eiCc Da mel
der her fürwär nıt die vsserlich gerechtikeit die WIT heysen gleifßnerYy, den da{ß
kan ouch CH mensch wol mercken Er die gotloßheit n]ıemant
mercken mMag, JO ouch der mensch selbst nıt ffen yImS dan der SOoL-
tes, der da 1St C111 besichtiger der hertzein| Den die WCS (oder handel) des
menschen sind Te1IN (glitzen schon) VOTL OUgSCNH , prouer[bia| Das
ist, CS ofelt i selber wol Wiır sind yC leyder alzu blindt, da{ß WIT den wille[n|
gottes nıt alweg sehen, ich ll gschwigen der forcht VN! anders. Da{ß bewer
ich also: Vnser elC| (des WITL vYC nıt edig werden , dieweil WIT hie leben) kan
YC nNıts, den da{fß sucht CT, nutz, wolgefalle[n| runl, rechtduncken, achtung
der menschen; hat des ouch acht da{ß GI: wider got VN! gotloßheit vol'
SCY, 65 offen dan dafß der gottes. Das 1St VNS allen gal ingebildet, da{fß®
65 ouch clagen die grösten eyligen. Wie offt SC.  5 der Dauid darumb,
Ps{almus| Der un! da{ß mercken. ber die fründ kunten VE
gotloßheit nıt erkennen!|n|];, bifß zuletzt S1IC got selbst vrteilt, Vn S1C doch
vmbmerdar‘*“ wolten recht en VnN! götlicher sschrifft cıtirten,‘ Job 2) a

eic M317 arumb beschicht da{(ß? Dorumb: Sobald VI1lS die gottesforcht ent-

» VOI1« ber der eılile für gestrichenes yvmb«
»VOl« Rand
Danach »Darumb eic < gestrichen
»vyvmbmer dar« unterstrichen
»vVnd Citiırten« Rand
Die Bibelstellen Rand ber der vorhergehenden Ergäanzung, Be-

SINN gestrichen
267 Johannes A, Vulgata)
27 onNnannes 16 (Vulgata

Vg! Apostelgeschichte I®
Sprüche 16
Psalm 119 insgesamt

31 /Zu den Freunden 10 vgl Hiob 2,11—13 AT 11 15; 18 25 US  S



wischt dan sS1e Sal schlipffrig ist) mögen WIT nym{|mjer sehen gottes willen,
söndern VIiIisernNnN wille[n|, prouerb[ia Xi Dorufß dan volget, wI1e der
ps[alm] spricht, da{ß etzliche in eın machen vff erden.?? Vs dem dan
wYyters folget, da{ß veracht vn vergist des vrteil gottes, annn nıt INeT C1I-

kenneln vnd gedencken" (ob V1IllLIC m:  e Da{fß ist V1iULlIC gOL-
tes willen, waf{fß wiltu dorzu tun  o  ? Jo meınt schlechts, MU: yndurch, W1e
INan pricht Der hafß mu ın sack ** Vnd gleich wI1e Heliu dem from[mlen
Job thet beschuldigen vnd Siıner reden straffen, empfindt diewil nıt (wie ouch
Heliu) sein gotloßheit 1m hertzen.? Welches es offt, vill VN:! dem IHGIECEN

teil deren, die Verz schrieben, ziten begegnet, han ich wölle[n]  C ermane[n|
(nit da{ß Irs vorhin nıt wfisten)‚ sünders erinnern, da{ß yr yYC des nıt vergössent
der stücken °
ber ich merck, da{ß yr villicht mich nıt ant verstanden, als offlt gschicht.
Darumb ll ich vch die WOTrtT bafß ercleren. Ekuern geist gericht se1in ach dem
geist gottes, heylß ich da{fß (mit aulo allenthalben), da{fß y_ hettent eın trösti-
SCH mut, welchen die rechte” erkantnufß gottes ın VI1S schaftet, durch welchen
S 3] Yr eın ding, yr anfıegendt, hinaußfürent, darzu gezwunge|n| durch
da{ß offentlich wort golttes, getrieben mıt fridsamer conscientz.?®© Welchen mut
Vn fryd oder dürstikeit die welt nıt kan straffen yI verdamnu(ßß,
lat|th[äus] X1], Vn der tuffel selbst nıt vmbstürtzen vnd die consclentz 1ıts
darft besorg[en].?’ Harwiderumb heyiß ich eın falschen gelist, der mensch

befelch gottes, rechten glouben, forcht gottes WAa: anfacht, hand-
let, gleichwie Saul krieg anfıeng mıt den Gabaonit[en],”® Josias mıt dem konig

Egipten.*? Hab also vch wöllen ermane[n|];, ob VC. manglet disen
stucken, dafß y_I goLl darumb anrüffent. Den ich acht wol, vch wirt och etlich
stuck manglen vnd werents och nıt als haben egriffen WI1e€e ouch Paul[(us

Danach »Vnd gedehcken« gestrichen.
Danach » Namlich« gestrichen.
»rechte« Rand

372 Sprüche 14,2.
33 Vgl Psalm 40 34 k P

Als sprichwortliche Redensart zeitgenössisch NIC nachgewiesen.
35 Vgl die en des lihu Hiob

Vgl Epheser BLTG Romer „16—17; Galater 6,1
37 aus 12,24=268.
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och ich solt anzceig[en| gschriben stun. alle wortlin sunderlich
mochtent SUNS sprechen, ich rede I11NE geduncken och ich mu{fßs also
schertzen Ir solt Nnıt zZurnen On scheyn der gotlofßheit wandlen hey£ß ich nıt
da{fß vsserlich bö{fß en myden, den dasselbig kan ouch da{fß weltlich recht
straffen Vn solfis tun Ich heyf£ß wandlen, WIC dafß die sschrifft brucht DOL-
tes willen sehen, dem nachkom [mlen, nıt VIilSeTN begirden, em stolt-
Zn pracht oder SUNS gutgeduncken VNS furschlahen, WIC dan hypocriß oder
impletas tut sunders wort hangen, doch also, da{ß iINan der forcht gottes
nıt vergefß. Vnd ob INnan ouch gleich etwafß rechts att VN! sich lest be-
duncken, Ian heg recht, dannoch goLt forchten, WIeC Job sprach Vn nıt WIeE die
fründ; Job, (die ouch vermeınten, S hetten nıt gotloßheit ander ]  ut frefeng-
iıch straffeln mıt vnrechtem', WIEC ouch die fründ Job thetteln mıiıt offengli-
cher warhafftig[er|“ sschrifft vnd dannost fälten. Pietatem] heyfß ich die CI-

kantnufß gottes, welche stat Christo Jesu, den der Vatter gbüt hören. “*
Den erkenneln| WIT er villicht besser), den en WITL der sschrifft VN!
erkenne[n allein crfitz, WIC sich ouch aul[us! berümbt, uıunne oder
kenne SUnNn. 1ıts dan esulm| Christulm gecrütziget.V4) Lieben brüder, hie
wil VI1S en schir Cie: 1900808 myne[m] teyl mechtig Ich ann vYC nıt
Christu|m]| recht CTEt erkenneln| wiewol ich sich der schrifft
verbum patr[is ein WOTrt ein krafft C111l glantz gottes eiCc 43 Kann ouch wol
feyn davon reden Ich darft mich aber Nıt lassen bedunckeln| alß wi(ß ich
etwaflß, WIeC Paul[(us] spricht Cor[inther|] VA1N. Den wWOo * B AR  = treffen
g1CN$, dörfft wol Paul[us| sprechen: ondu[m| Cognouilt ue[m]admod{[um]
oportuit eu[m cognoscelre]. EYy warumb? Darumb Er* mMu selbst
(würd Paul[(us|! sprechen), da{ß er och 111e erkant hat die macht der erlike

»sunderlich« Rand
Danach >daß « gestrichen
Danach »gOLLeS« gestrichen
» Mı1t vnrechtem« über der Zeile für gestrichenem »inytalere«
»warhafftiger« Rand
Danach bei Simler ein Absatz

verbessert aus anderen Buchstaben
Danach »da{fß ich« gestrichen, darauf Rand erganzt un gestrichen »mu{1ß

selbst sag[en] <

aus 17,5
421ı KoniIge

Anlehnung INe biblische Forme!?
44 1 Korinther Vulgata oporteat)



gottes er gedult Vn Jangmütikeyt mı1T fröuden eic Colossienses 1V 45

Darumb lieben brüder, last Vn bitte|n| IS 4| mı1ıt Paulo, da{fß WITLE Vvnteral-
nander erfült werden der erkantnufß götliches willens er weyßheit vnd
geistlichem verstand also das WITL wandlen oder handlen, da{ß WITLT gotl gfallen

en dinglen| Coloss[enses|
Also hand die meynu[n]g, warumb ich VC  h gschriben hab vnd nıt anders
Damit ich 1U leichtlich vff die andern rtikel geantwort en ll
do y &C vil WOTrt macht VO  3 der beruffung, wolan, lieben erre{n| welcher be-
rüften 1ST Ooder WITrtT da{ß wei(ß ol Ich fürcht WIT machen VI1S etwan C111 INeN-

telin mıiıt der sschrifft vnd went lichtlich SCY berufen Da{ß SCY got be-
follen Ich hab VC. ouch nNıt macht HE ob schriben oder predigen sol-
lent Ich hab VC. fruntlich ermant WIC ob gschribien Da{fß bedunckt mich
WO  It INITCS verkeren vnd axXxıren mich als? ob ich der WCEIC, der ouch
schrib vnd prediget sprechent also Die berufflen, söllen 1ts dem WOTrtT br
chen, VN!el gottes setzen Ooder davonnem men alfß Martinus,“ Ir (da
me1n: mich villicht) eic vnd nem| Jent mich sunderlic sprechend als
tunt miıt den otzen eiCc Sag ich also Von den Otzen darff nıt vil dispu-
tıren Ich hab ouch nıt davon gschriben, CS werTr an, irgent CF  = uten sellen
INECe1N INCYNUNS hette uerston geben Ich hab och 111e eın sschrifft
lassen visgon, wils ouch, ob got will, nym[m]er tun, got W: mich dan of-
englic dorzu. och Martinus lat yelz A88] büchli[n] vßgon, ob c5 suünd SCY,
da{fß e1in christ bild{er| hattıodier| nıt erent ı VIiLllLIC bafßs vnterricht, den
da{ß ich VC. lang davon I entschuldiget VC: ouch SCH; WIC uUuWeT brieft nıt“
inhalt WIE dafß wider Martinu|lm| schriben wollent Der Tr1e 1St och VOTI-

»Coloss << Unter der Zeile für gestrichenes » lessalo«
Danach yich« gestrichen
>N1L« Rand

Kolosser 1 11
Kolosser 1 9T.
Zum mahnenden Schreiben des Grebelkreises Luther VOT)] Anfang September 1524,
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handen, ın welchem also sStatt: »Ob etzliche dem schwitzer land, schwa-
ben oder villicht Dy vch sachsen den wider den gotloßen eic schriben,

wöllent nıt zurne[n| C« sölichs hab ich vch ermant. Den mIır ist wol
wIissen, wa{iß Opınıon 1r sygent, hab ouch ZU teil gut wissen|n||t®, da{fß WITr

leyder alzu brünstig synd vn TeCH: vnd Wen WIT anfahend schryben,
ll des zangks eın en: SIN Darumb hab ich VC. ermant.
Zum andern sprechend ıT, ich red wid(er| die gschrifft, da{ß Ial die vsserli-
chen ding ruchen m8g‚ Ww1e I1lall WO. dag ich, INa villicht se1n. Ich wolt
wol bald sprechen mMınem vnuerstand, ouch die SIOSCHIL heylig[en] red-
ten wider die gschriftt, ich S1€e > nıt verstand Vn och 1MmM fleisch hang.
Zum rgument, da{fß ır mır urhalt, IS sprechend: » ISt dem also, wöllen
WIT der sschrifft wol manglen « Antwort ich Cristus sprach: »verba iInNneca

splirit]us et vıta sunt« ”0 och ich merck, ecS VC felt Darumb bit ich
VC.  s 1r WO.  1t da{ß üchlin lefßen, da{(ß Martinus yelz lat visgon VON den g("3t2en‚S1
vnd da{ß die VOI strafßburg gschriben hatt °“ Es ist MIr di{$mall
Der bot att ymmerdar geilet. So hab ich ouch schir zehen brieff schriben
gehabt, da{ß ich des wenigl[er hab kon[n|nen vch recht berichten ”°
Item, Was ır en VO  aD} des errein| nachtmal,; lafs ich gschehen. ESs wirt
bald eın büchlil[n] vißgon wyder Karolostadiu(m]1;, wirt INan fyllicht T-
richt.?“ Darumb“ 5SYS vff WelI meynu[n|g, wer da wölle, wa{iß lit mIır daran?
Lügent aber (wie Paulus spricht), da{ß ir nıt verstand VN! wissenn|
wöllet. °
Zum vierden sprechent lr, ich mög nıt" bewereln|‘ mıiıt sschrifften, da{ß Ir das
nachtmal Christi (wie 1Irs nem(met) vft yßBerlichen schin ziehent vnd wolt yC
nıt hangen pler]sonen. Sag ich Lieben herren, da{fß bewären würd
zıt vnd gschrifft nem(mlen. Ich ll kürtzlich yelZ also reden. Johannes ın se1-

»wissent«, aber »e« gestrichen.
Danach »IS« gestrichen.
»Nıt« Rand
Danach »Nıt« gestrichen.

Johannes 6,63 »verba, JUaAE CO OCutus Su vobis, spirıtus eTt Vita SUNT« (Vulgata).
51 Vgl. Anm. 3
52 ( 391—39 / Fin Brief an die rYisten Straßburg wider den Schwärmergeist, 1524
(14./15. Dezember 1524 Karlstadt).
53 UÜber Hegenwalds weitere Korrespondenz dieser ZeIit IST nichts Dhekannt

18, 134—-214 Das ander Teil wider die himmlischen Propheten VO.  S Sakrament (Ende
Januar 1525 gedruckt).
55 Korinther 8,2



HeT ersten Epist{e]] ca[pitel] 111) spricht: EKın yglicher gelst, der da bekent
esu|m| Christu[m] kummeln| seıin 1Ns fleisch, der ist v{S got Welcher aber
esu[m] Christulm| vfflöst, der ist nıt v{ß g0t >6 Hie wer vntlerl|richten,
wafß Christulm hie{ß ın fleisch kom|m en vnd wa{fß Christulm hie{1ß vösen.
ber c5 wil Jang Sylı Sag aber also: Sobald Vn ır wöllent Christu[m! vff
einicherley vsserlich ding hencken Vn ring[en];,' da{ß die selikeit eben
dem“ WCEI$S MU: stan (den glaube[n] vißgnome[n|) vnd nıt anders (diewil da{ß
Christus Vn da{ß hym[m]elreich, des eın OU!| ist, die verborgene eim-
e ist; WI1Ie Paul[us| spricht”‘), machent 1r v{ß 1m eın Mosen. Den CT

pricht Des menschen sSun ist ouch eın her hber den sabaoth, den doch got
sunders gebotten hatt.?® Warulm dan nıt alle christen? och da{fß Adl-

gume[n]t wirt VGC nıt gNUus SIN Ir wert MI1r furhalt{en]: »Hoc est corp[us|]
meu[m|« etc. Daru[m bit ich VC.  K 1r WO  1It ein wyl stil halte[n|], bifß Martıi-
11US dem Karolostad SIN argume[n|t wirt vffloßen vnd anzceige[n|];, der
tuffel ist inhär brochen vnd eben den spruch sich"” gnom{[m]en hat, »hoc
est corp[us] meu[m|«, wider den gelst fecht[en].°° Wen ır dan sehent, waf{ß
die wittenbergl[er| davon werden schriben, haltent oder schribent an, wafß
1r WO.  It Allein WO.  1t ich (wie ouch Job seyt cap[[itel] 13), S da{ß 1r schwigent
vnd hieltent eın wyl stil vnd nıt wenet, 1r werdent witzig.® Sehent den text da-
selbst VN! lfigent‚ ob 1r nıt die Pperson annem (met, wiewol IT da{fß nıt
merckent. I)avon onüg eic
Zum funffteln| sprechent 1r aber, ich bewer 1ts mıiıt sschrifft{en]. Ach got,
went In da{fß ich 1ts chaften hab dan!' gantze biblia davon vch A un schri-
ben? Da{fß 1r aber sprecht, 5 vnmöglich vnd wider alle sschriftt, da ich hab
gerett, lig nut daran, w1e INall da{fß {l WEeIll allein geschec ın rechtem
glouben eic VN! werffent WeT do gloubt, dier| wirt rilich ouch dem wort
Christi louben, antwurt ich Warumb nıt? Warumb glouben 1r dan ouch nıt
»CaTrTO no[n| prodest quidq[uam]« etc  62 Item » Filius ho[minlis d|omi|nus est

Der folgende Nebensatz »da{fß die selikeitner ersten Epist[e]l ca[pitel] iiij spricht: Ein yglicher geist, der da bekent  Jhesu[m] Christu[m] kummel[n] sein ins fleisch, der ist vß got. Welcher aber  Jhesu[m] Christu[m] vfflöst, der ist nit vß got.°° Hie wer zu vnt[er]richten,  waß Christu[m] hieß in fleisch kom[m]en vnd waß Christu[m] hieß vfflösen.  Aber es wil zu lang syn. Sag aber also: Sobald vnd ir wöllent Christu[m] vff  einicherley vsserlich ding hencken vnd dring[en],“ daß die selikeit eben an  dem“® werg müß stan (den glaube[n] vßgnome[n]) vnd nit anders (diewil daß  Christus vnd daß hym[m]elreich, des er ein houbt ist, die verborgene heim-  likeyt ist, wie Paul[us] spricht”), so machent ir vß im ein Mosen. Den er  spricht: Des menschen sün ist ouch ein her “ber den sabaoth, den doch got  sunders gebotten hatt.°® Waru[m]b dan nit alle christen? Doch daß ar-  gume[n]t wirt ch nit gnug sin. Ir wert mir furhalt[en]: »Hoc est corp[us]  meu[m]« etc.” Daru[m]b bit ich “ch, ir wölt ein wyl stil halte[n], biß Marti-  nus dem Karolostad sin argume[n]t wirt vffloßen vnd anzceige[n], wo der  tüffel ist inhär brochen vnd eben den spruch für sich“ gnom[m]en hat, »hoc  est corp[us] meu[m]«, wider den geist ze fecht[en].°° Wen ir dan sehent, waß  die wittenberg[er] davon werden schriben, so haltent oder schribent dan, waß  ir wölt. Allein wölt ich (wie ouch Job seyt cap[itel] 13), [S. 6] daß ir schwigent  vnd hieltent ein wyl stil vnd nit wenet, ir werdent witzig.” Sehent den text da-  selbst vnd lügent, ob ir nit die person annem[m]et, wiewol ir daß nit  merckent. Davon gnüg etc.  Zum funffte[n] sprechent ir aber, ich bewer nits mit gschrifft[en]. Ach got,  went ir, daß ich nits ze schaffen hab dan' gantze biblia davon zu Sch ze schri-  ben? Daß ir aber sprecht, es sy vnmöglich vnd wider alle gschrifft, da ich hab  gerett, es lig nüt daran, wie man daß tü, wen es allein geschech in rechtem  glouben etc. vnd werffent für, wer do gloubt, d[er] wirt frilich ouch dem wort  Christi glouben, antwurt ich: Warumb nit? Warumb gloubent ir dan ouch nit  »caro no[n] prodest quidq[uam]« etc.® Item: »Filius ho[min]is d[omi]nus est  * Der folgende Nebensatz »daß die selikeit ... vnd nit anders« am Rand.  © Danach »müß« gestrichen.  H „für sich« am Rand.  56 1.Johannes 4,2f (V. 3 Vulgata: »et omnis spiritus, qui solvit lesum, ex Deo non est«).  57 Kolosser 1,15—29 (?).  58 Matthäus 12,8; 2. Mose 20,8.  59 Matthäus 26,26 und Parallelen.  60 Vgl. Anm. 35; WA 18, S. 144-166.  61 Hiob 13, 5.  62 Johannes 6,63.  98vnd nıt anders« Rand
Danach »mMUuß« gestrichen.
»für sich« Rand

Johannes 4,2f (V. Vulgata: »eTt OomnıIS SpIrItUus, qu! sOolvit Iesum, DIS® (101]1 est«).
5 / Kolosser 15 ZO (?)
aus 12,8; Mose 20,8
aus 26,26 und Parallelen.
Vgl An  3 35; 18, 14416
Hiob13,5

62 onNnannes 6,63
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sabathi«.°° um[m]a um m ]ar(um| Der zweck steckt anders dan 1r villicht
me1inet. Vnd ich VC. ouch SCSaHCNHN an, 65 ll eın ander fundame|[n|t aben,
den WIFr och bit ich VC WI1IeEe vormals, beytent®“ vn wartent, biß 1r
hörent, wa{ß die Wittenburger wider Karolostadiulm werden schriben, Vn
ob VE  hs dan ofelt, tunt waflß Ir WO  It vnd V gliebt.
ieWwY. aber Cünrat Grebel ZU dryzehesten eın co[n|clusion SetZl, spricht

MIr »Lieber Erhart, ich Sag;, da{fß der kindertouft SCY eın vnsinige gotzle-
Sterung, ll ich beweren« eic SO ist da{fs let7z me1in antwort Lieber Cünrat,
wa{ß ır haltent, leyt MIr nıt daran. Wa{fß aber ich halt, hab ich tzlich conclu-
S$10Ne€eSs VOIN dem touff 1CON10 zugschriben.® Dieselbigen mögent Ir lesen.
Dafß hab ich ouch nıt gschriben, da{fß INans drucken So. den (ob gol wil
ich mMI1r keinen name|n| setzen vff erden odler| mich darfür  i< halt{en], da{ß
INall mich sollte achten, als ob ich tun wollte 1ın disen sachen, 65 WeTlr

den da{ß mich got gwilslic. mıiıt offentlichen W darzu tryb. Dafßselbig
mögent ir lesen, werent Ir meın fundame|[n|t enVn sehen. Ich ll yYC
nıt, da{fß ir mich artino, den ich heyls Heliam,°® vnd dem ‚winglio,
rechnet,; WwI1e 1r dan tunt, sprechent ymmerdar: Martin[us|, Ir vnd Zwingli[us].
»Quis CRO su|m| vermicul[us| miser?«6/ Ich hab doch 1ts gschriben vnd wil
1ıts schriben (dafß hoff ich got), da{fß vntler| die welt ol kom(mien Man
wirt wol sehen (on zutun), 065 leyt (ob got will)“. Deshalben WO  1It
Danach »e1nN« gestrichen.

bei »VNSINISET« gestrichen.
Danach eın angefangener Buchstabe gestrichen.
Danach verkleckst »lesen« gestrichen.
»(ob gol will)« der eıle

Matthaäus 12,86 (Vulgata: »Dominus nım est filius hominis etflam sabbati«).
Verziehen, warten, vgl. aCco ımm und Wilhelm Grimm, Deutsches Wörterbuch, Rd

Leipzig 1854, >p E 949
Oswald Myconius, recte Geilßhüsler (14:  —1552), l|ehrer In Basel, Zürich (1516 Grofßmün-

ster), 015 Luzern, Einsiedeln, Zürich (Anfang 1524 Fraumünster), ach Zwinglis Tod In
Basel, vgl ZW Rd y A 101; DIe Religion In Geschichte und Gegenwarrft, Auf!., 5., Tübingen
2002, >Sp 1633 7n RGG, 4. Aufl.) Hegenwalds rief an hn IST NIC Uüberliefer

Der Eliasvergleich für | uther IST 1519/20 Hei Zwingli, 1521 auch nei Melanc  on BäcCh:
gewlesen vgl ZW / FD und 250; Wilhelm (G‚ussmann (Hg.) D Johannes Ecks vierhun-
dertundvier Artikel zum Reichstag Vor) Augsburg 1530 Kasse! 1930, 241—-269; Hans reu
artin |uther er Prophnet, Güutersion 1933, 49-—-54 Zur Tradition vgl Marla Magdalena
(Flias un Henoch als Exempel, typologische Figuren un apokalyptische Zeugen. A
Verbindungen von Literatur un Theologie IM Mittelalter, Frankfurt M., Bern, New York
1987.

Vgl Psalm 20 Vulgata» autem Su vermıis et nmon nOoMO«.
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S 7] ich, da{fß yI_ fiW€ rn dam eın wen1g bafß dempfe[n]t vnd nıt stürmig
schribent, glic als ob 1r da{fß v{ß yttler gall tetten. Da{fß red ich nıt meılinent hal-
ben, den ich ken fiwern kopff wol, weyls ouch wol,;, da{fß 1r da{fß vil besser INCY-
ent 1m ertzein| den da{fß® unt®° schriben. Ich wWwEeIlSs wol, das 1r einmal (do
ich och Dy VE Züric  c  h was) ouch schriben woltent wyder den doctoreln
Vn plrae]dicante[n Sant Gallen.®® Da bat ich VC do[r]für. Hant 1ır MIr
danzemal gefolgt. Meın ich nıt, das 65 VC. sol gerüet han Ich red des doOoc-
tOFrS halb, dem ır VIiLULIC scharff gnüg gschriben hant alllen|sam[ment eic
Sich, hilft gol, wa{ß tu ich? Diewil ich also fiwern r1eVOL mır hab” vnd ll

alle rtikel antwürt[en], fiınd ich erst vnd besich die sach recht, da{ß 1r mich
bittent,; ich söl V nıt schriben VO  = dem kindertoufft vnd VOI ander gotzle-
steru[n ]g (dafß MIr doch frylich leyd were) vnd sprechend, ich ol anzceigen
me1in wWOTT, do ich sprich: Ich WO.  It, da{ß yr hübschlich etitent vnd nıt also 1n-
härfürent, sünd[er] ansten liessent. Lieber Cünratt, het ich das des erstenmals,
als ich fiwern brieff lafß, recht gesehen vnd achtgenom[m|en, ett ich VC.
warlich 1ts geschriben, diewil ich sich, da{fß 1r gar (villic vff dafsmal) nıt
betracht redent. abt Ir nıt allenthalbe[n ın fiWCI' m aulo, da{ß WITr einer den
andern gütig sol maneln|? It!em einer dem andern gfitig düld[en] Vn SYN
swachet tragen eın zıit? Itlem brüderlich gedult etc  69 och villicht
Seyt 1r, der dieser stück keiner dorfifend. olan, got eiolhen (ir achtet mich
villicht fur eın brüder 1ın Aristo)
Zum etzten fragent lr, ob 1r wyd|er| meln argumen schriben[n]® solt oder

»IM hertzen« Rand
Danach » gr« gestrichen.
Danach »lınd ich« gestrichen.
Danach yeic.« gestrichen.
»(ir acht[S. 7] ich, daß yr Gwern Adam ein wenig baß dempfe[n]t vnd nit so stürmig  schribent, glich als ob ir daß vß yttler gall tetten. Daß red ich nit meinent hal-  ben, den ich ken üwern kopff wol, weyß ouch wol, daß ir daß vil besser mey-  nent im hertze[n]“, den yr daß künt°® schriben. Ich weis wol, das ir einmal (do  ich noch by “ch zu Zürich was) ouch schriben woltent wyder den doctore[n]  vnd p[rae]dicante[n] zu Sant Gallen.°® Da bat ich ch do[r]für. Hant ir mir  danzemal gefolgt. Mein ich nit, das es Vch sol gerüet han. Ich red daß des doc-  tors halb, dem ir villicht scharff gnfig gschriben hant allfen]sam[m]ent etc.  Sich, hilff got, waß tü ich? Diewil ich also üwern brieff vor mir hab” vnd will  vff alle artikel antwürt[en], find ich erst vnd besich die sach recht, daß ir mich  bittent, ich söl Ych nit schriben von dem kindertouff vnd von ander gotzle-  steru[n]g°® (daß mir doch frylich leyd were) vnd sprechend, ich sol anzceigen  mein wort, do ich sprich: Ich wölt, daß yr hübschlich rettent vnd nit also in-  härfürent, sünd[er] ansten liessent. Lieber Cünratt, het ich das des erstenmals,  als ich üwern brieff laß, recht gesehen vnd achtgenom[m]en, so hett ich “ch  warlich nits geschriben, diewil ich sich, daß ir so gar (villicht vff daßmal) nit  betracht redent. Habt ir nit allenthalbe[n] in Gwerm Paulo, daß wir einer den  andern gfitig sol mane[n]? It[em], einer dem andern gfitig düld[en] vnd syn  swachet tragen ein zit? It[em], brüderlich manen zu gedult etc.°® Doch villicht  seyt ir, der dieser stück keiner dorffend. Wolan, got befolhen (ir achtet mich  villicht fur kein brüder in Christo).®  Zum letzten fragent ir, ob ir wyd[er] mein argument schriben[n]° solt oder  N »im hertzen« am Rand.  ° Danach »gr« gestrichen.  ” Danach »find ich« gestrichen.  ° Danach »etc.« gestrichen.  ® »(ir acht ... in Christo)« am Ende der Zeile und über der nächsten Zeile er-  gänzt.  © »t« am Ende gestrichen.  68 Simmler hat in seinem Regest-Bd. 2, Bl. 66d (Zentralbibliothek Zürich, Ms. 11)konkreti-  siert: »wie er sie ehedem in Zürich vom scharpfen schreibe[en] an Vadian und Burgouer in  St. Gall[en] hinderhalt[en]«. (Die erste Kenntnis von Simmlers Regesten verdanke ich den  Mitarbeitern der Bullinger-Briefwechsel-Edition, Zürich, Dr. H. U. Bächtold und lic. Phil. K.  J. Rüetschi). Zu Joachim Vadian, Arzt und Humanist in St. Gallen, Schwager Konrad Grebels  und Freund Zwinglis (1488-1551) vgl. RGG, 4. Aufl., Bd. 8, Sp. 869. — Zu Benedikt Burgauer  (ca. 1494-—1548), seit 1519 Pfarrer an St. Laurenzen in St. Gallen, offen für die Reformation,  aber der kirchlichen Tradition verhaftet, 1528 u. a. wegen lutherischer Abendmahlsauffas-  sung Wechsel nach Schaffhausen, vgl. Zw. Bd. 8, S. 342.  69 Vgl. Römer 15,14; Römer 15,1; 1. Thessalonicher 5,14.  100in Christo)« Ende der e1lle un ber der nächsten e1ıle CI-

ganzt.
»[« Ende gestrichen.

Simmler hat In seınem Regest-Bd. 660 (Zentralbibliothek Zürich, Ms 11)konkreti-
SIiert: »WIe E sIe ehedem In Zurich Vo scharpfen schreibelen! Vadian un Burgouer In
St.Gall{en|] hinderhalt{en|«. (Die erste enntnıs VOT)] Simmlers kegesten verdanke ich den
Mitarbeitern der Bullinger-Briefwechsel-Edition, Zürich, Bg S Y und C: Phil

Rüetschi). Zu Joachim Vadian, Arz und umanıs In St. Gallen, Schwager Konrad Grebels
und Freund winglis (1488-—15651) vg! B  u Rd 8 >p. Q;:—Zu enedi Burgauer
(Ca. 1494.—1548), SEIT 1519 farrer ST L aurenzen In ST Gallen, Hen fur die Reformation,
aber der kirchlichen Tradition vernarTttet, 1528 Iıutherischer Abendmahlsa utfas-
sung Wechse! ach Schaffhausen, vgl. Zw. 8, 342

Vgl Romer 15,14; Romer 1500 Thessalonicher 514
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nıt vnd meıline proposic[i]Jo[ne]s wid{er|fecht{en Sag ich also: Ich wWwEeIls keine
poposic[i]o[ne]s, die ich VC gschriben hab, den villicht eın wen1g wöllen
anczeig|[en| wWw1e mich bedunckt, da{ß ander würd[en] sage[n] abs ouch nıt
also sschriben, da{fß ich wol disputire[n]. Wölt sunst wol anders davon
reden. och schribent aber'” schribent nıt, ich hab vormals SseYylt, ich wil nıts
schryben, ob 1r ouch eın eigens büch list wid{er| mich visgen, mır ist
gelegen. Vol wirt schriben gnüg werd/en]|, wWen Ir yYC SrOSsSCh lust habt
Vnd S damit ich beschlüß, hat MIr Martinus empfollen (da ich ragt,
ob f VC en mıiıt eın” schriben WO. ich solt vch sınen grüß, damit
yr nıt meıinet, BT wer vch vngünstig. Sprach aber, ß wOst VC. nıt schriben
vff sölch  C wer T1e Wa{fß Ir sschriben habt, da{ß WEeIS ich nit.” Ir werdent
aber villicht antwürt finden In dem büchli[n], vißgen wirt wid/ler| Karolo-
stadiu[m|* ın einer gemein.“ Damit sıget got efolhen” Der“ geb VI1S5 gnad
vnd SIN wyshe
at/um| nüwenjarstag Aa1l11O 1525

Erhart Hegenuald

Danach »verfechten« gestrichen.
Danach »walßs« gestrichen.
»allen mit e1In« Rand
Danach »Vnd« gestrichen.
Danach gestrichen.
» l « verbessert aus «,
ber der e1ıle für gestrichenes »Vnd«.

Oder, vgl Alfred Goetze, Frühneuhochdeutsches Glossar, AufTE- Berlin 1967,
Zum rie  es Grebelkreises | uther vgl MOGBI 5 / 2000), f (wie Anm 29); GBI

55 1998 I 13, 15 (wie Anm 2)
72 /u | uthers erdie himmlischen Propheten vgl Anm 3 und 38
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Anhang: Erhart Hegenwald _ Stephan Roth in Zwickau, Frankfurt Main,
Marz 1537

Zwickau, Ratsschulbibliothek, 109; Siegelspuren, altung
| Aufßßenadresse| Optimo VIrO Stephano bonar[um arti[um] magistro
apud Zuickauienses Prothographo aM1CO.

Mein willig Dienst Vn freuntlich Srus UUOT, gunstiger, lieber her. uer BTr
barn schreiben hab ich VO  . Hans Leupold empfangen, Vvnter anderm ouch
verstanden, WI1e mich meın Vetter, her Niclaus Feyerabend begrüßt Vn
freuntlich ach MIr gefraget vnd wiewol ich seın khein kuntschaft»weIls
ich doch och wol dem geschlecht nach, das WITFr nahend verwandt seyent. Ich
aber nu mher dan dreissig Jar viß dem land gewest vnd viel meıliner VCI-

wanten freund VErSECSSCNHMN Olßnitz, als die en, ilden, Wetterhan,
Schnauder vnd andere mher, mIır nun zemal empfallen. Bit, OUEeET Erbarkeit
wöllen MITr, 65 sich begäbe vnd fügelich sich zutrfig‚ eegemelt[en| her NI-
laufßen Feyerabend VO  a} me1ılinent viel dienstelichs willens Vn ZutS
S  ’ mıt erbittung es €S; ich 1im dinst förderlich SCYNH möchte, wWw1e
65 aber vmb mich stand VN! elegen SCY, solt Ir WI1ssen, das ich nu Franck-
furt das dritte weib habe, die elr]Ist{e ich nahm, wa{fß eın doctorin, Phil-
lips Rosennec/(kers Plauen ahe verwandte, welcher MIr wol bekannt
VN! oflt mır schreiben tüt: dan ich hab och eın uDsches ndt bey mIr,
da{fß ich mu ziehen, 1m nahend verwandt. ach der ersten meıiner hausfra-
wen abgang 19008 ich eine VON SPCYCTI, des burgemeisters tochter, zeuget muıt 1r
drey kindlin Die ist MIr 1m Jor gestorben. Hab also nNnachma mich
wider vorendert Franckfurt, hoff vnd Wels nıt anders, dan da{fß mirs VO  a}

ZOotSs gnaden woöl gät Solchs widerumb VON euch vnd den erfaren,
wWeIec mır eın sonder gefallen. Mein lieber her ep|han];, W1e ır MIr schreib-
ent erforschen, wI1e Ir güte reynische wieyn] mechtend bekhommen, hab
ich Hans Leupold, A EB nachpauer, Zu uerstehen geben, w1e dem allem
th  un were Wıiırt euch villeicht derhalben wol vnterricht[en|], Wäas vnd wI1e ich
mıiıt 1MmM geredt. eiters euch vnd den dienen in er freuntschaflt
ich alzeit willig seılın vnd geflissen. at/um] dornstag ach Palmar(um] Anno
XXXVI]

Erhartus egeua. Statartzt
vnd Burger Franckflurt| Mayn
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\PS| eiters, lieber her vnd freund. Ich hab diese me{ß vernomme!|n!|, wI1e ich
eın TE schwester habe, die 1U  w vff diß all Zwickau se1in sol bey eiım
schuchmacher. Weis nıt, wl1e derselbige heise, halt aber gentzlich, Hans Leu-
pold wirt das erforschen VOoO  a etzlichen Annabergern, mıit ime aus{$ der
Franckfurtler]|] me{ß seıin geritten. Ist derhalben meın freuntlich bit euch
als meılınen gunstigen herren vnd freund, wöllet darnach forschung envnd
mıiıt demselbigen, s1e haufß ist, reden, das An 1ır wölle  ;< geben vnd
S1e, 65 1m tun SCY, 1im haufß ehalt{en]. Wa{fß dan zimlichs Ir fürstreckt

VN! trincken ll ich erlich entrichten. Vnd ob sS1e yYC eigensinni1g
seın WO vnd nıt bey 1m, sonder allein bleiben, bitt ich euch, wöllet mIır
viel willen tun vnd 1r fürstrecken, da{fß sS1€e zimlich möchte eın behülff
aben, da{fß s1e nıt nacket gieng VN! al{fß$ eın ofßsüng mensch VN! gal verlas-
sCc  e} WeIe Wa{flß CHET: Erbarn in Öölchem fall 1ır fürstreckt gelt oder Cleytlin

notürfft, wil ich euch alfß melınem gunner vnd freundt gutwillig ent-
richt ‚en]

rhart{en! egeualt
CUuTr williger

Schlufß des Briefes Vo März 1537
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Taıfer und Mennontiten In der LIteratur

ARION KOBELT-  ROCH

Geldgierig, gewalttätig und verlogen
Zum Image der Tauferin n Thomas Bircks Ehespiegel (1598)

Als Ihomas Birck seinen Ehespiegel 598 veröffentlichte, die reforma-
torischen Schlachten die Ehe weitgehend geschlagen. DIie täuferischen
Experimente Salng- und klanglos untergegangen, angefangen bei An-
satzen, die Ehe auf polygamer oder eın geistiger Basıs en bis hin
Überlegungen, die eheliche Gemeinschaft gänzlic. verwerfen.' Während
die katholische Kirche 1im Falle funktionsuntüchtiger oder mıt Hindernissen
belasteter Ehen ohl lediglich die sogenannte Irennung VON Tisch un:! ett
zubilligte, War CS auf der reformatorischen Grundlage eines entsakramentali-
lerten Eheverständnisses möglich geworden, sich scheiden lassen un CI-

neut heiraten. Selbst der anfangs skandalöse chritt der Priesterehe“*
hatte Ende des Jahrhunderts seine Briısanz verloren. In der Nachfolge
Luthers un: anderer Reformatoren stand den nunmehr evangelischen Seel-
SOISCIN die Ehe nicht allein offen, sondern kam nahezu einer Verpflichtung
gleich. Es wurde erwar' da{fß eın Pfarrer heiratete un mıt seiner Frau das
protestantische ea einer VOrDL  1E gelebten ehelichen Gemeinschaft VCI-

wirklichte. Aber wWwI1e War diese eUuUeE Vorzeigeehe auszugestalten un VelI-

wirklichen? Um die NEUEC Eheordnung durchzusetzen, Heide under, »be-
durfte neben der obrigkeitlichen Kirchenzucht un! der sozialen Kontrolle
der Nachbarschaft, intensiver Überzeugungsarbeit.«* Geleistet wurde s1e
er anderem mıiıt Hilfe zahlreicher Ehetraktate, deren Wirkung jedoch, wI1e
€el!| under mutma(iS$t, L11UTI beschränkt SCWESCH sein dürfte.“ Was die Trak-
tate anbelangt, umfa{ßte diese JTextsorte, einer Kategorisierung Rüdiger
cAnnells folgend, neben Ehe-, Okonomie- un:! Sakramentar- Traktaten die

Spiegelliteratur ın unterschiedlichen Varianten.?
Ihomas Bircks eher unbekannter Ehespiegel fügte sich ın jene VON Ehe-
lehren ein,® die VO Spätmittelalter bis in die Reformationszeit un ber s1e
hinaus dazu dienten, das ideale Eheleben allgemein oder 1n bestimmten Nu-

beschreiben, wobei 65 sowohl die Korrektur unerwünschter
Denk- un Verhaltensweisen zwischen den Eheleuten geht als auch die
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ausdrückliche Bestatigung vorbildlichen Verhaltens Derartige cnrırfen
geben darüber hinaus Antworten auf Fragen des ehelichen Zusammenlebens,
die über den Bereich der unmittelbaren Zweisamkeit hinausgehen un: das fa-
miliäre en in se1ıiner CNSCICH un weılteren sozialen Verflechtung einbe-
ziehen. Ehespiegel sollen helfen, eine Ehe auf rechte Weise einzugehen, auf-
tretende TODIeme lösen un! den rechten, miıt »Zucht un Ordnung« be-
titelten Weg durch die ölle irdischer Ausschweifungen und überall lauern-
der Versuchungen en S1e sind individuell gestaltete atgeber un
Wegwelser, die die jeweilige Handschrift ihres Verfassers tragen und für einen
bestimmten Adressatenkreis verfaflßt wurden. Darüber hinaus können sich
derartige TIraktate als mehr oder weniger scharfe en 1im amp HWa
dersgläubige erweısen Was einzelne Ehespiegel 1mM reformatorischen un
nachreformatorischen Milieu VO  m; den spätmittelalterlichen TIraktaten unter-
scheiden kann, ist das mehr oder weniger ausgepragte Selbstverständnis,
einer konfessionellen Ausrichtung verpflichtet se1n un s1e pOosIit1v H>
ber anderen Auffassungen abzugrenzen. Dies bedeutet jedoch nicht, da{ß
keine Übereinstimmungen iın vielen Bereichen des ehelichen Zusammenle-
bens und den Geschlechtern zugewlesenen dealen Verhaltensweisen gibt. R1-
nıges scheint durchaus für Heribert Schmolinskys umstrittene » Ihese VOoN der
Konvergenz der Ehenormen«' sprechen.
Im Falle VON 'Ihomas Bircks Ehespiegel besteht ingegen eın Zweifel, da{fß der
Verfasser sich eindeutig entschieden hat IC (um 1550-1629), dessen
Leben DUr spärlic überliefert ist, stand fest auf reformatorischem Boden.® In
einer Predigt AaUus dem Te 602 empfiehlt sich als der » Reinen Augspur-
ischen Confession und Concordienbuchs« zugetaner Pfarrer des bei Hei-
delberg gelegenen Gauangelloch.” Im weni1geeVO publizierten Ehe-
spiegel sich als eingefleischter Lutheraner, der sich iın allen Fragen
strikt der Bibel und Luthers Schriften orientiert. ' [iese intensive Bindung

den »großen« Reformator, dessen Worte (Jesetz sind, ist eın charakteristi-
sches erkmal VON Bircks Ehespiegel, der hinsichtlich seines Aufbaus iıne Art
Zweiteilung aufweist. Die 1im Mittelpunkt stehende dramatische Fassung ın
Gestalt einer »geistlichen Volkskomödie«" mıiıt insgesamt Agierenden wird
durch ausführliche Marginalglossen erganzt un! kommentiert. Wie auf dem
1te. vermerkt,; handelt 65 sich hierbei schöne Sprüche, Geschichten,
Sprichwörter un:! Gleichnisse, die der Verfasser allesamt einer achtbändigen
deutschen Lutherausgabe entnommen hat, bei der 65 sich die 1555 C1I-

schienene Jenaer Ausgabe handeln dürfte.'®
Angesichts dieser ausführlichen Randbemerkungen, die 1m X  og mıiıt
dem dramatischen ext stehen, hat rTeC Classen ec behauptet, da{fß
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sich Bircks begleitende Kommentare als SCHNAUSO bedeutsam erwelsen WI1eEe der
dramatische ext selbst. Vielleicht sind s1e och wichtiger, da Hrc die
beigegebenen Auszuge alsche Verhaltensweisen gerugt un: die eigentlich
wertvolle Botschaft ın Sachen rechtem ehelichen Verhalten vermittelt wird.
iıne weitere Eigenart VOIN Bircks Ehespiegel besteht darin, da{fß der dramati-
sche ext nicht 1Ur gelesen, sondern auch aufgeführt wurde. Nun sind Dıa-

loge in FEhelehren des Spätmittelalters und der Frühen Neuzeıt ‚WalL keine Sel-
tenheit, WEeNn darum geht, die wesentlichen Aspekte der re 1n didakti-
scher Manıier vermitteln, * IC prengt diesen Gesprächsrahmen jedoch
bei weıtem. Er habe, Ihomas Birck, » aufl gnädige Bewilligung gna-
igen Herrschaflt/ gedachte Comedi/ offentlich agleren assen/ vnnd ach
viler verständigen Aufßsag/ bey en vnnd Jungen nicht wen1g damit SC
fruchtet.«'“ Dieser Erfolg habe ih ann wiederum veranladst, den Rand mıiıt
/itaten aus Luthers erken versehen, vermutlich in der Hoffnung, den Le-
SCIM neben unterhaltsamen ijalogen et{was Handtfestes mıiıt auf den Weg
geben Aber auch Eitelkeit könnte iıne gespielt aben, das Bedürfnis,
se1iıne Gelehrsamkeit emonstrieren. Was die nicht näher beschriebene
Aufführung anbelangt, scheint AFC VO Nutzen dieser darstellenden
Umsetzung sehr überzeugt SCWESCH se1n, da auch Zzwel weitere VOIL ihm
verfaflßte er aufführen oder zumindest vortragen ieß el handelt 65

sich einerseıts den Hexenspiege. AadUus»s dem re 1600, den eigenen Vor-
stellungen gemä: in gekürzter Fkorm VOTL der Gemeinde iın Zzwel bis rel Stun-
den meıinte abhandeln können”, un eiıne Comoedia aus dem Jahre 1590,
iın der das Spielerunwesen seiner eıt ZU$
Das auffälligste erkmal VO  a} Bircks Ehespiegel dürfte sSe1N, da{ß Täufer
Wort kommen äflst Damıit geht weıt ber die kritische Erwähnung Von

Wiedertäufern un: sogenannten Schwarmgeistern hinaus, VOT denen in
terschiedlichsten Zusammenhängen immer wieder gewarnt wird. Einer Jun-
sCch Täuferin NamnenNs Thermut weilist Birck eine Hauptrolle Das mMag
zunächst schmeichelhaft klingen, der Handlungsablauf samt innewohnender
Otscha: zeıgt jedoch, dafß sich eindeutig eine Negativgestalt handelt.
Schon 1n der Szene des es wird VOT den Täufern gewarnt, die sich al-
lesamt ın ermuts Vater Jasub verkörpern scheinen:

Letstlich olg auch diser Lehr.
abt eın gmeinschafft Jasubs Gsind/
Dann Vn alle seine Kind
Seind angesteckt mit dem Widertauft.'®

Banı, der Sohn rechtgläubiger Eltern, hat diese Warnung nicht eherzigt, SOI1-

dern sich heimlich mıiıt TIhermut eingelassen. erhe WI1e elr ist, erscheint s$1e
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ihm zunächst in einem außerst rosigen Licht als aufrechte, realıche Gestalt
ohne 1ist VOoNn bescheidenem, freundlichem un tugendreichem esen. Selbst
ihr Irrglauben wird /ARER Bagatelle: anı hofflt, die Angebetete VOIN ihrem fal-
schen Glauben abbringen un auf den rechten Glaubensweg führen kön-
NnenNn war kommen ihm auch einıge edenken, aber Urc die intensive Für-
prache einer alten Kupplerin, die mıiıt dem Teufel 1mM un steht, werden
letztlich nicht 11UTLr bei Banıl, sondern auch bei Thermut alle Zweifel beseitigt.
em VOIl alschen Freunden angespornt, gehen anı un: Thermut ohne el-
terlichen egen eine Winkelehe e1n, die iıne enge Probleme mıiıt sich rın
anı eugnet gegenüber seinem Vater zunächst, Thermut die Ehe versprochen
en Und auch die Eltern der Jungen Täuferin scheinen über die Wahl

ihrer Tochter keinesfalls begeistert se1nN, aber schlhelsl1c obsiegen mate-
rielle Argumente. S1e habe ih: gleich, Thermut,

Genommen/ weil er ist sehr reich/
Und hoft/ ich WOoe ih: bringen thon
Z7u ViiseTeTrT Religion. '

Nun, dazu wird nicht kommen. anı nımmt den täuferischen Glauben SE1-
Nner Ehefrau bis ZU Schlufß nicht (Janz im Sinne lutherischer Erwartun-
SCH wird die Ehe zwischen wel Andersgläubigen zugunsten des rechtgläubi-
pCH Teils entschieden. Auf dem Totenbett bittet Thermut sSschlıelslic. Ver-
gebung un! ist nunmehr bereit, VO  a} ihrem täuferischen Glauben abzuste-
hen.'® BISs dieser Entscheidung ist 65 eın weılıter Weg, der sich 036e rund
200 Seiten schlängelt un: jedem Leser oder Zuhörer verdeutlicht, Was VON

einer eimlıc geschlossenen Ehe mıt einer Täuferin chlimmes erwarten
se1l (3anz 1m Einvernehmen mıiıt ihrer Multter erwelst TIhermut sich nämlich
nicht 1Ur als geldgierig, sondern 1m Zuge der andlung auch als gewalttätig
un verlogen. S1e drangsaliert ihren Mann, der bei seinem Vater na
bittet un wen1g Gutes ber selne täuferische Frau berichten weiß:

Mein Weib gibt mır ein boesen
Ist aCIgCI dann eın Scorpion/
Ein LÖöw/ eın Beer/ all WL Thier/
Und wollte Gott ich WerTr VO  e} ihr.”

Schlie{fßlic kommt och Gewalttätigkeiten zwischen den Eheleu-
ten. anı schlägt IThermut einen Zahn aus, nachdem S$1e ihn gebissen hat, weil

ihren täuferischen Glauben nicht habe annehmen wollen ehr noch, 1a0
111a9aS$s 1rC. äfst seine täuferische Hauptdarstellerin ihrem Mannn nach
dem Leben trachten. anı beklagt sich darüber, da{fß TIhermut ihn habe
bringen wollen un: aufserdem das ihnen gerade geborene, VOT der Eheschlie-
Bung Kind VON der auftTfe fernhalte Um 1ın den Genufß des VermoOoO-
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SCHS kommen, über das der Schwiegervater ver geht IThermut 1mM E1In-
verständnis miıt anı weıt, sich völlig verstellen. S1e gibt VOI, sich
VON der Wiedertaufe abwenden wollen. Nachdem Banıs Vater seinem e1In-

Z1g überlebenden Sohn das eld übergeben hat, zeigt Ihermut erneut, Was in
ihr steckt un: VON einer Täuferin Er W: ist. Nachdem s1e darauf geach-
tet hat, da{ß die finanzielle TIransaktion schriftlich abgefafst wird*®, beginnt s1e
ihrem Schwiegervater das Leben Versauern, indem s1e dem »losen Alten«
ach dem Motto

Und halten ih ach UNSETIINM un
Wiıe einen duerren Jaeger Hund.“

allerle1ı TIrübsal beschert. Um die furchtbare Geschichte schlie{fßßlich
einem Ende bringen, durch das alle Zuschauer und Leser in ihrem tiefsten
Innern geläutert werden, äfßt 1rC sSschAhheislic. noch den nge Raphael auf-
treten, der Banıs aldigen Tod un: den seines Kindes verkündet. Während
der Tod dem ungehorsamen Sohn 1INs (GJewissen redet un: der Teufel sich auf
den fetten Braten freut, wird auch Thermut miıt Krankheit geschlagen, die
schheislic. ihrer Bekehrung Da anı für se1ın betet un!
das Kind darüber hinaus selbst Gehorsam verspricht, wird 065 letztlich et-
tet.?% Die ANZC, aus »(Gottes Wort« und »Luthers Lehr« gestrickte Komödie,
der rrungen un: Wirrungen nicht mangelt, endet schhe1isl1c. miıt e1n-
dringlichen Sätzen, 1ın denen die Bedeutung der Taufe“? betont un VOT VOI-

ehelichem Beischlaf gewarnt wird.
Da{fß Ir als Verfasser theologisch-moralischer cNArıfrten keine NENNECINS-

werten Spuren hinterlassen hat, verwundert angesichts der inhaltlichen Qua-
Lität se1ines Ehespiegels wenig.““ Miıt Luther 1mM Bunde kämpfte IC
alles un: jeden, der nonkonformistisch dachte und andelte oder sich SC
etzten Moralansprüchen widersetzte. DIes können Zigeuner und betrügeri-
sche Bauerinnen se1n, aber auch ungehorsame ne la Banı, die den Vater
hintergehen, ıne böse Kupplerin un: schlechte Freunde, die üble Ratschläge
erteilen. Besondere Probleme scheinen ihm allerdings die vermeintlich Ir

gläubigen Täufer bereitet en Angesichts der vernichtenden Darstel-
Jung der eingangs 16jährigen TIhermut, die sich als böses täuferisches Weib
durch den Ehespiegelel un: lügt, ist ach Bircks otiven für diese Art der
Darstellung und den Quellen fragen, aus denen wiß schöpfte. Warum zieht
sich die Mesalliance mıt einer Täuferin als en durch den ganzen Fhe-
spiegel? Angesichts der Tatsache, da{ß 45668 sein Werk Von un! VOT der Ge-
meinde aufführen liefß, mu davon Au  CN werden, da{ß c5 sich ein
brisantes Ihema andelte Birck ın seiner Darstellung die Bodenbe-
rührung gänzlic verloren, ware unglaubwürdig geworden un! hätte aum
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können, ın seiner Gemeinde auf Resonanz stofßen, die E Ja
geblich fand Wichtig ist, dafß in diesem Ehespiegel nicht 1Ur allgemein ibli-
sche un: lutherische ugenden zeitlose Laster 1Ns Feld geschickt WeTl-

en,; sondern auch aktuelle Fragen ZUT Debatte stehen. Etliche seiner arr-
nder, 1rCK, selen ungehorsam 1n Ehesachen.* Dies erklärt jedoch och
nicht, gerade CRn anders als alle anderen reformatorischen un: nach-
reformatorischen Verfasser VOI Ehetraktaten, ausdarucklıc auf die Täufer
sprechen kommt Nun hat Rüdiger chnell ZWarTr betont, da{ß die Gebrauchs-
funktion un: »weni1ger mutma({(ßliche persönlich-subjektive Ansichten« den

eines Textes bestimmen,*® in diesem Fall könnten jedochel Aspekte
VON Bedeutung SCWESCH seın
Als se1in Ehespiegel publiziert wurde, WarTr Ihomas Birck Pfarrer 1im wurttem-
bergischen Obertürkheim, das ZU Amt Cannstadt gehörte. Wer die Wuüurt-
temberger Täuferakten sichtet, stößt auf genügend Quellen, die die VONN 130e
behandelten Eheprobleme bestätigen scheinen. war tellen Täufer un:!
Täuferinnen der Schwelle ZuU Jahrhundert 1Ur och regional begrenzt
eine Herausforderung für geistliche un weltliche Obrigkeiten dar aber SC-
rade in Württemberg hielten s1e sich Jange. Jenseıits realer Bedrohung kommt
darüber hinaus jener tiefsitzenden ngs Bedeutung Z die bestimmte
Schreckbilder konserviert un unsterblich macht
epaare unterschiedlichen auDens, 1ler spezie. täuferisch und nicht-täu-
ferisch, en se1it jeher Mißtrauen un den obrigkeitlichen Unwillen regt
Immer wieder ist In den Württemberger Täuferakten VON annern oder
Frauen die Rede, die selbst täuferisch sind, jedoch rechtgläubige
Ehepartner en diese Konstellation schon bei der Eheschliefßung be-
stand oder sich erst entwickelte, ist 1m Einzelfall aum entscheiden. Ahn-
iıch WI1e iın der VO  e IC beschriebenen Ehe zwischen anı un! TIhermut
scheint bei vielen Paaren aber ber Glaubensgrenzen un: Auseinanderset-
ZUNSCH hinweg,Einvernehmen egeben aben, die Ehe aufrecht erhal-
ten Der rechtgläubige aCcCo ackeln beispielsweise gestattete 65 seiner VeI-

wlesenen täuferischen Frau CINC, wieder bei ihm weilen: »WenNnn INall

gleich 1ıne taube verkaufe oder auslasse, komme s1e doch bisweilen wieder in
ihren schlag un: der eubler lasse s1e SCIN hinein, also se1l 65 auch mıt seinem
Weib beschaffen.«?' Andere Täuferinnen wurden 1im Hause angekettet und
der UIS1IC. ihrer rechtgläubigen Männer unterstellt, die sich jedoch oft

mıt ihren Frauen solidarisierten un:! s1e Von der ette befreiten.“® Diese
Paare scheinen mıiıt ihren nicht übereinstimmenden Glaubensrichtungen
nıger TODIeme gehabt en als die obrigkeitlichen Huter selbst. Ehe-
partner unterschiedlichen Glaubens sich gegenseltig ekehren versuchten,
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ist ebenfalls gut Ookumentiert. Immer wieder ist davon die Rede, da{fß die eine
oder andere Frau ihren Mann verführe. Dies bedeutet nicht, da{fß CT gleich die
Glaubenstaufe empfangen mu{fßste Bis dahin War oft eın längerer Weg.
Manchmal reichte 6S; ihn erst einmal VO Abendmahl fernzuhalten. Es ist
müßig, in den Täuferakten ach einem bestimmten Fall Ausschau halten,
der Ihomas ITr als Modell gedient haben könnte. Zumindest älst sich in
Obertürkheim un anderswo eın PE entdecken, das eindeutig Banıs und
ermuts Züge tragt. Einiges spricht aIur, da{ß Birck mıt diesem aar keinen
FEinzelfall beschrieben hat, sondern lediglich Aaus den vorhandenen Wurttem-
berger Mesalliancen eın Demonstrationsobjekt geschaffen hat In dem recht-
gläubigen Banı und seiner täuferischen Ehefrau verdichten sich alle TODleme
un! Folgen einer unbotmäfßigen Ehe, die E vermeiden gilt.
Obwohl €1| Ehepartner unerwünschte Verhaltensweisen zeigen, kommt die
jJunge Täuferin auffallend SCAHNIieC. WCS ber die bestenfalls als halsstarrig,
verstockt un TeCc charakterisierten eiber der Täuferakten hinweg, rag
TIhermut Züge, die s1e einer Art häuslicher Bestie werden lassen. Sie VeI-

körpert das böse Weib schlechthin, das seinen Mannn und den Schwiegerva-
ter auf übelste Weise tyrannısıiert. Die gewählten Vergleiche mıiıt Tieren 191
NeIN beispielsweise das m1sogyne Flugblatt Von den HNEU\nn Hauten der
hösen Weiber.*? 1rC. stellt Thermut außerdem auf eine Stufe miıt der VeCI-

pönten Kupplerin, indem CT €l sich gegenseıltl: der Hurereli bezichtigen
Läßt.?9 Dennoch dürfte nicht iın seiner Absicht gelegen aben, miıt seinem
Ehespiegel iıne eın frauenfeindliche Politik betreiben, Was ihm als Pfar-
IeTr vermutlich auch schliec bekommen ware. Nicht 1Ur TIhermut, auch ihr
Ehemann, Banıl, verhält sich es andere als VOrD1L  IC Wie 1m Hexenspiegel
ibt 6S 1im Ehespiegel ebenfalls kritikwürdige Gestalten beiderlei Geschlechts
ICJIr auch nicht darum se1n, eine derartige problematisch
Ehe, w1e wd8 s1e vielleicht aus eigener Anschauung kannte, aufzulösen. {[DIies
hätte auch 1im Widerspruch Luthers Lehre gestanden. Für ih War die Ehe

eußerlich eyplich ding«. » Wie ich mMag miıt CY. heyden/ Juden/
Turcken/ Ketzer/ essen/ trincken/ schlaffen/ gehen/ eytten/ kauftfen/ reden
Vn andeln alfSo INa ich auch mıt yhım ehlich werden und eyben un:
ere dich der NarTfen gesetze/ die solchs verpleten/ nichts.«?'
TIhomas IC konnte demnach nicht darum gehen, derartige Ehen VeI-

bieten oder aufzulösen, sondern einNZ1g un: allein als kompliziert un weni1g
wünschenswert darzustellen. Um bei den Gemeindegliedern diese FEinsicht
reifen lassen, Warl 65 erforderlich, den ungläubigen Ehepartner 1n SpC
dämonisieren. Thermut wird auf diese Weise Z Teufelsweib stilisiert, ZUTr

irrgläubigen Hausbestie, die ihrem Mann das en schwer macht Miıt sSEe1-
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NnNer Art der Darstellung knüpft Ihomas Birck ausufernde Stigmatisie-
rungsversuche un! Feindbilder . die seıit jeher dazu beigetragen aben, eine
kritische Auseinandersetzung miıt dem täuferischen Glauben verhinden
und Andersgläubige kriminalisieren. Die Tatsache jedoch, da{ß dieser Ehe-
spiegel VON Mitgliedern der Gemeinde aufgeführt wurde, äflst andererseits
uten, da{fß die Täufergefahr in Württemberg, spezie: 1m Amt Cannstadt
weitgehend gebannt WAäl. Da Täufer un: Täuferinnen aufgrun ihres zumeist
untadeligen Lebenswandels beim »gemeınen Mann« durchweg eın hohes An-
sehen SSCH, hätte die Aufführung dieses täuferfeindlichen Ehespiegels
dem Verfasser je] Ärger einbringen können, Was jedoch angeblich nicht der
Fall WAäT. Im Gegenteil, die Gemeinde se1 begeistert SCWESCNH.
Ihomas ArC War sicherlich nicht bewußt, da{ß einen außergewöhnlichen
Ehespiegel verfaflßt hat, der ihn VON vielen anderen unterscheidet. Dies gilt We-

nıger für den moralisch-theologischen Inhalt seiner Schrift, der 6S iın weıten
Teilen Stringenz mangelt, sondern für zwel erkmale Sanz anderer Art
Aufftfallend ist, da{fß Ar seinen Ehespiegel ın Szene setzte un: aufführen iefß
och markanter Ist; da{fß Täufer Wort kommen, die jedoch VoO einge-
fleischten Lutheraner IPC keine Chance erhalten, ihre religiöse Überzeu-
Sung darzulegen und verteidigen. Im Gegenteil, Täufertochter TIhermut
wird ZUT Negativgestalt stilisiert, deren enk- un: Verhaltensweisen auf jeden
vermeintlich Rechtgläubigen abschreckend wirken mMussen. Ihomas Bircks
Ehespiegel 1st nicht NUur eın Plädoyer für die lutherische Ehe, sondern auch
eine literarisch un! didaktisch volksnah geschmiedete Waffte 1im amp
die Täufer.

Anmerkungen
/Uu den taäuferischen Eheauffassungen demnächst die Dissertation VOoT) Katharina KeIn-
ol (Saarbrücken) und ihren Aufsatz »Christierung« und spirituelle EFhe Die Iuts-
reunde dUus der Wiedertauff 1551) In Beiheft ZU Archiv für Reformationsgeschichte
fortan: ARG] 2008 (im Druck) Lyndal Roper, Sexualutopien In der deutschen Reformation,
In Hans-Jürgen Bachorski Hrsg.) Ordnung und LUust. Bilder Von Liebe, Fhe und Sexualitat In
Spatmittelalter und Früher Neuzeit, Irier 1991, 307-336; Marion Kobelt-Groch, Warum VEeT-
ließ Petronella ihren Ehemann? edanken 7A17 Ehemeidung DE den Halberstadter Täufern,
In nnonitische Geschichtsblätter fortan: 1], Jg (1986/87), D2-79; Mat-
thias Hennig, Askese und Ausschweifung. Zum Verstäandnis der Vielweiberei Im Taufer-
reich Münster 534/35, In MGBI, 40.Jg. 1983 25—45; James Stayer, Vielweiberei als
»Innerweltliche Askese«. Neue Eheauffassungen n der Reformationszeit, In MGBI, 37.Jg1980

/ur Priesterehe Stephen Buckwalter, DIie Priesterehe In Flugschriften der frühen eJor-
mation, Gutersioh 1998; ders., Sexualitat und Priesteram In Flugschriften der Reformati-
onszeit, In Katharina Vor) Ora. DIie utherın ufsätze anläaßlich ihres 500. Geburtstages,
hrsg. von Martın Treu, Wittenberg 1999, 3-—104; ders., »50 hat CF Mır uch NIT VEeT-
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bietten, ein ewib nehmen«. DITS Taufer und die reformatorische Priesterehe, In MGBI 61
Jg 2004) S: Susanna Burghartz, )as starke Geschlecht und das schwache leisch
Frasmus und Zwingli ZAHT: Priesterehe, In Michae!l FrDe (Hg.) Querdenken. Dissens und
Toleranz ImM 'ande! der geschichte. Festschrift Zz7u 65. Geburtstag Von Hans Rudolf Guggis-
berg, Mannheim 1995 O10 Angelika Nowicki-Pastuschka, Frauen In der Reformation.
Untersuchungen z7u Verhalten Von Frauen In den Reichsstadten Augsburg und Uurnberg
ZAHT reformatorischen eWEGgUNG zwischen IS und 1537/, Pfaffenweiler 1990, nes 2845
el under, »Er IST die Sonn, sS/e CT der Mond« Frauen In der Frühen Neuzeit, Mun-

chen 1992, 73
4 ebd

Rüdiger chnell, Frauendiskurs, Männerdiskurs, Fhediskurs lextsorten und Geschlechter-
onzepte In Mittelalter und Früher Neuzeift, Frankfurt/ New York 1998, AAr
O -inen guten Uberblick hietet recC Classen, er l jehes- und Fhediskurs Vorm en
Mittelalter his zum frünen Jahrhundert, unster. New OYf'| unchen Berlin 2005;
Rüdiger chnell (Hg.) Text und Geschlecht Mann und AGAU n Eheschriften der frühen Neu
zeit, Frankfurt Maın 199 /; Il Kartschoke (Hg.) Repertorium deutschsprachiger Fhe-
lehren der Frühen Neuzeift, erarbeitet VOT alter enhren Stephanie Franke 7 Pa RBd 1/1
Handschriften und Drucke der Staatsbibliothe Berlin/Preußischer Kulturbesitz (Haus
2) Berlin 1996; Rüdiger chnell Liebesdiskurs und Fhediskurs m 15 und 16. Jahrhundert,
In ynne Tatlock (Hg.) The rap 9)  eX and the German Text: endere: Culture In arly
Modern Germany 1500-1/00, Amsterdam/ Atlanta, 1994 7 a A

Heribert Smolinsky, Ehespiege! ım Konfessionalisierungsprozeß, In DIeE Katholische Kon-
fessionalisierung. Wissenschaftliches 5ymposion der Gesellschaft ZUT Herausgabe des (-:Of-
DUS Catholicorum und des Vereins für Reformationsgeschichte 1993), ng VOT) Wolfgang Rein-
hard und HeiInz Schilling, Muüunster 1995 311—3571, hier Diskussion Smolinsky: Ehespie-
gel 330.

CSra jetl, irck, Thomas, In Schwabenspiegel. literatur VOorn Neckar his AF Bodensee
1000-—1800, ng VOT] Ulrich Galer RBd Ulm 2003, 5>.400. Detaillierte Hinwelse AO-
(Mas Bircks en und Werk nthalt der Artike!l VOTlT! Slevers, Notizen Thomas IrCK, In
eitrage ZUTr Geschichte der deutschen Sprache und Liıteratur, ng Von Hermann Pa ul und
Wilhelm Braune, B  ] Heft 1884 199-—-208; eın achtrag VOT!] Slevers und Ine E!-

gänzende OTIZ VOorT'T) Oolsteln, In ebd., X. Bd,, Heft 1884 5>.450.
Thomas irck, etize [1!] Predigt Thomae Birckij, der Keinen augspurgischen Confession,

und Concordienbuchs zugethanen Pfarrers Gawangelloch o >peyer 1602 (Herzog August
Bibliothek Wolfenbüttel, Sign. 510.6 Theol.)

UÜber die ibel ninaus MacC Rirck auch In anderen Chrıtten keinen Hehl dUuUus$s selner
Anlehnung | uther. Iies gilt sSsowoh| fur selinen aMNONMYTTI erschienenen Hexen-

spiegel 1600), der lediglich In einem unvollständigen xemplar Uberliefer IST Württem-
bergische Landesbibliothek, >{lgn 38C/ 2404 als auch für den Regentenspiegel 1607
Hierzu Michae|l GOCtZ, (‚Jottes Wort als Anleitung AT Handeln Tür den ıutherischen Für-
sten. Thomas Bircks Füurstenspiegel, In Politische Tugendlehre und Regierungskunst. tudien
ZU. Fürstenspiege!l der Frühen Neuzeift, ng VOT!] SHSAÄHTO Muühleisen un Theo >Stammen,
übingen 1990, 117—139

IrCc Thomas, In Bibliographie der Wurttembergischen Geschichte Im Auftrage der
Württembergischen KommMmIssion für Landesgeschichte ear VOrT) Wilhelm Heyd HTE
gart 18906, 325 er VOT)] ITC In den Tite!| übernommene Begriff der KomoOdie 1 3(St sich für
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diese Zeit kaum klar definieren. Im Fall dieses Ehespiegels en WIr MIT einem lehr-
en und zugleic unterhaltsamen Schauspie!l tun, das zwischen Tragödie uınd KO-
mMmOdie anzusiedeln IST

Kurt land, Hilfsbuch AAy S Lutherstudium, vierte, durchgesehene und erweıterte Auf!I.,
Bielefeld 1996, 569
13 reC Classen, er ! jehes- UuNd Fhediskurs (Wie Anm.6), 12 /; auch die Iiterarische (Ie-
st al der KomoOdie m Zusammenhang MIT der Fhethemati IST MC [1UT nel Thomas IrC

finden; ebd., 152-158 (Komödie VOT! Maternus Steyndoerffer 1540|)
Thomas IrCK, Ehespiegel. Fın sehr ustige vnd lehrhaffte Comedi/ darinnen angezeigt

wuerdt VWIe die Fltern ihre Kinder auffziehen vnd verheyraten: Und welcher Massen das jung
Gesind/ heides IM ledigen Stand/ vnd hernach In wehrender Fhe sich verhalten sollediese Zeit kaum klar definieren. Im Fall dieses Ehespiegels haben wir es mit einem lehr-  haften und zugleich unterhaltsamen Schauspiel zu tun, das zwischen Tragödie und Ko-  mödie anzusiedeln ist.  12 Kurt Aland, Hilfsbuch zum Lutherstudium, vierte, durchgesehene und erweiterte Aufl.,  Bielefeld 1996, 5. 569 ff.  13 Albrecht Classen, Der Liebes- und Ehediskurs (wie Anm.6), S5. 127; auch die literarische Ge-  stalt der Komödie im Zusammenhang mit der Ehethematik ist nicht nur bei Thomas Birck  zu finden; ebd., S. 152-158 (Komödie von Maternus Steyndoerffer [1540]).  14 Thomas Birck, Ehespiegel. Ein sehr lustige vnd lehrhaffte Comedi/ darinnen angezeigt  wuerdt: Wie die Eltern ihre Kinder auffziehen vnd verheyraten: Und welcher massen das jung  Gesind/ beides im ledigen Stand/ vnd hernach in wehrender Ehe sich verhalten solle ..., Tü-  bingen 1598, S. 12 (Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel, Sign. 1164.45 Theol. (2).  15 Thomas Birck, Hexenspiegel. Ein vberaus schoene vnd wolgegruendte Tragedi/ darinnen  augenscheinlich zusehen/ was von Unholden vnd Zauberern zuhalten seie ..., Tübingen 1600,  S AT  16 Thomas Birck, Ehespiegel (wie Anm. 14), S. 20.  17 ebd.,5:64:  18ebd S5:236%  19 ebd,,S. 211.  20 ebd., 5: 219.  21 ebd., 5. 220.  22 ebd: 5 238  23 ebd , S 24176  24 Birck gelangte zu keinem hohen literarischen Ansehen, an kritischen Stimmen man-  gelt es nicht; s. Wilhelm Schmidt, Birck, M. Thomas, in: Allgemeine Deutsche Biographie,  Bd. 2, Berlin 1967, 5. 657 (Neudruck der ı. Aufl. von 1875); Rudolf Krauß, Schwäbische Littera-  turgeschichte, Erster Bd.: Von den Anfängen bis in das neunzehnte Jahrhundert, Freiburg  i.B./ Leipzig/ Tübingen 1897 S. 88f.: Thomas Bircks Person verdiene mehr Aufmerksamkeit  als seine literarische Tätigkeit. Seine drei satirisch-didaktischen Komödien, der Ehe-,  Hexen- und Regentenspiegel, stünden alle auf einer »sehr niederen ästhetischen Stufe«  und seien nichts »als dialogisierte Predigten eines eifrigen Lutheraners«.  25 Thomas Birck, Ehespiegel (wie Anm. 14), S. 12.  26 Rüdiger Schnell, Text und Geschlecht. Eine Einleitung, in: ders. (Hg.), Text und Geschlecht  (wie Anm 6), 5. 24.  27 Gustav Bossert (Hg.), Quellen zur Geschichte der Wiedertäufer, I. Bd.: Herzogtum Würt-  temberg, Leipzig 1930, S. 554.  28 Marion Kobelt-Groch, Frauen in Ketten. Von »widertauferischen Weibern, wie gegen  selbigen zu handeln«, in: MGBl, 47./48. Jg. (1990/91), S. 49-70.  29 Von den neun Häuten der bösen Weiber, in: Ein neuer Korb voll Venuskinder. Die Weiber-  macht auf illustrierten Flugblättern des 16. und 17. Jahrhunderts, aus Beständen des Grafi-  schen Kabinetts, hg. für die Staatliche Galerie Moritzburg Halle Landesmuseum Sachsen-  Anhalt von Kristina Bake, 2001, S. 20-25.  30 Thomas Birck, Ehespiegel (wie Anm. 14), S. 102 f.  31 Martin Luther, Welche Personen verboten sind zu ehelichen. Vom ehelichen Leben (1522),  in: Luthers Werke in Auswahl, hrsg. von Otto Clemen, Zweiter Bd., Bonn 1912, S. 342.  H5Ir
bingen 1598, (Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel, >Ign 1164.45 Theol. (
15 Thomas IrCK, Hexenspiegel. FıIn vberaus schoene vnd wolgegruendte Tragedi, Adarinnen
augenscheinlich zusehen/ WdS VOor) Unholden vnd 7Zauberern zuhalten seie .., Tübingen 1600,

Thomas irck, Ehespiegel (wie An 14),
ebd., 54
ebd., 236
ebd,, 211

ebd,, 219
ebd., 22  ®

22 ebd., 238
23 ebd,., 241

RE gelangte keinem en iterarischen Ansehen, kritischen tTimmen [NMMaTrn-

gelt NIC eim chmidt, irck, M. Thomas, in: Allgemeine eutsche Biographie,
Berlin 1967, 657 (Neudruck der Aufl VOT] 1875); Rudolf Krauf, Schwabische LIttera-

turgeschichte, FErster on den nfängen His In das neunzeNhnte Jahrhundert reiburg
R / LeIPZIS/ übingen 1897, 88T.: Thomas Bircks Person verdiene mehr Aufmerksamkei

als seiıne literarische Tatigkeit. Seine drei satirisch-didaktischen Komödien, der Ehe-
Hexen- und Regentenspiegel, tüunden alle auf einer »sehr niederen asthetischen tuTfe«
und selen nıchts »als dialogisierte e  1  A  en eInes eifrigen Lutheraners«.
25 Thomas irck, Ehespiegel (wie Anm 14),

Rüdiger Schnell, Text und Geschlecht Eine Einleitung, In ers (Hg.) lext und Geschlecht
(wie Anm 6) 2,

( usStav Ossert (Hg.) Quellen Z/UT Geschichte der Wiedertäufer, Herzogtum Wurt-
temberg, LeIpzig 1930 554

Marion Kobelt-Groch, Frauen In etten. Von »Wwidertauferischen Weibern, WIe
selbigen handeln«, In MGBI, 47./48. Jg (1990/91), 49-—7/0.

Von den eUur Hauten der hösen eiber, In Fin Korb voll Venuskinder Die 'eiber-
MAaC. auf illustrierten Flugblättern des 16. und Jahrhunderts, AaUuUs Bestaäanden des ratı-
schen aDbınetts, g  ur die Staatliche Galerie Moritzburg Halle Landesmuseum achsen-
Anhalt VOorT) rıstına Bake, 2001, 20725

Thomas irck, Ehespiege!l (wie Anm 14), 102
371 Martın Luther, 'elche Personen verboten sind ehelichen Vom ehelichen en 1622
In uthers erke In Auswahl, hrsg. Von TtoO Clemen, /welter B onnn 1912, 342
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Predigten AauUs früherer Zeıt

MICHAEL RIEDGER

»Fen Woord ZyN tyd«
Fine Predigt VornN Wi/bius Van der 0€e9 aUs dem Jahr 1/94

Einführung
Hiddo ibius Vall der oeg (1769-1853) iın politisch bewegten Zeiten.
Als geboren wurde, spitzten sich die Entwicklungen Z die ZU nab-
hängigkeitskrieg die britische Krone 1n Nordamerika ührten. In den
1780er Jahren kam einer erfolglosen Rebellion in den Vereinigten Pro-
Vinzen der Niederlande. In mehreren tädten nahmen ort führende Men-
noniıten Kampf die Herrschaft der Oranier teil, der mächtigsten Fa-
milie des Landes Dann folgte das berühmte Revolutionsjahr in Frankreich
Im Juni 1789, als sich die Krise der französischen Monarchie ihrem Ööhe-
pun näherte, beendete Vall der oeg erfolgreich sein tudium Amster-
damer Seminar für mennonitische Prediger:! ach einer eit als Prediger 1ın
Kleve begann 1793 se1ine Amtszeit 1n der Mennonitengemeinde Krefeld,

G bis 1818 1e Im Jahr VOT seliner Ankunft ın Krefeld hatte die franzöÖö-
sische Armee vorübergehend für Verwiırrung in der esorgt. Im SOm-
HAcı: 1794, als Zu ersten rediger der Krefelder Gemeinde ernannt wurde,
stand eın zweıter Einmarsch der Franzosen bevor. Fur etwa Zzwel Jahrzehnte
gehörte Krefeld dann Zu französischen Herrschaftsgebiet. Der Kontext für
Van der Ploegs Krefelder Karriere könnte aum brisanter SCWESCH seın
Politik 1m weıltesten Sinne War Vall der Ploegs Ihema in einer Predigt, die

ugus 1794 hielt Das Hauptanliegen des Autors War 6S; iıne rage
beantworten: » Wıe sollte sich eın Christ in diesen bedenklichen Umständen
verhalten?«

Form und Struktur der Predigt
Van der Ploegs Predigt War wichtig, nicht zuletzt, weil die politische Situation
ın un: Krefeld herum angespannt War un! sich deshalb anbot, dieses
Ihema ın der Gemeinde behandeln Er predigte ZU oben genannten
Ihema innerhalb des ersten Monats seiner Amtszeit als Hauptpredi-
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ger. Weil och frisch 1MmM Amt un darüber hinaus relativ NEeU 1n Krefeld
WAäl, konnte der Junge Prediger mıiıt der besonderen Aufmerksamkeit der (Je-
meindemitglieder rechnen. Seine Predigt wurde 794 gedruckt, eın weıteres
Indiz dafür, da{fß S1€e für Zeitgenossen VON Bedeutung WAaT.

aut einer Notiz auf dem Titelblatt sollte der (Jewinn VO Verkauf der Pre-
digtbroschüre Vorteil der Armen« gespendet werden. Auch ein1ıge WEel-
tere Details sind dem Titelblatt entnehmen. Der erleger War der Krefel-
der Buc  andler Abraham ter Meer, eın damals schon bekannter Mann 1ın
publizistischen Kreisen Niederrhein ? Der ext Wal nıicht 1L1UT in Krefeld,
sondern auch iın Amsterdam erhältlich Die Bibelstelle, die der rediger
wählte, War Epheser 5: Vers Fa »50 sehet 1U  =. E wWw1e ihr vorsichtig Wall-

delt, nicht als Unweise, sondern als Weise, und kaufet die eit aus; denn ist
böse Zeit.« ach der Franzosenzeit wurde die Krefelder Mennonitenge-
meinde kulturell un sprachlich allmählich deutsch, doch bis 1ın orlen-
ti1erte S1Ee sich stark Gemeinden in den Niederlanden Deshalb sollte uns
nicht überraschen, da{fß die Predigtsprache Holländisc ist In der Original-
prache lautet der 1te »Een Woord O ZYD tyd Hoe 7a een Christen zich
gedraagen 1ın deeze bedenkelyke omstandigheden?«
Die Predigt ist klar strukturiert: ach einer sehr kurzen Einleitung folgen eine
anderthalbseitige Anrede die Gemeinde und eın dreiseitiges Der
Hauptteil der Predigt beginnt mıt dem Bibeltext aus dem Epheserbrief. In die-
SC Teil der Predigt (S 8—14) wird die zentrale rage behandelt, un:
Ende des Abschnitts folgt eine kurze Antwort: Christen ollten mıiıt Vertrauen,
Geduld, Hoffnung un: 1e auf die unsichere eit reagleren. Die zweıte

der Predigt S 5-3 teilt der Autor ın vler Abschnitte »A« bis » [ I«
e1n, jeweils einen Abschnitt für 1ne Tugend.
Isoliert betrachtet ist die Struktur sich nicht besonders interessant. Den-
och ist s1e eın eispie für ine wichtige Neuorientierung 1n der Predigtkunst
des Jahrhunderts, die Bosma in seinen tudien ber niederländische
Predigten 1m Zeitalter der ufklärung beschreibt un analysiert.“ Während
des Jahrhunderts gab 65 niederländischen Kalvinisten Befürworter
eines sehr gelehrten 11s kirchlicher Vorträge. Diese reformierten Prediger
boten ihren Zuhörern ange, sprachwissenschaftlich gepragte nalysen VON

Bibelstellen Ihr Ziel War CS, dogmatische Prinzipien und Glaubensgrund-
satze erklären. Dieser eher laienunfreundlichen Tendenz, die auch in Eng-
and weıt verbreitet WAäLl, widersetzte sich der Erzbischof VOIN Canterbury, John
Tillotson (1630-1694), 1m spateren Jahrhundert. Er meıinte, rediger soll-
ten unkomplizierte, kohärente, rhetorisch durchdachte un! moralisch Oorlen-
tierte Texte vortragen. Hieraus erwuchs der neoklassische Predigtstil. In den
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Niederlanden wurde die Reformwelle, die Tillotson auslöste, relativ früh in
mennonitischen Kreisen begrüßt. Im Jahr 1732 veröftfentlichte der Mennonit
un Buc  andiler saa Tirion Tillotsons Predigten.” 1C alle Taufgesinn-
ten predigten 1in seinem Sinne. einnar': Rahusen, eın Hamburger Prediger,
der 1793 starb, hatte seine Texte weiterhin 1im alten, dogmatischen, analyti-
schen Stil aufgebaut.® Sie paßten einem Mann, der ın der eher Jau-
bensgrundsätzen orlentierten »sonnistischen« Iradition stand Im Gegensatz
dazu stand Hiddo 1bius Vall der oeg in der »lammistischen« Tradition, 1ın
der die ber Bekenntnisse un: die c3Ahrısüıiıche Lebensführung ber rich-
tiıgen Glauben gestellt wurde. Tillotson War den lammistischen Men-
nonıten populärsten, un! Vanll der Ploegs ext (0)  e dem Modell der 11CcCO-

klassischen Predigt.
Auf der Rückseite des Titelblattes efindet sich NUur eın einz1ges Bibelzitat:
» E1ın Wort, eredet seiner Zeit, ist wl1e goldene Apfel auf silbernen Schalen«
(Sprüche 251 In diesem Sinne wurde die Predigt gehalten. Der Prediger
wollte seiner Gemeinde moralische Lehren mitteilen, die In den bedenklichen
Zeitumständen besonders wichtig Bewußlßt bemühte sich darum,
iıne rhetorische Beziehung seinen Zuhörern aufzubauen, seine 1CH:
ten als » VermmaneTr« (»>Ermahner« Prediger) der Gemeinde besser erfüllen
können. (3anz Anfang der Predigt sprach GE die Gemeinde »Unter den
gesegneten Vorrechten, die WIT mıt tausenden uLnNlsereTr Naturgenossen teilen,
erhebt sich VOT em das göttliche Geschenk der christlichen Offenbarung.«’
Den SaANZCHMN ext 1INdUrc. sind ahnnlıche zuhörerfreundliche Worte fin-
den »Und Ihr, meıne Christen«; »das moOgen WITr hoffen«; » Warum ollten
WIT«; Vorfahren«: »mmelıne Geliebten«: »liebe Freunden«.

Aufklärung
In seiner Studie ZUr Geschichte des Wirtschaftslebens in un: Kre-
feld bezeichnet der Göttinger Historiker Peter Kriedte Vall der oeg als
einen Wegbereiter der u  ärung unter den hiesigen Mennoniten.® Kriedte
beruft sich dabei VOT em auf diese Predigt VO  a’ 1/94 IC 1Ur ihre NECO-

klassische Struktur, sondern vieles mehr spricht für diese Schlufsfolgerung.
let Van den Meulen beschreibt das Amsterdamer Predigerseminar,” Vanl
der oeg studierte, als eiıne Schule, die VON Vertretern eines rationalistischen
Christentums beherrscht wurde, un mehrmals im Predigttext nenn Vall der
Ploeg sich un seın uDl1ıKum »verständige« un »aufgeklärte« (»verlichtte«
oder »opgeklaarde«) Christen '©
Die Aufklärung ann ganz allgemein als iıne europaweıte ewegung des 18
Jahrhunderts für die Verbesserung der Menschheit DEHY angewandtes WIiIs-
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SCI1 definiert werden. Der Begriff der u  ärung bezeichnet indessen eine
hochkomplexe ammlung VON kulturellen und intellektuellen Entwicklungen
un: Mer  alen Deshalb ist Vorsicht 1m Umgang mıt diesem Begriff gebo-
ten Es ist aber bemerkenswert, wI1e oft der rediger 1m ext beispielsweise
Metaphern VON IC un: Dunkel benutzt. Obwohl sS1€e beliebte Metaphern
der Aufklärer5pricht dies nicht zwingend aIur, da{fß der ext als Mu-
sterbeispiel eines aufklärerischen Mennonitentums gelten habe Solche
Metaphern schon se1t Jahrhunderten un Predigern populär. Van der
oeg spricht Von dem Licht des Evangeliums,« das den Weg AUs$s der »Nacht
des Aberglaubens« SA » Kenntnis der Wahrheit« führt." DIiese Ideen klingen

allgemein christlich, als da{fß s1e 1SC. für die ufklärung allein waren Es
xibt einen welteren Tund, vorsichtig mıt kategorialen Zuschreibungen
zugehen. Ungefähr ZWanzlg re spater, als CF sich den Interessen der Er-
weckungsbewegung des frühen 19 Jahrhunderts näherte, sah Vall der Ploeg
In der Volksaufklärung die Ursache für die Vertreibung VON Frömmigkeit un:
Gottesfurcht. '“ Diese Meinung vertrat aber 1794 och nicht. Um eın
ancenreicheres Bild Von der Predigt als einem aufklärerischen ext ent-
werfen, können WIT uns Vanll der Ploegs Besprechung der Vvler ugenden (Ver-
Lrauen, Geduld, Hoffnung und Liebe) näher zuwenden.
Im Predigtabschnitt » A« über Vertrauen’? betont Van der oeg, da{iß der
Christ en Zeiten Gott glaube, auch WEn die Lage schwierig sel. Got-
tes Vorsehung se1 für Menschen nicht leicht verstehen, doch egal W1e
chlimm 65 aussehe, habe s1e €s D: besten gewendet, behauptet Van

der Ploeg: ® Er erinner selne Gemeinde daran, da{fß s1e un: die Krefeld
ihren Wohlstand der religiösen Verfolgung der VOTANSCHANSCHENHN (Jeneratio-
en verdanken hätten.' Wenn WIT die u  ärung als iıne sich antıre-
igiöse ewegung mifsdeuten, dann ann die Predigt eın aufklärerischer ext
seıin Peter ijedte hat ine nützlichere Deutung » Die pielart der Auf-
klärung, die WITr in Krefeld antreffen, blieb WI1e die gesamte Aufklärung In
Deutschland religiös eingebunden.«'° Fın Merkmal des aufgeklärten Prote-
stantısmus der Niederlande des Jahrhunderts War seine antiklerikale, antı-
institutionelle Einstellung. Diese Einstellung ist ın der Predigt VON 794 leicht

erkennen. Van der oeg orei »Priesterzwang« un! »Glaubensregeln« a
weil s1e Quellen VON Unheil selen, die leicht Aberglauben un! Unglauben
führten.! Auf diese Weise War der rediger eın Vertreter der religiösen Auf-
klärung seiner eit. och War nicht 1Ur dies. Seit der Reformation des frü-
hen Jahrhunderts gab cC5 ın täuferischen reisen einen eX tiefen Mi{fSs-
Tauens gegenüber kirchlicher Autorität.'® Dieser Reflex, der sich oft In Sp1r1-
tualistischen un! antikonfessionellen Tendenzen ausdrückte, wurden in Van
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der Ploegs lammistischer Tradition gepflegt, die eın einfaches, tatkräftiges,
ethisches Christentum vertrat In der Predigt können WIT also iıne ber-
schneidung VON religiöser ufklärung muıt einer langlebigen Hauptströmung
innerhalb des Täufertums wahrnehmen.
Abschnitt » B« handelt VOINl Geduld.?” In seiner rklärung der besonderen Be-
deutung dieser Tugend schreibt Vall der oeg, da{ß der äubige ychristliches
Gefühl« (»Christely: gevVOoel«) statt »stoischer Gefühllosigkeit« (»stoicynische
ongevoeligheid«) brauche Das Gefühl eher UE FEinvernehmen miıt
Gottes Plan bei.<% Manchmal versteht iINan die u  ärung 1ın einer verein-
achten Form, als se1 s1e VON der reinen Vernunft gekennzeichnet un: 1NSO-
fern VOINN den Herzensorlientierungen der Romantik leicht abzugrenzen. ber
WenNn Vall der oeg /94 als eın Vertreter der ufklärung gilt, ann gab für
ih keinen Gegensatz zwischen Vernunft und Gefühl, Denken un Handeln
»Alles, Was der Verstand billigt, mMu auf das Herz angewandt werden, oder
05 bleibt nutzlose Kontemplation ohne jeden Wert ICverständig denken,
sondern verständig handeln macht den wahren Weisen auS.«  21 Im Jahr 1794
befürwortete Van der oeg eın rationales und tatkräftiges Christentum.
In den Abschnitten »« un » [I« behandelt Van der oeg »Hoffnung«“ un!
»Liebe . «*? Hier sind se1ıne Interessen wieder hauptsächlich religiös. Christen
können Hoffnung auf bessere Zeiten aben, weil s1e wWwI1ssen, das elendige
Leben se1 Ärz und dauerndes uCcC komme NUrTr durch Gott.“ Darüber hin-
AaUus se1 Nächstenliebe allen gegenüber »die delste Tugend.«“ Wir können
1ler weıtere Afhınitäten Idealen der u  ärung en Van der Ploegs
Christentum War optimistisch, un: D hatte eine starke kosmopolitische Ein-
stellung: » Habt alle Menschen ieb Liebt S1€e als AI Brüder, egal welchen
Ideen oder Meinungen s1e zugetan sind, auch wenn ihre Namen en oder
Heiden sind.« Das der Nächstenliebe gelte auch für politisch Anders-
denkende.*® Optimismus und enner typische Ideale für viele Auf-
klärungsgesinnte seiner eit

Politik und Glaube
1bius Vall der oeg War der assung, der Predigtstuhl sollte nicht

für parteipolitische Zwecke mißbraucht werden. In der Predigt en WIr
auch 1Ur VapC Hinweise auf das 0OSse seiner eit Unruhe und Krieg; Natıo-
nalhafß un! Parteilengelst; Betrug, Zwist, Luxus, Gewalt, ord un ebel-
lion.?/ Weiter 1NSs Detail geht der Autor nicht Er scheut sich aber keineswegs,
Politik ganz allgemein eNandeln. Schlie{fßlic ist die Hauptfrage, die sich

Anfang der Predigt tellt, iın vielerlei Hinsicht eine politische rage, be-
sonders 1im Kontext der Machtkämpfe Krefeld ın den 1790er Jahren.
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Zentral 1ın Van der Ploegs Politikverständnis i1st eine Art Zwei-Reiche-L  re
Für ihn verkörpert das Christentum »die geistliche eligion VO  - Jesus, des-
SCI1 Reich nicht VOIN dieser Welt War.«  25 Christen lauben »eın zukünftiges
besseres Vaterland jenseılts des Oodes, alle Gewalt, Unterdrückung un
Bosheit aufhören werden, die and der Gerechtigkeit die Waagschale
führt un menscnliche Taten ach Billigkeit auswiegt.«“” Im Gegensatz
diesem »seligen Staat«? 9 stehen mMenscnhliche Staaten. ach Vall der oeg sol-
len Christen deshalb unpartelisch bleiben un! keine weltlichen oder »Vater-
ländischen Tugenden« pflegen. diese Aussage als eine Kritik bestimm-
ten Gemeindemitgliedern gemeınt WAäLTl, ist nicht erkennen.
Wenn Van der oeg auch die konkreten politischen Umstände seiner eit
nicht direkt ansprechen wollte, entwarf doch eine Art politischer Philoso-
phie. Zum eispie sind Reglerung un:! Freiheit wichtige Ihemen 1ın den Ab-
schnitten » D« un: »(0« der Predigt. Im Vergleich AA rohen Naturzustand
biete eine organısierte mMenschlıche Gesellschaft zahlreiche Vorteile,
derem Sicherheit Um sS1e genießen können, musse jeder als Mitglied des
Staates seine Pflichten und ufgaben erfüllen. Iue Pr dies nicht, handele Ag

ungerecht seine Mitmenschen un undankbar ott.? Der Pre-
iger konstatiert, Menschen hätten »unveräußerliche Rechte« (»onvervreem-
baare regten«)?“ und »natürliche Vorrechte« (»natuurlyke voorregten«).”
och mıiıt diesen MUSSe InNnan vorsichtig umgehen. In einem Abschnitt, der
das ao0s und den politischen Terror der frühen 1790er TE iın Frankreich
erinnert, Vanl der oeg VOT eingebildeter Freiheit, die sehr chnell
Anarchie führen könne. Diese Gefahr se1 schlimmer als die grausamste Skla-
vereıi Um sich davor schützen, mussen Mitglieder der menschlichen Ge-
sellschaft einen Teil ihrer natürlichen Vorrechte aufgeben. Dies se1 der Weg,
der wahrer Freiheit Menschen führe, weil die Erfahrung ehre, da{ß
Menschen och nicht reif se]ılen, eın vollkommenes ea Von Frel-
eit schätzen können.* Ihrerseits musse die Obrigkeit, »durch die Stimme
der Völker aufgeweckt, «” die unveräufßerlichen Rechte der Menschen
spektieren. Dies bedeutet, die Herrscher sollen sich wWw1e€e Vater W1e Iy-
Talnnen benehmen. S1e seien da, dem illen des dienen.?®°
Van der Ploegs politische Ideen für ihre eit nicht besonders INNOVa-
t1Vv un: speisen sich aus unterschiedlichen Quellen FEinerseits sind seine Aus-

ber Rechte und iıchten 1n einer gut funktionierenden Gesellschaft
eın erkennbarer Ausdruck des Zeitgeistes des spaten Jahrhunderts. Für
Philosophen des 1/ und 18 Jahrhunderts wI1e Ihomas Hobbes, John OC
und Jean-Jacques Rousseau War eın impliziter Vertrag zwischen Herrschern
un den Beherrschten das Fundament der Gesellscha: un: Schutz
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zivilisierte Willkür. Van der oeg erwähnt diese Denker nicht, dennoch gibt
c5 deutliche Parallelen zwischen seinen edanken ber Politik un den Leh-
TE der großen Philosophen seiner Zeit, weil eine Ar VO  —_ Vertragsdenken
auch bei ihm en ist. Andererseits seıine een auch in mancher
Hinsicht 1SC. täuferisch. In den (GJenerationen VOT der Französischen Re-
volution teilte die überwiegende Mehrheit der mennonitischen rediger die
allgemeine Auffassung, da{ß gute Christen gehorsame Untertanen un Staats-
bürger sein ollten 1Dius Van der Ploegs Predigt paßt iın diese TIra-
dition. Nichts deutet darin auf politische Illoyalität oder Rebellion Es War

ihm wichtig, seinen Gemeindemitgliedern ausdrücklic mitzuteilen, da{ß s1e
zufrieden mıt dem sein sollten, Was Gott verordnet habe,?/ und friedfertig auf
Schicksalsschläge reagleren. Van der oeg nenn schließlich eın »elendi-
CS Christentum«, das 1mM Namen Gottes Menschenblut vergießt.*® Er zıitiert
keine klassischen täuferischen Texte, doch scheinen seine ethischen Grund-
satze durchaus 1n täuferischen Merkmalen WwI1e Gelassenheit und Wehrlosig-
keit verwurzelt seıin. DIe alte täuferische rage, ob das christliche en
mıt den Pflichten eines Herrschers vereinbar sel, War ihm nicht zentral, ob-
ohl se1ine Besprechung gesellschaftlicher Pflichten nahelegt, da{fß esS für ihn
keinen moralischen Grund gab, jemandem dei Übernahme VO  e Reglerungs-
amtern verbieten wollen

1bius Van der oeg War keineswegs der einzige mennonitische Pre-
diger seiner Zeit, der politische Ihemen aufgriff. Im Jahr 1795, als niederlän-
dische Revolutionäre mıiıt der französischen Armee eın demokra
tisches Parlament einberiefen, veröffentlichte aco Hendrik Floh, eın gebür-
tiger Krefelder und mennonitischer rediger iın nNnschede, einen ext muiıt
dem 1te » Vertrauliche Gespräche ber Aufklärung, Freiheit un:! Gleichheit«
(Vertouwelijke esprekken OVeT verlichting, vrijhei gelijkheid). Im Jahr
796 wurde Floh der er mennonitische Abgeordnete des Parlaments
un: 1798 parlamentarischer Sekretär. FEloh War davon überzeugt, da{ß
die rage » Wie sollte sich eın Christ 1ın diesen bedenklichen Umständen
verhalten?« eine aktive Antwort verlange. Wie en andere Mennoniten-
prediger des späaten 18 Jahrhunderts auf die revolutionären Ereignisse ihrer
eit reagiert® Was haben s1€e VOTL ihren Gemeinden gepredigt? Diese Fragen
führen bestimmt auf weıtere faszinierende FEinsichten 1n die Beziehung ZW1-
schen täuferischer Tradition un demokratischem Geist.
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Auszugz »Een Woord OD ZyNM tyd«
Dieser Textauszug umfafst die Seıten acht his zehn der Predigt und SeLz: direkt
nach dem Satat AUS Epheser ein
Naar INYIIC tegewoordige etre  ng overtulgıng heb ik vastely! besloten,

nımmer, indien Ho0g Gezach nıet noodzaakt, Vall deeze plaats tot

INYNC (Gemeente spreeken OVeTl staatkundige zaaken: dan alleen ıIn
als Z ZYN der Christelyke zedeleer. Want jammerlyk, beleedi-
gend VOOT het Christendom 15 het,; den Geestelyken Godsdienst Vall Jesus,
wlens ryk 1et Vall deeze waereld Wäas, misbruikt zien tOTt ecen schandelyk
middel, onder dien schyn, de oo0gmerken der O0SNe1 bereiken, de
byzondere belangens Vall Eker- Heerschzuchtige menschen OOTEeN te hoo-
FeNn draagen, onder het masker der schynheiligheid, als belangens Va  z den
Godsdienst CVEN of de algemeeneerVan het menschdom deeze
PErZOONCNHN volkeren als ZYIC echte kinderen, anderen weder als verachtte
stiefzoonen beschouwde
Neen wat In de burgerlyke Maatschappy somtyds als CCH noodzaakelyk
waa: daNnsgslCNOMECN, als C611 betrekkelyk goed gehouden wordt, kan OOT

den rechtbank des Euangeliums geenzints verdragen het ordeel der billyk-
heid, INnasg ook 1et Van den Christelyken Leerstoel voorgesteld verdee-
digd worden.
Het strekt tOt CTE der Yr1ıste \ yke Openb: [aring], dat ZY Vaderlandi-
sche Deugden>OOÖOT den Christen ZYN alle menschen Broeders, de
gansche aard 15 ZYN Vaderland, hy zelf BEeN Waereldburger. Geen ryk
STaal of werelddeel beperkt den edelen plicht der Christelyke menschen-
liefde, deeze strekt zich ult tot allen, die den da Van menschen draagen, al-
leen de meerdere eugd, de meerdere voortreffelykheid verheft In de ö5
Van den Christen de waarde Van broeder, schoon hy hier, 0)8 ın onbe-
en landen OOoOIIleN mag En het 15 alleen Ccen droevig bewys dat de
des Christendoms nog 1et SCHNOCH de harten der menschen bezielt, anneer

der ondervinding ONS leert, dat Nationaal-haat, Party-geest diergelyke
er DMAeer de algemeene Broederliefde bezoedelen Ja Vrienden! alle
menschen ZYN ONZE Broeders, wel BEN Aa Z dragen, elk taal Z©-
en,; Z behooren alle tot CEeINle Familie, ult stam voortgesproten, wel-
ers vader VOTISPIONS God 15 Weg WCB erhalve met menschelyke {-
unde, Jang ZYN Christelyke zedeleer prediken.
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Übersetzung des Auszugs »Fen Woord OD ZyN tyd«

Aufgrund meı1ner mMoOomentane Aufgabe und Überzeugung bin ich fest ent-
schlossen, niemals, CS se1l denn höhere Mächte zwangen mich dazu, VON die-
SC atz meılner Gemeinde ber Staatsangelegenheiten sprechen;
se1 denn, s1e selen Gegenstand christlicher Sittenlehre. Denn für das CHhri-
tentum ist jämmerlich und beschämend, den geistlichen Gottesdienst
Jesu, dessen Reich nicht VOINl dieser Welt WAäl, einem schändlichen WeC
mißbraucht sehen, das Augenmerk auf die Bosheit richten und
die besonderen Interessen VON ehr- und herrschsüchtigen Menschen mıt der
as der Scheinheiligkeit versehen als ob das Bedeutung für den Got-
tesdienst hätte ebenso als ob der Vater der Menschheit eben diese un jene
Leute un! Völker als seiıne wirklichen Kinder, andere dagegen als verachtete
Stiefsöhne betrachten würde.
Neıln, Was in der bürgerlichen Gesellschaft manchmal als eın notwendiges
bel hingenommen un: für ziemlich gut gehalten wird, annn VOT dem Ge-
richt des Evangeliums keinesfalls das Urteil der Billigkeit zugesprochen be-
kommen un: darf auch nıicht VO Christlichen Lehrstuhl aus argele un!
verteidigt werden.
Es ehrt die christliche Offenbarung, da{fß sS1e keine vaterländischen Tugenden
preist, für den Christen sind alle Menschen Brüder, die Erde ist seıin Va-
terland, selbst eın Weltbürger. Kein Reichs-, Staats- oder Erdteil schränkt
die edle Pflicht der christlichen Menschenliebe auf sich e1n, diese bezieht sich
auf alle, die den Namen eines Menschen tragen, 1Ur größere Tugend, stärkere
Vortrefflichkeit erhöht iın den ugen des Christen den Wert se1nes Bruders,
ob 1er oder 1ın unbekannten Ländern wohnen INas Und 65 ist I11UT eın
traurıger Bewels dafür, da{ß der Geist des Christentums och nicht ausre1-
chend die Herzen der Menschen beseelt, wWwenn die Erfahrung uns ehrt,; da{ß
nationaler Hass, Parteiengeist un tiergleiche onster uUunNnseTe allgemeine Bru-
derliebe beschmutzen. Ja, Freunde! Ne Menschen sind 1seTe Brüder, wel-
chen Namen S1e auch tragen, welche Sprache sS1e auch sprechen, s1e ehören
alle einer Familie, entsprungen aus einem Stamm, dessen Vater un Dr
Sprung (Gott ist. Weg WCB darum mıt menschlicher Staatslehre, solange WITr
aufgerufen sind, cArısülıiche Sittenlehre predigen.

Übersetzung des AUSZugs U4dUS dem Niederländischen
IFE Rie Ridder-Hogeveen, Assen, und Jörn Krüger, Würzburg
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Anmerkungen
er Iıte seiıner D)issertatio WaTr »Over het regt geDruilk der noeken des Verbonds«,

und als  ema seIiner Prüfpredigt wahlte ra 1  ' 3} »3a antwortete lJesus und sprach
- S WarT eın ensch, der ging VOT Jerusalem ına ET ericho und fiel unter die OÖrder:;
die ihn AUSs und schlugen ihn uınd gingen davon und lleßen iın albtot liegen.«
1e de Wit (‚Hg.) Aantekeningen Varll het College TOT de ankwee Vall leraren VarTl
den Doopsgezinde Gemeente Di| het Lam de Toren In Amsterdam 733—-1811; Findhoven
199 /, 135

DIie Ernennungsurkunde leg Im Stadtarchiv Krefeld, 50/4/109, den 23. Juli 1794
l1e Ursula Broicher, Kultur- und Geistesieben In einnar Feinendegen und mMans Vogt

(Hg.) Krefeld DIie Geschichte der Kirchen-, Kultur-, Baugeschichte (11600-—1900),
Krefeld 2003; S da
4 Jelle Bosma, Woorden Väal|l CCl gezond verstand. e invloed VarT)l de Verlichting de In
hnet Nederlands ultgegeven preken Varl)l 1/50 TOTt 1800, Nieuwkoop 199 / und ders., Menno-
nıtes VEeISUS Calvinists comparative study OT Mennonite an UTtC eiorme homile-
TLICS during the Enlightenment, in: Alastair amilton, Sjouke OOlIsTtra und PIet Visser (Hg.)
-rom Martyr to UuppY (Mennonite an Professionals). Historica|l Introduction TO in
ura|l Assimilation Processes Öf-a Religious InorIity n the Netherlands the Mennonites,
Amsterdam 1994 175186

HIN weilg der Familie JTirlion wohnte In Krefeld
Lar NSEe este erken elle Verdoemenis verdienen; OO pree Väadll einnar: Rahu-

S als »Jonge Nazireer«, Einleitung VOT)] Jelle BOosma, nrsg. von Winsemius-Oosterbaan
un Sjouke Voolstra, In Doopsgezinde Bijdragen 1995 199—22 /.

H{iddo| Wlibius VarTl der Ploeg, Hen (o01018 ZYyN tyd, Krefeld 1/94, »Onder de BURS-
gende voorrechten, waarin WY, 5oven duizenden natuurgenooten deelen, verheft
zich, hoven al, de Goddelyke Hemelgaaf der Christelyke Openbaaring.'

etiter Kriedte, Taufgesinnte und grofßes Kapital. DITS niederrheinisch-bergischen Menno-
nıten un der ufstieg des Krefelder Sseidengewerbes, Goöttingen 200 /, 140T.; etfer
Kriedte, AÄAußerer Erfolg und beginnende ıdentitätskrise [ie Krefelder Mennoniten Im 18
Jahrhundert (1702-—1794), in: Wolfgang Froese (Hg.) SIie kamen als Fremde Iie ennont-
ten In Krefeld VOTlT] den nfängen HIS ZUr Gegenwart, Krefeld 1995, 89

Varnı der Meulen, e wording der Algemeene Doopsgezinde Socleteilt, Wormerveer 194 /,
46—47.

/Zum eispiel, Varl)l der Ploeg, Fen 0Ol 1794 (wie Anm 75 1
EDG:

L2 Zitiert Vor) Wolfgang -roese, Revolution, Erweckung und Entkirchlichung. DIe Krefelder
Mennoniten Vor'n\n der ZeIt der Französischen Revolution IS ZUT ründung des Deutschen
eiches (1794—1871), in: Wolfgang FHrOese (Hg.) SIie kamen als Hremde, 1571 »Door de Tak-
Ke| der volksverlichting ZIN Ee7€ dingen |Frömmigkeit und Gottesfurcht| verdreven DIie
ursprüngliche Quelle IST Var) der Ploeg, Christelijke Leerredenen, Haarlem 1813, 23
13 Van der Ploeg, Fen (o1014 1/94 (wie Anm.7), 4620

In diesem SInn schrei ß Im Anfang der Predigt (ebd., 6) »NU zien MeTt
net DOß des Geloofs, klaar end uidely In, dat O0k verdrukkingen MI  elen ZYTN, die Uwe
goedhei gebrui enDeste der menschheid.«
15 EDd »Aan vervolging den Godsdienst heeft deeze aanzienelyke Gemeente
de geheele Stad Sar uister opkomst TE danken.«
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Kriedte, Taufgesinnte und grofßes Kapital (wie Anm 8) 141
Van der Ploeg, -en (o1016 1794 (wie Anm 2} 18
Vgl den Text des TlTauferbekenntnisses VOT) Kempen Hei Krefeld dUus$s dem re 545; In: J

Goeters, Das Iteste rheinische Tauferbekenntnis, In Cornelius Dyck (Hg.) egaCYy
of arl Newton, Ka as 1962, 19 /—-212

Van der Ploeg, Fen (o1018 1794 (wie Anm 7) 2
Ebd 271

Ebd »Alles, Wat net verstand goedkeurt, mMOeTt het hart angewendt worden,
OT het Diyft nuttelooze bespiegeling, zonder eenige waarde. Niet verstandig denken
maar — verstandig handelen maa den WaaTell LUIT.«
, EDd:.; A
23 Ebd 27—30.

Ebd e M
25 Ebd E

Ebd 28 »Hebt alle menschen JlefT, HemIint hun als UW: broeders, welke begrippen
welke gevoelens e toegedaan ZyN schoon hun aar Jood eıden ZY! N Wad-

ro zouden zulks niıet o0k ultstrekken TOT de zulken, die Ver staatkunde staatsge-
steltenis anders denken dan WYy?«

/um eispiel: eb 4, 1
Ebd »den Geestelyken Godsdienst VarTl Jesus, wiıens ryk nlıet WartTl deeze waereld

Was

Ebd., 2» toekomend eter Vaderland, Ad  a zyde des Doods, WaaT alle g -
weld, onderdrukking 00SNEeI zal ophouden, waar alle menschen gelyk, alle Vorsten

menschen ZYTN, WaaT de hand der Rechtvaardigheid de weegschaale voert, der mMell-
schen daaden a  eegt adfTl billykheid.«

Ebd 3 »die zalige TAadt«
31 EDd »die mensch IS, MOeT O0k menschelyk voelen, MOEeT O0k de lasten des eevens
gewillig dragen, ja mMet een woord die In C0 menschelyke Maatschappy zich Degeertt,

ESZEITS voordeelen hoven den (UUWEeT natuurstaat te genieten, MOEeT 0101 « als IT des
SLaats, In de ongevallen deelen, die naar tTe eur vallen, zonder zich te onttrekken, of NYy
andelt onrechtvaardig jegens ZYyTIC medemenschen:; zonder te mu  G{ of hy han-
delt ondankbaar jegens G0d.«
32 Ebd 2.
33 ED S 2

EDd., 25 »En 010] - de volkeren, door de roevige ervarenIıs VWYS geworden, zullen het De-
grypen gevoelen, dat hunne ingebeelde vryheid schielyk BEVdaT 00Pp In teugelloosheid
TE veranderen; teugelloosheid, die yselyker IS dan de wreedste siaverny; gevoelen zullen f
dat net menschdom 08 nıeTt YP gENOCH S, of althans schynt te WECZEI], QROf] volko-
mmen ideaal Var\ı vryheid, In uitoefening, Var)l het papler, In net dagelyksche leeven te Dre-
n gevoelen zullen zy — dat mel nootwendig, In en«e menschelyke mMmaatschappy, e
gedeelte MOEeT opofferen, Var) ZYyYTIE natuurlyke voorregten waarlyk VIY te WEe:  <
35 Ebd., PE Hıier eın Van der Ploeg wahrscheinlich die demokratischen Bestrebungen
seIiner Zeit.

EDd., 2425 »De Vorsten Machtigen der aarde, die nhet hestier der Taaten In nan-
den nebben, door de stemme der volkeren opgewekt, zullen de onvervreembaare regten
VOoT') den mensch eerbiedigen, In plaats Van\n dwingelanden — Vaders der menschen WOT-
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den ZY zallen net Inzien, dat nıet net volk unnent Wil, (YMMaarTr ZY, des volks wil, ar
ZYTI; Inzlien, dat de gevolgen yselyk, rampzalig ZYT, aun eer Z als tyrannen Ver de harten
nunner volken willekeurig neerschen, en nunne onderhoorigen als sIaven hehandelen «

Ebd 21
38 E Dd., S: 18
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Von üchern

Hubertus Lutterbach, Der Weg In das Tautferreich VOoT! Munster. ıN Ringen
die Heilige Stadt Geschichte des Bistums Munster, Bd 2‚ dialogverlag,

Munster 2006, 376 SY ISBN 3-933144-08-6

In dieser wissenschaftlichen Untersuchung wird das Täuferreich
unster 153435 aus der Perspektive eines katholischen Kirchenhistorikers
ıIn den 1C5Lutterbach Christentums- un ulturge-
schichte der Universität Duisburg-Essen. Obwohl se1in vorrangiges Inter-
SS5e den theologischen un:! religiösen Veränderungen ın unster zwischen
1525 un 1535 gilt, 1ın denen Reformation un Täuferherrschaft diese
in eine Krise stürzten, wendet der Autor seine Aufmerksamkeit als ulturn1ı-
storiker auch den politischen, sozialen, wirtschaftlichen, geistigen un reli-
g10sen Faktoren Z un:! ‚War er der Fragestellung, WI1e diese aktoren mıiıt-
einander verbunden sind und ın welchem Interaktionszusammenhang S1e ste-
hen
Der Jängere Teil des Buches (140 Seiten) zeichnet die Geschichte Mün-

VOINl der umstrittenen Bischofswahl 450 bis Ar Zusammenbruch der
Täuferherrschaft 1535 ach Die klerikale Praäsenz in der War während
der vorreformatorischen re beträchtlich (8-10 % der Bevölkerung). S1e
konzentrierte sich auf den Dombezirk, der rechtlich getrenn un unabhän-
gıg VO Stadtbereic der Burger WAal, die sich auf der Grundlage einer be-
sonders eingespielten Kombination VO  w} oligarchischen un:! ommunalisti-
schen Prinzipien iın Zusammenarbeit VO  wr Rat, Gilden un:! Gemeinde selbst
verwalteten. Die Herausforderung der geistlichen Herrschaft Frat erstmals
während der Unruhen 1n Erscheinung, die sich 1MmM Zuge des Bauernkriegs
1525 einstellten. Die Reformation erreichte unster mıiıt der Predigttätigkeit
Bernhard Rothmanns 1531 einigermaißen spat un erlangte einen Teilsieg ın
einer Übereinkunft VO Februar p533: die c5 zulie{ß, reformgesinnte Prediger
In den Stadtkirchen einzusetzen. Der Dombezirk un: die Klöster aber blie-
ben 1im Besitz der Altgläubigen. Der Radikalisierungsprozeß der Reformation
Zu Täufertum in, dem der prolutherische Rat Widerstand entgegensetzte,
der aber Von den Gilden angeheizt wurde, wird als eın Prozefß innerhalb der
munsterischen Reformation dargestellt, ohne da{fß der Einflu{ß CrWOBCNH wird,
den Sakramentarier un! täuferische J8 B N den benachbarten Niederlan-
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den ausgeübt en könnten. Auf diese Weise stellt sich das Eindringen der
Abgesandten des apokalyptischen Propheten Jan a  JS In unster Be-
ginn des Jahres 1534 als eın revolutionärer TUC mıt der bürgerlichen Re-
formation der VOTaNSCHANSCHEMI te dar. DIie Ereignisse 1im ebruar 1534
spielten die Stadt den einheimischen un remden Täufern 1n die Hände DIie

Rechtssphäre der katholischen Geistlichkeit wurde zerstort, ka-
tholische un: utherische Bürger wurden ausgewlesen und die Weichen für
die Herrschaft der niederländischen Propheten und für die sechzehn Monate
währende Belagerung der Uurc! den Bischof von unster gestellt. Diese
historische Skizze efindet sich auf der öhe des Forschungsstandes, sS1€e ist
aber doch eine Zusammenfassung, die ber viele Verwicklungen des histori-
schen Ablaufs infach hinweggleitet.
Das Interpretationsgewicht dieses Buches jeg 1ın dem kürzeren zweıten Teil
(90 Seiten), In dem die religiösen Ideen und das Verhalten der münsterischen
Täufer, VON Ihema Ihema, miıt den Ideen un! dem Verhalten des mittel-
alterlıchen un frühneuzeitlichen Katholizismus SOWI1e der lutherischen Re-
formation verglichen werden. ach Lutterbach ist der Reformation und dem
Täufertum die Ablehnung der priesterlichen ittlerschaft zwischen (Gott un
den Gläubigen geme1lnsam, ebenso der Angriff auf die Außerlichkeiten des
mittelalterlichen Kirchenkults, obwohl die Lutheraner weniger antiklerik:
eingestellt un:! toleranter gegenüber der aufßeren Ausschmückung der Reli-
102 Die Täufer hatten den Tendenzen der lutherischen Reformation,

wird der Unterschied zwischen beiden gedeutet, einen radikalen Ausdruck
verliehen. SO erklärt sich der kzent, den die Täufer auf die Glaubenstaufe als
Jetztgültiger Form individueller Glaubensentscheidung legten. SO erklärt sich
auch die Spiritualisierung der Abendmahlselemente, ebenso die Ablehnung
der klerikalen Auslegungshoheit ber die Heilige Schrift und der obrigkeitli-
chen, geistlichen SCHAUSO w1e weltlichen Autorität, die gewöhnlich ber das
en der Gemeinde ausgeübt wurde. ach Lutterbach schlug diese adikal-
christliche Verinnerlichung 1m täuferischen unster 1Ns glatte Gegenteil
Statt ine individuelle Glaubensentscheidung se1n, wurde die autTte en
erwachsenen Einwohnern Münsters während der sechzehnmonatigen Täau-
ferherrschaft aufgezwungen. Die Auslegung der eiligen Schrift wurde Z
Vorrecht selbsternannter Propheten, welche die Schrift ach Maisgabe nicht
verifizierbarer persönlicher Offenbarungen auslegten. Und der nspruch, die
chrıstiliıche Gemeinde VON aufßerer Autorität unabhängig halten, wurde ın
unster dem Nspruc. eines selbsternannten avı redivivus auf Weltherr-
SC geopfert. In der mittelalterlichen Christenheit des estens stilisierte
sich jedes (Gemeinwesen als eın Miniatur-Jerusalem, unter der Herrschaft der

130



Täufer indessen Warlr unster das einz1ige Jerusalem zwischen der Herabkunft
des himmlischen Jerusalems un! der Wiederkehr des Herrn 1534 oder 1535
Offensichtlich hat das täuferische unster nicht NUrTr das Täufertum allge-
meı1n, sondern auch die Reformation ad absurdum eführt. Mehr noch, weıt
entfernt davon, ine Vorwegnahme moderner Utopien oder Dystopien wI1e
Kommunismus oder Nazismus se1n, WOZUu die Täuferherrschaft VOINl VCI-

schiedenen Interpreten stilisiert wurde, War s1€e eın ückgri auf das frühe
Mittelalter, der gesalbte On1g monarchische un: heilige Kräfte in sich
vereinte
Die soeben beschriebenen polemischen Schlufßfolgerungen werden nicht aus-

drücklich SCZUHCH. Lutterbachs Tlon ist irenisch, nicht polemisch. Er arbeitet
wichtige Unterschiede zwischen den Ausdrucksformen der lateinischen Chri-
stenheit 1im Altertum, 1mM frühen un 1m späaten Mittelalter heraus: und E:

weilß, da{ß Luthers eologie verschiedene Phasen durchlief un: nicht die
Reformation ausmachte. Er ist auch ber die verschiedenen Varıanten

des Täufertums unterrichtet. Dennoch schematisiert CI die Hauptpunkte
seiner Interpretation Z Geltung bringen, un überschreitet im aufTte se1-
er Untersuchung die (Girenzen erlaubter Verallgemeinerung. Gut gemeint,
gelehrt un mıt Gewinn lesen, ist dieses Buch voller Einsichten 1m etall,;
se1in größerer architektonischer Aufbau aber weılist Risse auf.

James Stayer

Helmut Isaak, enno Simons and the New Jerusalem, Pandora ress, Kitche-
ner, Ont., 2006, 158 S Paperback, ISBN 1-894710-69-X

Helmut Isaak hat sich über die re hinweg mıt Menno Simons beschäftigt
un: einen Weg gefunden, den breit angelegten, nicht immer leicht lesbaren
Schriften dieses Täufers NEUEC Einsichten abzugewinnen. So nützlich 65 e1ns
WAar, da{fß seline chArıtten posthum gesammelt un! ın den era Omnia Theo-
logica(herausgegeben wurden, sehr hat diese Gesamtausgabe,
spater auch ihre englische Übersetzung (1956) dazu verleitet, die chrıften,
die Menno Simons 1in TelL Jahrzehnten schrieb, als FEinheit fassen un
iImmer wieder ach dem Grundansatz oder dem en se1ınes theolo-
ischen Denkens suchen: War 65 die Auffassung Von Bufße un! jederge-
burt, die das Zentrum seiner eologie bildete, die unorthodoxe Te VO

»himmlischen Fleisch Christi« oder das Verständnis der (Gemeinde? SO oder
1ın diesem Gesamtwerk gab sowohl für den einen als auch für den

deren Ansatz begründete Argumente un! einige Möglichkeiten, diese TIheo-
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ogie die Orientierungsbedürfnisse der jeweils eigenen eit AaNZUDASSCH.
Aber richtig lebendig wurde der Namenspatron der Mennoniten unter se1-
181481 Gefolgsleuten bis heute nicht
Isaak hat sich der naheliegenden, doch bisher och nicht iın Angriff

Aufgabe unterzogen, das Denken Mennos nachzuzeichnen, WI1e
sich ın den Wechselfällen selines bedrohten, Lebens VON Schrift
Schrift, Ja, VOIl Auflage Auflage seıiner wichtigsten Traktate herausbildete
Immer wieder hat die schwer zugänglichen Erstauflagen ate SCZOBCNH,
mıiıt den späateren Auflagen verglichen und bedeutsame Veränderungen fest-
gestellt (in die era Ommnia sind die Erstauflagen nicht aufgenommen
worden) saa achtete auf die Korrelation VO  e dee un: Erfahrung un Vel-

suchte, Kontinuität un! Wechsel der Grundgedanken herauszuarbeiten. Ent-
standen ist auf diese Weise iıne historisch-genetische Studie ZARDE spirituellen
(geistlichen un geistigen) Biographie Mennos, die ZWar die bisher AaNSC-
NOINMENE Geschlossenhei vermi1issen läist, aIiur aber eın emerkenswertes
Zeugnis VOIN der existentiellen Betroffenheit ablegt, VON Erfolg un Rück-
schlag, uphorie un! Traurigkeit, denen sich die eologie dieses einflufßrei-
chen Täuferführers verdankt.
Es ist Sa tatsaächlic gelungen, seinen Vorsatz andeutungsweise einzulösen,
das reformatorische Denken Mennos 1mM komplizierten Geflecht sich Wall-
delnder Situationen erfassen, mehr noch, auch zeigen, da{ß dieses Den-
ken dazu beitrug, diese Situationen auf iıne bemerkenswerte Weise selbst mıiıt-
zugestalten, Wenn nicht gal herbeizuführen. Durchgehalten hat sich das Be-
mühen, dem Neuen Jerusalem in dieser Welt ZU Durchbruch verhelfen,
gewandelt hat sich aber der konkrete Ausdruck, den Menno diesem 1im Laufe
der eit gab saa hat drei Phasen unterschieden. Zunächst strebte Menno
eine spiritualistisch ausgerichtete Vorwegnahme des Neuen Jerusalems ın
Wiedergeburt, eben, 1e un Leidensbereitschaft Unter dem
Eindruck der sakramentarischen ewegung iın den Niederlanden begann der
katholische Priester Sakramentsverständnis seiner Kirche zweifeln und

dem Einflu{fß der melchioritischen Täufer der Rechtmäßigkeit der
Kindertaufe (erste Phase 1534 bis DIie aufTfe empfing e 9 wWw1e Isaak VCeI-

schon 1534. also och VOL der Aufgabe se1ines Priesteramtes 1536 Der
»Ausgang aus dem Papsttum« War nicht eın plötzlicher und tiefer Bruch 1n
der Entwicklung Mennos, sondern 1U die Konsequenz, die auch aufßerlich
aus den spiritualistisch-täuferischen Anregungen ZOB, die ih aus seiner
mittelbaren mgebung erreichten. Dann entwickelte eın Programm, die DC-
samte »christliche Gesellschaft« unter dem Schutz einer christlichen Obrig-
eıit Auf diese Weise ügte AB dem individuellen auch den kol-
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lektiven spe. des els hinzu (zweite ase 539/42 bis Schliefslich
en Ablehnung, Anfeindung un iImmer stärker einsetzende Verfolgung
diesen Täuferführer, der sich inzwischen auch den Führungsanspruch
eines avl Joris durchgesetzt hatte, SCZWUNSCH, die Hoffnung auf 1ne Aa
samtgesellschaftliche Erneuerung aufzugeben und sich auf eine separatisti-
sche Ekklesiologie zurückzuziehen dritte ase 15541 bis gleichwohl
1e auch weiterhin Konzept einer christlichen Obrigkeit fest, die sich

das religiöse Wohlergehen der Untertanen kümmern habe In dieser
veränderten Situation haben sich alle täuferisch gepragten Merkmale selnes
Denkens WI1IeEe aufe, ann und Friedfertigkeit, die ine besondere Aufgabe 1m
Konzept einer gesamtgesellschaftlichen Täuferreformation erfüllen hatten,
verändert un: einen separatistisch gepragten Charakter ANSCHOMMECN. Wiıe
die Untersuchung Isaaks ze1igt, ann auf den Bedeutungs- un: Funktions-
wandel der Begriffe Sal nicht geachtet werden.
In manchem ahnelt diese Darstellung Mennos der sozialgeschichtlich Orlen-
Jerten Analyse des schweizerischen un oberdeutschen Täufertums. Dem
zialgeschichtlichen Erfahrungszusammenhang VO  n} religiös-sozialer ewe-
SUNg, Von Antiklerikalismus un revolutionärer Agitation entspricht bei
Menno Simons die anfängliche Verwurzelung in der sakramentarischen Be-
WCBUNg, die vehemente Kleruskritik 1m Volk, die Menno ufnahm und
einer agitatorischen Rhetorik ausgestaltete (das hätte VON saa och stärker
herausgestellt werden können) Der radikalen Ablehnung der gewaltsamen
Durchsetzung des Neuen Jerusalems durch Jan Van Leiden In unster, ohne
die gemeinsamen Wurzeln iın der melchioritischen Täuferbewegung, VOTL
allem iın den chnrıtten eichı1o0r Hoffmans un ernnar: Rothmanns
leugnen, entspricht 1MmM schweizerischen Täufertum die Abkehr VOINN der Mili-
tanz der aufständischen Bauern 1325:; ohne da{ß 1n den Schleitheimer Artı-
keln die Solidarität mıt der aC des »gemeinen Mannes« aufgekündigt WOT-
den ware Dem Übergang VO  ; einer gesamtkirchlichen Täuferreformation
einer separatistischen Ekklesiologie In der chweiz entspricht der Übergang
Von der zweılten ZUrTr dritten Entwicklungsstufe, wWw1e saa ihn VOT allem
die einst VO  } Cornelius TA: herausgearbeitete Konzentration Mennos auf
das separatistische Gemeindeverständnis beschreibt Schliefßlich wurde
Menno Simons geze1gt, da{fß sich das täuferische Friedenszeugnis nicht NOt-
wendigerweise 11UT mıt einer separatistischen Ekklesiologie verband, sondern
sich auch schon vorher aus einem spiritualistischen Heilsverständnis erga
und nicht VO  } Anfang die alles beherrschende Miıtte täuferischer eolo-
gie WAar. Ähnliches hat Arnold Snyder neuerdings der Entwicklung des
Friedenszeugnisses 1m schweizerischen Täufertum beobachtet
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Aufmerksamer als bisher hat S94 die Spuren der Phasenverschiebungen
den wichtigsten Tlexten und ihren jeweiligen euauflagen verfolgt und die
Entstehungsgeschichte der frühen chriften, WI1e€e s1e bisher esehen wurde
(vgl. die Bibliographie VON Irvin Horst VoNn 1962), einer kritischen Revıision
unterzogen. Er ist sich des hypothetischen Charakters selner Forschungser-
gebnisse durchaus bewulßfßt un bringt das besonders eutliıc 1ın der Argu-
mentatıon Zzu Ausdruck, die ih: dazu führt, die Entstehung des erst pOStT-
hum veröffentlichten Manuskripts Jan Vanll Leiden auf die eit MNTZ VOL

der Irennung Mennos VON der römisch-katholischen Kirche datieren
(1534/35): Miıt derselben Vorsicht entscheidet ecT sich auch für die Frühdatie-
rung der Schrift Von der Wiedergeburt und der Meditation über den salm,
die ach der Aufgabe des Priesteramts, aber och VOT der Ordination Zu Al-
testen der Täufer geschrieben wurden und 1ın einem Zusammenhang
Z TIraktat Jan Van Leiden stehen. es Isaak gelungen ist, die SOT$S-
rältigen bibliographischen Recherchen Irvyiın Horsts korrigieren, werden
weıltere Forschungen zeıgen mussen, vorerst annn aber gesagt werden, da{ß
die beschriebenen Zasuren im Denken Mennos plausibel W1e irgend mMOg-
ich begründet und die wichtigsten täuferischen Ansichten auf difterenzierte
Weise I1ICcUu AT Sprechen bringt. Menno Simons ist interessanter geworden.
{[iese Interpretation wird sicherlich och vertieft und auf ine breitere Basıs
der Forschungsliteratur estellt werden mussen. Nicht berücksichtigt wurden
beispielsweise die Untersuchungen VON List, Vall Dülmen, Klötzer,

Zijlstra (hinzugefügt werden mu{fß jetz auch och Lutterbach). Vor einer
eventuellen Neuauflage ware auch ine Durchsicht der recht fehlerhaften B1i-
bliographie empfehlen. nregen ist diese Menno-Deutung aber Jetz
schon allemal.

Hans-Jurgen Goertz

Heinold Fast und Gottfried Seebalß (Hgg.) Brietfe und Chrıtrten oberdeutscher
Taufer 27155 Das »;Kunstbuch:« des Jorg Probst Rotenfelder BeN Maler
(Burgerbibliothek Bern, Cod. 464), hearbeitet von Heinold FAaST und artın
Rothkege!l (Quellen Zur Geschichte der Taufer, Bd XVII) Gütersloher Verlags-
haus, Gütersloh 200/7, 775 S 9 LN., ISBN 978-3-579-01646-7

Diese Jangerwartete kritische Ausgabe des Kunstbuchs ist ine wichtige Quelle,
die einen 1INDIl1c. ın das täuferische Milieu Pilgram arpecks, des edeu-
tenden Täuferführers 1m 16 Jahrhundert, gewährt. Der OdeX, ıne Samm-
lung VO  - Briefen un: chArıften, wurde VO  } Marpecks Gefährten Jörg

134



Probst Rotenfelder, besser bekannt als Jörg ajerT,; zusammengestellt und ab
geschrieben. 1561 wurde diese Sammlung IMImıt einem zweıiten, aber
verschollenen Band in Zürich eingebunden. Als eX 464 wurde sS1e 1n der
Burgerbibliothek ern aufbewahrt un: 955 VO  3 Heinold Fast, dem Jun-
SCH mennonitischen Täuferforscher, wieder aufgefunden. Fortan wurde s1e
ZU Brennpunkt der einflußreichen Karrilere Fasts als Interpret des Täufer-
tums In vielerlei Hinsicht annn Fasts ausgezeichnete kritische Ausgabe der
Quellen SDLT: Geschichte der Täufer In der chweiz (Bd Ostschweiz AaUus dem
Jahr 1973 als vorbereitende Arbeit für diese Edition gelten, obwohl Jener Band
auch für sich steht. Aus Gesundheitsgründen War Heinold Fast nicht mehr 1ın
der Lage, die FEdition des Kunstbuchs Ende bringen. Seit 2001 über-
ahm Gottfried Seebafß 1im Auftrag der Täuferaktenkommission des Vereıins
für Reformationsgeschichte die Verantwortung für die Weiterarbeit
Kunstbuch 2003 konnte ıQ Martin Rothkegel für die Mitarbeit gewinnen un:
übertrug ihm die Aufgabe, der Edition weiterzuarbeiten. Rothkegel ist BC-
genwärtig der beste Kenner des Täufertums in ähren un: Schlesien und War

aufgrun seiner Archivstudien 1in der Ischechei ın der Lage, den Interpreta-
tiıonen, die Fasts editorische Arbeit begleiteten, eine bedeutsame Dimension
hinzuzufügen. Er überarbeitete Fasts Transkriptionen, revidierte un erwel-

die Einführungen den Quellenstücken dieser Sammlung.
Das Kunstbuch nthält Briefe, 16 VON Pilgram Marpeck und elf von ande-
Fen Mitgliedern der Gemeinden, mıt denen Marpeck 1n Verbindung stand
Darüber hinaus gibt ec5S fünf Schriften aus der frühen Täuferbewegung Süd-
deutschlands, aus der die Gruppierung hervorging, mıiıt der Marpeck VelI-

bunden War Je ine Schrift VO  . Hans Hut und Hans Schlafter un: drei
Schriften VO  } eonnar:' Schiemer. Vier dieser fünf Schriften sind anderswo
erhalten, aber eine Schrift, Leonhard Schiemers FEın wahrhafftig, kurz Evange-
lium, heut der Welt predigen 4527 ist Ur 1n der ersion des Kunstbuchs
bekannt. Einen besonderen Einblick ın alers Denken gewähren sechs nicht-
täuferische chriften, die 1ın die ammlung aufgenommen wurden, ebenso
Ww1e zehn Zwischenstücke, die Maler entweder selber chrieb oder auswählte.
ber die kritische Edition des Kunstbuchs hinaus enthalten ZwWwel Anhänge
Dokumente, die sich aufaler beziehen, un: mer Täuferakten aus der eit
zwischen 1554 un! 1561
An die Stelle einer Einführung aus der er Heinold Fasts sind wel Aufsätze
Von ihm etien, die sich auf das Kunstbuch konzentrieren. Der ers Mar-
peck und das oberdeutsche Täufertum. Ein Handschriftenfund wurde 1956 1n
Archiv für Reformationsgeschichte veröffentlicht. Der zweıte, Vom Amt des >Le-

SE Kompilator des sogenannten Kunstbuches Auf den Spuren Jörg Ma-

135



lers erschien 99 / in einer Festschrift für Hans-Jürgen (G0ertz. Diese Aufsätze
reprasentieren einen frühen un einen spaten an VO  w Fasts Arbeit
Kunstbuch. Der Aufsatz konzentriert sich auf Marpeck, der zweiıte auf
aler.
Im Aufsatz Von 1956 wird ANSCHOMMCN, da{ß das Kunstbuch eine ammlung
der arpeck-Gemeinden sel1. In den 1950er Jahren hatte die täuferisch-men-
nonitische Forschung L1UT ine ungefähre Vorstellung VOI den internen Grup-
plerungen innerhal! des Täufertums. Wohl konnte I1all ein1ıge Gruppen, die
voneinander abwichen, unterscheiden, die gewaltsamen Täufer 1n unster,
die kommunitären Hutterer oder die Schwertler, die VO  e Balthasar Hubmaier
angeführt wurden, aber alle anderen Täufer wurden dem »maın«
gerechnet. Fast betrachtete die Bedeutung VOI arpecks harscher Kritik
den Schweizer Brüdern VON St Gallen un Appenzell mıt aufßerster Skepsis.
€e1 habe sich offensichtlich exzentrische Schweizer Brüder in dieser
besonderen Region gehandelt, nicht die eigentlichen Schweizer Brüder.
Rothkegels Forschungen ZU mährischen Täufertum, wl1e s1e sich In den Ein-
führungen den einzelnen Quellenstücken widerspiegeln, iefern eın ande-
TeSs Bild VOIN Marpeck un: seinen Gemeinden. Die Gemeinden 1ın Austerlitz,
Eibenschitz, Jamnitz un /Znaim nicht Zweige des Marpeckschen T atı-
fertums. Man ann vielmehr umgekehrt SdScCIl, da{ß ın Marpeck un seinen
Brüdern 1ın ugsburg, 1im sa und 1ın der chweiz Repräsentanten der
Austerlitzer Brüder sehen sind, die zunächst VOT allem VO  e 1ede-
INann un ann VO  } Cornelius Veh geführt wurden. Im Gegensatz den
Schweizer Brüdern, ob in der Schweiz oder ın Mähren, erfuhren die Auster-
litzer Brüder »elıne relativ weitgehende soziale Integration der Gemeindeglie-
der 1n ihre städtischen un dörflichen Umgebungen« (S 446) Miıt anderen
Worten: Marpeck reprasentierte eine bestimmte täuferische Gruppierung mıt
gelehrten Gemeindeleitern un: einer milderen wendung des Banns städ-
tischer un weltläufiger als die separatistischen Schweizer Brüder. Die IUn:
terschiede zwischen diesen Täufern und den Schweizer Brüdern mıit
Händen reifen. Darauf wird in den Briefen arpecks un seiner Mitälte-
sten insıstiert Dennoch vermittelt das Kunstbuch zumindest teilweise den
Eindruck einer »täuferischen Ökumenizität« mıt der zustimmenden rwäh-
NUunNng des Schleitheimer Tuükels über die weltliche Obrigkeit Urc Marpecks
Mitältesten Leupold Scharnschlager oder mıt der Beziehung Hans Büchels,
der spater als einer der Gesprächsführer der Schweizer Brüder bei den Täau-
fergesprächen In Pfeddersheim un:! Frankenthal hervortrat, Pilgram Mar-
peck.
Fasts Aufsatz VO  a 1997 konzentriert sich nicht auf Marpeck, sondern auf
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Maler. Hıer konzediert Fast, da{ß viele ausgewählte Stücke des Kunstbuches,
hätte Marpeck die Auswahl getroffen, nicht aufgenommen worden waren. Sie
entsprechen jel eher dem geistlichen Zuschnitt Jörg alers, dessen Erklä-
rung gegenüber den Geistlichen 1ın Augsburg Aaus dem re 1559 Satze ent-
hält, die offensichtlic dem Widerruf Hans Dencks nachgestaltet sind. Das gilt
auch für andere Stücke Der mutma{fßliche Autor VOIl Quellenstück 39, eine
Trostepistel, War eın anderer als Caspar VO  — Schwenckfeld, wenngleich die-
sSCcC5 Dokument umgearbeitet wurde, da{fß 65 ein1ıge Hauptthemen der I1heo-
ogie arpecks widerspiegelte. Das Gedicht VO  a alers Vetter, Lienhart
Schienherr, neigte och mehrZ Spiritualismus: »Schienherrs Standpunkt
ist als täuferisch-spiritualistisch charakterisieren. Eın Festhalten den au-
ßerlichen rdnungen w1e au{fie und Abendmahl hält S ( für verzichtbar, wenn

die Verfolgung dies gebietet, Ja, grei das VO  a Schwenckfeld Marpeck
vorgebrachte Argument auf, da{fß Gott nicht 1ın jedem Zeitalter apostolische
Männer sende, die die Autorität aben, die außerlichen Ordnungen der KIr-
che wiederaufzurichten« S 662)
Das Kunstbuch belegt nicht arpecks Ablehnung des Spiritualismus. Es ist
iın der Auswahl Malers vielmehr eine genu1in täuferisch-spiritualistische
ammlung, die die vielfältigen Möglichkeiten des reformatorischen Radika-
lismus darstellt. Einige Auswahlstücke überschreiten die Grenzen des
Täufertums und des Spiritualismus ZUT volkstümlichen Literatur der frühen
Reformation hin beispielsweise die Prophezeiungen Albrecht Gleicheisens
aus Erfurt für das Jahr 1528 oder die Kriegsordnung des himmlischen Kalisers,
ıne Umarbeitung der Flugschrift des lutherischen Ritters Hartmut VONN TYTON-
berg. Wie Heinold Fast bemerkte, ist das Kunstbuch »eın eleg für die 3@el-
gestaltigkeit der ewegungen miıt denen Maler c5 während selines Le=<
bens tun hatte« 43)

James Stayer

Werner Packull, etier Riedemann: Shaper Hutterite Tradition, (Ana-
baptist and Mennonite Studies, Bd. 7), Pandora ress, Kitchener, Ont:: 200 /,
251 S kart., mit Ilustrationen Vor eonard Gerbrandt, ISBN 978-894710-3

Werner Packull hatte 1995 ıne umfangreiche Untersuchung ber die An-
fänge der hutterischen Bruderhöfe iın Mähren vorgelegt, die einem Me1l1-
lenstein der Täuferforschung wurde. Die Hutterite Beginnings sind seither eın
Begriff. Fünf re später sind s1e auch ın einer deutschen Übersetzung er-
schienen (s Besprechung 1n MGBI 2002;, 197-200). Das besondere Ver-
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dienst dieser Untersuchung besteht darin, da{fs sS1e die Hutterer nicht VO

Täufertum un der Reformation allgemein isoliert, sondern der Entstehung
un Entwicklung der hutterischen Gütergemeinschaften 1mM täuferischen Auf-
bruch un iın den Beziehungen anderen täuferischen Gruppierungen
nachgeht: den Nikolsburger Täufern, den Austerlitzer Brüdern, den Philip-
PECIN, Gabrielern un! den Schweizer Brüdern
Im NSCAILU diese Untersuchung der Anfänge Walr ein zweıter Band SC
plant, der die weıtere Entwicklung der hutterischen Bruderhöfe un der
Führung VON Hans Amon, Peter Riedemann, eonnar‘! Sailer und Peter Wal-
pot verfolgen sollte ach dieser Ankündigung verstrich jedoch viel Zeit, un:

bestand inzwischen auch nla ZUT orge, ob CS dem Autor aus gesund-
heitlichen Gründen überhaupt och gelingen könne, diesen Band VCI-

wirklichen. Um dankbarer werden alle se1N, die sich die Geschichte der
Hutterer bemühen, da{ß Werner Packull seinen Kräften wen1gstens och eine
Untersuchung abringen konnte, die ZWaTr »abgespeckt«, aber doch auf kon-
zentrierte else Peter Riedemanns Beitrag AA Glaubensleben der Hutterer
iın den Mittelpunkt tellte Die ersten tudien ZUr Biographie Riedemanns
(1506-1556) wurden in den Jahren 987/88 aufgenommen un sind unab-
hängig VOI den Untersuchungen Ende eführt worden, die Andrea Chu-
daska ungefähr ZUr selben eit für ihre Heidelberger Dissertation urch-
führte Peter Riedemann. Konfessionsbildendes Täufertum Im Jahrhundert,
Gütersloh 2003 (S. Selbstanzeige in Bi 2002, 186—-190).
Packull geht auf umsichtige Weise den biographischen Schritten Riedemanns
ach VO  w} der frühen Annäherung das Täufertum und der vierjährigen
Gefangenschaft 1ın Gmünden (Kap D der Entscheidung für die hutterische
Gemeinschaft, die Missionsreisen 1mM Auftrag der Hutterer nach Österreich,
Oberdeutschland un VOL em ach Hessen, den Gefängnisaufenthalten in
Marburg un 1im hessischen Wolkersdorf, der Rückkehr nach Mähren Nur
urz erwähnt wird, da{ß Riedemann, der ursprünglich aus Schlesien am,
1556 auf dem ungarischen Bruderhof Sabbatisch starb
Es gelingt Packull auf eindrucksvolle Weise, dem personalen un korporati-
Velmn Beziehungsgeflecht nachzuspüren, in dem Riedemann sich bewegte un
iın dem immer wieder versuchte, auseinanderstrebende Gruppen wieder
zueinanderzubringen. Wie aum eın anderer hat Riedemann viel Kraft dar-
auf verwandt, das chisma VON 1533 verarbeiten, bei dem sich Gabrieler,
Philipper un: Hutterer 1ın Auspitz voneinander Diesem Verarbei-
tungsprozeiß eines fast schon traumatischen Ereignisses hat Packull miıt CI-

hellenden Beobachtungen besondere Aufmerksamkeit gewidmet (Kap. und
die schwierigen Bedingungen untersucht, denen sich die Hutterer ach
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den Verfolgungen 1535 konsolidieren konnten (Kap SO w1e
möglich hat besonders auch die zweıte Missionsreise ach Hessen 1540
dargestellt (Kap 4) und den Übergang VOINl der ersten ZUT zweıten (Jeneration
der hutterischen Bruderschaft skizziert (Kap Es ist erstaunlich, wWwI1e sich
AaUuUs einer oft schwer zugänglicher Informationen eın Gesamtbild der
zweıten Entwicklungsphase der hutterischen Bruderhöfe ergibt nıiıcht de-
tailliert, aber ın den personalen Zuordnungen un Beziehungen überzeugend
rekonstruiert.
Das wichtigste literarische Zeugnis, das Riedemann neben Briefen, Liedern
un Paraphrasen biblischer Bücher hinterlie{ß, War die Rechenschaft UNSerer

eligion, Lehr und Glaubens, Von den Brüdern, Man die Hutterischen nennT,
die während der zweıten Missionsreise ach Hessen entstand und 1547 als
Handschrift ach ähren mitgebracht wurde. Um diese Rechenschaft, die 1ın
der zweıten hutterischen (seneration die Funktion eines gemeinsamen Be-
kenntnisses wahrzunehmen hatte, bemüht sich Packull auf umsichtige Weise
un fügt sS1€e 1n den Kofessionalisierungsprozelis (»a certaın routinızatıon of
the religious ife«, 125) der hutterischen Gemeinschaft eın (Kap un
Er klärt die Entstehungssituation, analysiert die Gliederung un: paraphra-
sıiert den Inhalt ach theologischen (Kap und ach praktischen (Kap
Gesichtspunkten. Besonders hilfreich Ist, da{fß ach wägung er bisher
vorgetragenen Argumente in der Forschungsliteratur ZUTr Erkenntnis kommt,
der zweıte Teil könne zuerst geschrieben worden se1ın, als Antwort auf die
Verhöre mıt den lutherischen Geistlichen in Marburg, während der Teil
erst spater 1n der Wolkersdorfer Haft entstanden sel, als Information für
andgra: Philip VOIN Hessen ber die Rechtgläubigkeit der Hutterer, wI1e Rie-
demann meınte, un Ausdruck ihrer Loyalität gegenüber der weltlichen Ob-
rigkeit. Höchstwahrscheinlich hat der Landgraf dieses Bekenntnis n1ıe Ge-
sicht bekommen. Die hutterischen Altesten lielßen drucken un über-
reichten 65 den mährischen Landständen »Although it Was intended for he
Landgrave, Riedemann had gıven the Hultterites the MmMoOst comprehensive
statement ofal tO date of anYy Anabaptist SIOUD« (S 135) Im wesentlichen
handelt sich ıne Auslegung des Apostolischen Glaubensbekenntnis-
5C5S, mıiıt der die Rechtgläubigkeit der Hutterer Bewels gestellt werden
ollte, und eingestreute theologische TIraktate Abendmahl,; aufe, Ob-
rigkeit, Ehe eie: denen den hutterischen Brüdern besonders lag Wichtig
ist Packulls Hinweis, da{ß CS sich In diesem Bekenntnis nicht NUT, w1e oft bei
den Täufern beobachtet wurde, die rechte PraxI1s, sondern auch die
rechte Lehre handelte SO wurde die Gütergemeinschaft beispielsweise trını-
tarisch begründet. Aus der Gemeinschaft der göttlichen Personen in der IT1
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Nıta ergibt sich, da{fß auch die Menschen es untereinander teilen ollten
Merkwürdigerweise bleibt Packull ler einen Textbeleg schuldig S E23 und

183) ber dennoch hat GF recht Gerade die Argumente, die ZUT Begrün-
dung der Gütergemeinschaft angeführt werden, zeigen, WI1e sehr 1ede-
INann 1ne ubtile theologische Begründung der Praxis geht. Im Grunde
hat Riedemann 1er edanken Ihomas Müntzers und Hans Huts weiterge-
dacht
Wie bereits angedeutet wurde, wird der Inhalt der Rechenschaft weitgehend
NUuUr mıt eigenen Worten wiedergegeben (paraphrasiert). Das ist für das Ver-
ständnis der täuferischen Vorstellungen durchaus reich, für ıne och tie-
ferführende Interpretation hätte InNnan sich aber gewünscht, da{ß die Einflüsse,
die Riedemann VON Hans Hut, vielleicht auch VON anderen Täuferführern
Oberdeutschlands un Österreichs, aufgenommen en könnte, auch i
pulse aus den Einwänden der ih befragenden Geistlichen, och intensiver
untersucht worden waren. rst ann könnte geklärt werden, ob das Aposto-
lische Glaubensbekenntnis tatsächlic traditionell ausgelegt wurde, WI1e
Packull meınt, oder ob Riedemann nicht doch eine eigenwillige, Hans Hut
Orl1entdierte Interpretation vorlegte.
Diese Darstellung Riedemanns ist Ur ine Biographie, soweıt die teilweise
dürftige Quellenlage CS zuläfst, das Bild einer Persönlichkeit entstehen las-
SC  - Als hutterischer Täuferführer, der die Bruderschaft ach Hans Amons
Tod 1547 gemeinsam mıiıt eonnar: Sailer bis seinem Lebensende eitete,
TI} weitgehend In die Reihen seiner Gemeinschaft zurück, da{fß Packull
eigentlich ıne kollektive Biographie der hutterischen Bruderschaft geschrie-
ben hat S1e ist iın der Lage, die eıit zwischen den Hultterite Beginnings un:
den Jahren 85-16 die Astrid VON Schlachta 1ın Hutterische Konfession und
Tradition (2003) untersucht hat, teilweise auszufüllen

Hans-Jürgen Goertz

recCc Classen, Der Liebes- und Ehediskurs Vo hohen Mittelalter DIS ZU
frühen 1 Jahrhundert, Verlag axmann Munster/New York/München/Berlin
2005 (Volksliedstudien, hg Im Auftrag des deutschen Volksliedarchivs VOT! ils
Grosch und Max atter, Bd 5) 378 M brosch., ISBN 3-8309-1378-8

eWl Warlr die Ehe nicht das vordringlichste Ihema, mıiıt dem die Täufer sich
auf den reformatorischen Schlachtfeldern behaupten versuchten. Da gab

markantere Streitfragen WI1e Glaubenstaufe, Abendmahl oder Eidesverwei-
SCIUNg, die das täuferische Tro 1m Widerstreit mıiıt anderen Glaubensauf-
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fassungen schärften. Mag die Diskussion die Ehe auch nicht 1im Vorder-
grund gestanden aben, WarTr s1e dennoch eın wichtiger Bereich, der ın den
Glaubenszeugnissen einzelner Täuferführer, wI1e Peter Riedemanns Rechen-
schaften oder Peter Walpots Grossem Artikelbuch, SCHAUSO eine spielte
Ww1e 1m täuferischen Alltag Zum Ihema wurde die Ehe VOTL em dann, WenNnn

im Zuge sich bildender Gemeinden die rage der Gemeindezucht g1ing,
die ach einer verbindlichen Ordnung verlangte. Mischehen konnten bei-
spielsweise Zzu Problem werden, mul{fsten 65 aber nicht. Im Einzelfall War esS

möglich, die Ehe als inn1ıge Glaubensgemeinschaft beider Eheleute gelebt
wurde, s1e konnte aber auch unterschiedlichen Glaubensauffassungen ZeIr-

brechen oder 1m Zuge eines TIeCUu un:! anders interpretierten göttlichen Wor-
tes ZU Experimentierfeld un Spiegelbild des UIDruchAKs werden.
TeC Classens Buch enthält keinen Beitrag VON täuferischer oder 111O-

nitischer Seite ZU: Liebes- und Ehediskurs des oder Jahrhunderts
Dies ijeg möglicherweise daran, da{fßs derartige lexte als Schriften
ohl nicht vorliegen. Auf diese Weise wird euUıch, da{ß der zeitgenössische
Ehediskurs nicht entscheidend VON den angefeindeten oder allenfalls gedul-
deten Täufern getragen wurde, sondern VOIN theologischen un literarischen
Vertretern der katholischen un 1mM Zuge der Reformation auch der e-
stantischen Seite Das Angebot ist vielfältig. ach einer ausführlichen Einlei-
tung S 1-31),; ın der der Verfasser nicht NUr die historischen Wurzeln un:!
Verflechtungen se1ines Untersuchungsgegenstandes aufzeigt, sondern auch auf
die Relevanz des Ihemas un:! bislang vorliegende Forschungsergebnisse e1n-
geht, folgen zunächst wel dem Mittelalter verpflichtete un gleichzeitig ber
65 hinausweisende Kapitel: Ehe un 1e. ım Öfıschen Kontext Marıe de
France (S 2-7 und Chaucers Wife of Bath und andere Streithähne Die Ehe
als kämpferische Herausforderung die Gesellschaft und hre Folgen ım NUAT-

ratıven Kontext (S 73-107)
Im dritten, sehr umfassenden Teil des Buches geht es Ehetraktate, SCXUGA-
lität und Geschlechterrollen ım diskursiven Kommunikationsnetz S 108-261).
Hinter dieser sperrigen Überschrift verbergen sich insgesamt be-
schreibende nalysen VOoO  an Texten aus der er spätmittelalterlicher un:!
frühneuzeitlicher Autoren, einschlie{ßlich Flugschriften. Obwohl sich auch
»Dichter, Dramatiker, Autoren VON Prosaromanen, Didaktiker un: Philoso-
phen« des 'Ihemas ANSCHOTALIN hatten, ll Classen die Auswahl beschränkt
wWwW1ssen » Hier sollen aber prımar diejenigen Autoren Wort kommen, die

ihres Amtes konkret 711 berufen A, Ööftfentlich den Ihemen
Ehe, 1e un: Sexualität tellung beziehen« (S 1D Die Auswahl be-
ginnt mit dem ANOMNYIN, 1520 erschienenen TIraktat Von dem Eelichen standt
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(S 145 19) un endet mıiıt einigen Flugschriften. Dazwischen liegen die 1n -
1C und formal sehr heterogen ausfallenden Ehetraktate mehr Ooder
niger bekannter Autoren WwI1e€e Christian Seumes 1610 veröffentlichte rYaut-
predigt (S Cyriacus Spangenbergs sich Aaus Brautpredigten USa  -

mensetzender Ehespiegel VON 1567 (S 71-175) oder Heinrich Bullingers
1527 verfaßte, aber erstmals 1540 gedruckte Schrift Der Christlich Eestand
(S 182-193). Wie in den elisten anderen Ehetraktaten werden auch ın die-
ser Schrift Normen gesetZzt, die den Bereich VON Ehe und Sexualität umfas-
send ecken Ehen sollten beispielsweise nıicht früh geschlossen werden,
die Scheidung wird als Ausnahme toleriert un: stellt lediglich eın etztes Mit-
tel ar, ansonsten ollten die eleute SDarsalıı seıin un: würdig miteinander
umgehen. Weiterhin vertritt Bullinger die Meinung, da{ß die Eltern bei der
Partnerwahl entscheidend mitzureden hätten, bestünde doch SOnNst Gefahr,
da{fß der eine Partner 115 den anderen verführt worden se1
1ne derart üble Situation, VOT der eindringlich wWwarnen sel, wird iın Iho-
I1as Bircks 1598 1im TU erschienenen Ehespiegel (S 197-206) detailliert
ausgemalt un! problematisiert. Eın rechtgläubiger Junger Mannn un eine
16jährige Täuferin haben sich hinter dem Rücken der Eltern miteinander e1InN-
gelassen, eın Kind ezeugt un schliefßlich geheiratet. iıne Verbindung, die
TODIeme muiıt sich bringt, zumal die Junge Multter VO  z ihrem Glauben nicht
abstehen und ihr Kind nicht taufen lassen ll Mit Ihomas Bircks Ehespiegel,
der allenfalls ein aufßerst kritisches Bild auf die Täufer un:! ihre Eheauffassung
wirft, erschöp sich die täuferische Präsens 1m Kontext eines vielgesichtigen
Liebes- un Ehediskurses, der 1n den beiden etzten Kapitel auch die Aspekte
Ehelob Un Ehekritik In spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen Liedern
(S 262-327) SOWI1E Der juristische Diskurs über die Ehe (S 327-340).
TeC Classen hat eın sehr vielschichtiges und gul lesbares Buch vorgelegt.
Auf anschauliche Weise gewährt Einblicke 1n schwer zugängliche oder
auch unbekanntere Texte ZUF Liebes- un: Ehethematik des 16 un: Jahr-
hunderts. Auf diese Weise bereichert un erganzt Classens Buch die bereits
vorliegende Forschungsliteratur, wobei ıIn diesem Zusammenhang VOT em
auf die Untersuchungen Rüdiger chnells verwlesen se1l Zu überlegen bleibt
dennoch, die Täufer als Diskursteilnehmer gänzlic ausgeblendet
wurden. Hätte beispielsweise nicht auch Bernhard Rothmanns 1534 C
druckte Restitution rechter und gesunder Christlicher Lehre verdient, berück-
sichtigt werden? Schliefßlich nthält die Schrift nicht 1Ur mehrere Artikel
ZUT. Ehe- und Geschlechterthematik, sondern WAar auch auf vielfältige Weise
ZUuUr Diskussion gestellt worden. Im November 1534 atte INa die Restitution
VO  5 üunster Aaus 1Ns ager der Belagerer geschossen, weıitere Exemplare WUuT-
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den 1n die Niederlande gebracht; Entgegnungen aus berufenem und
mangelt ebenfalls nicht (Die chriften Bernhard Rothmanns, bearb. VOIN Ro-
bert Stupperich, unster in Westfalen 1970, 208-284, 1ler 209) Und wI1Ie
sieht es mıiıt jener hutterischen Hochzeitspredigt aus, auf die Wes Harrison VOT

einıgen Jahren aufmerksam machte M 53 )es 1996, 2-9 Es liefßen
sich 1MmM Zusammenhang miıt den täuferischen Ehevorstellungen sicher ebenso
juristische Jlexte nden, die das angebotene Panorama des Liebes- un! FEhe-
diskurses weıter bereichern könnten, zumal gerade der juristische Diskurs mıt
einem einziıgen Unterpunkt: Das Straßburger Ehegesetz (S 336-340) recht
schmal ausgefallen ist
Ögen die Täufer 1mM Zusammenhang mıiıt dem Liebes- un Ehediskurs A
brecht Classens Publikation auch keine nennenswerte spielen, se1 das
Buch Lesern der Mennonitischen Geschichtsblätter dennoch empfohlen. Es
gewährt Einblicke 1n jene zeitgenössische aubens- und Lebenswelt VOINl der
die Täufer sich auch in Ehefragen teilweise oder gänzlich abgrenzten.

Marıon Kobelt-Groch

Gordon Kaufman, Jesus and Creativity, Ortress ress, Minneapolis 2006,
XV] und 142 5 mMIt Bibliographie, amen- und Sachregister, Register der zitier-
ten Bibelstellen, SBN-10 0-8006-3798-4

Gordon Kaufman War VO 1963 bis 1996 Professor der Dıivinity School
der renommılerten Harvard-Universität (Cambridge, USA); seither ist
Emeritus. Informationen ber seıiınen erdegang als Theologe und ber selne
Publikationen bietet die Internet-Seite http://www.hds.harvard.edu/faculty/
em/kaufman.html. Dort wird auch mitgeteilt, dass 1953 ordiniert wurde
General Conference Mennonıite Church) un: für ein1ge eit Pastor der Men-
nonite Congregation of Boston WAäTl. Seine theologische Arbeit wurde auch 1ın
Europa Wahrgenommen‚ sichtbar beispielsweise 1n Hugh ones, Die ogi
theologischer Perspektiven. Ine sprachanalytische Untersuchung, Göttingen
1985, 164-187 Von den Büchern Kaufmans ist aber lediglich die kleine
Schrift eologie für das Nuklearzeitalter, München 1987,; auf deutsch eI-

schienen, un ZWaTr in der el Theologische ‚XIiStenz heute, ediert Von Wolf-
gang Huber, Dietrich Ritschl, Iheo Sundermeier (Originalausgabe: Theology
for Nuclear Age, Manchester und Philadelphia
iıne der beiden ren VO  3 Kaufman erschienenen Festschriften wurde
Von einem mennonitischen eologen herausgegeben: Alain Epp Weaver
Hg Mennonıite Theology In ace of Modernity: Essays In Honor ofGordon
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Kaufman, Cornelius Historical Series 9) Bethel College, 1996 I)as
ist nicht verwunderlich, enn Kaufman hat sich immer wieder 1mM nordame-
rikanischen Mennonitentum Wort gemeldet. 1979 erschien seın Buch
Nonresistance and Responsibility, and erMennonite ESsSaySs, Newton, KS
Kaufmans bleibende Verbindung 7A88 Mennonitentum wird anschaulich 1ın
seinem Beitrag Apologia Pro Vita Sua für das VO  a arry LOoewen herausgege-
bene Buch Why Mennonıite (Kitchener, Ontario der bedauerli-
cherweise nicht in die deutsche Ausgabe des Bandes (Hamburg über-
OINIMMeEeN wurde. In Jungster Zeit, nämlich ın 60, Nr. (Dezember
der nordamerikanischen Quartalszeitschrift Mennonıite Life ist eın ausführli-
cher ialog zwischen Kaufman un: Iherapeuten dokumentiert, Teilnehmern
einer Konferenz (Prairie View, eWTON, KS), mıiıt dem Ihema God A (,reati-
Vvity In 1IN1ICA Taclıce and Personal Life Die Lektüre des 2004 erschienenen
Buches VOIN Kaufman muıt dem Titel In the beginning Creativity wurde dabei
vorausgesetzl. Eın welteres eispie. für Kaufmans Beziehung ZUT mennonıitı-
schen Welt ist seıin Aufsatz Mennonitische Friedenstheologie In einer religiös
pluralistischen Welt In Mennonitische Geschichtsblätter, Jg 63, 2006, 13
(erste Fassung iın The Conrad Grebel Review, 14;, Nummer E 1996,

In diesem Aufsatz weckt Kaufman das Interesse seinem NEUC-

sten Buch Er begründet se1ine theologische Position einem Teil mıt
seinem mennonitischen Erbe, nämlich mıt dem starken kzent; der 1im i1NEeN-

nonitischen Verständnis VON Glauben auf der rage liegt, W1e Christen leben
sollen.
DDas Buch Jesus and Creativity ist 1mM Sommer 2006 erschienen. ESs wendet sich
nicht 1ın erster Linie eologen; INan stÖfst demzufolge 1ler allenfalls auf
indirekte Auseinandersetzungen mıit anderen theologischen Konzepten. Kauf-
INa eWe: sich mıiıt seinen edanken un:! Ausführungen auch nicht 1mM Be-
reich olcher theologischer Gespräche, wI1e s1e bei ökumenischen egegnun-
gCch zwischen Repräsentanten christlicher Konfessionen üblich sind. Dies
Buch ist (wie die me1listen Bücher Kaufmans seılıt dem Erscheinen VON An SSAY

Theological ethod, Aufl Missouala nicht 1mM Binnenraum der
christlichen Kirche angesiedelt, sondern in der Offentlichkeit der Welt.
Schon 1m Vorwort des Buches wird eutlıch, ass Kaufmans Interesse
einer verständlichen un 1ın sich stımmigen theologischen Sprache sehr aus-

epräagt ist Die VO  a} ihm entwickelte theologische Sprache benutzt cr hier,
Geschichte un! Bedeutung Jesu ın einer Weise beschreiben, die für

ANSCHMECSSCH hält Für eın nliegen könnten all die eın Ohr aben, die Je
versucht aben, 1n einem espräc oder gal 1n einer Predigt VO christli-
chen Glauben sprechen, ass Gesprächspartnern oder Zuhörenden die
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Chance des Verstehens gegeben wird. S1e alle wI1ssen, dass einen Unter-
schied für die eigene theologische Sprache macht, miıt WE INa redet, für
welche Menschen I1Nall eine Predigt hält oder einen theologischen ext
schreibt. Kaufman wendet sich VOT em solche Christen (und andere
enschen), denen manche der traditionellen Behauptungen EeSUuSs »eıin-
fach unglaubhaft, vielleicht unverständlich« erscheinen (S Er hat
Menschen 1m IC die w1e selbst epragt sind VON modernen wW1sSsen-
schaftlichen We  ildern 1m Rahmen der westlichen Kultur un! sich in ihren
Gedanken un deswegen auch In ihrer Sprache in dieser Welt bewegen. In
halte des christlichen auDens bleiben ihnen oft deswegen Trem: un
zugänglich, weil S1e traditionelle biblische, cANrıstilıche Sprache nicht verste-
hen Diese eın veraltetes, dualistisches (Himmel un Erde,
I Diesselts un: Jenseits) VOTIaUSsS, verwendet anthropozentrische Denkmuster
un benutzt darüber hinaus anthropomorphe Metaphern für (iJott Deswe-
sCH bleibt der Glaube vielen Menschen unzugänglich. Mit einer Übersetzung
überkommener Formulierungen und Sprachmuster ist nichte Die
nhalte selbst sind N  e edenken, Ja 1n eigener Verantwortung 1EeU

konzipieren also 1m Rahmen eines nicht-dualistischen Weltbildes. Die
Leitfrage ist » Wie ollten WITr heutzutage den Glauben auffassen un ZU

UsSsaruc bringen?« (S X)
Kaufman unterbreitet 1n diesem Buch zunächst seinen 1m Vergleich frü-
heren Publikationen erneut varılerten Vorschlag, WI1e Christen VO  - heute
glaubwürdig und verständlich VOI Jesus und seiner Bedeutung reden können.
Selbstredend ist Kaufman weder der och der einziıge Theologe, der sich
dieser Aufgabe stellt. Als eispie. für den deutschen Sprachraum se1l 1er das
kürzlich erschienene Buch Notwendige Abschiede. Auf dem Weg einem
glaubwürdigen Christentum VON laus-Peter Orns genannt Aufl

eım Evangelischen Kirchentag 1n Köln 1m Sommer 2007 1e 1in
einer uberiIiullten einen Vortrag Er stellt beispielsweise den Erwäh-
lungsgedanken 1ın Frage, lehnt die Interpretation des es Jesu als Sühnop-
fer ab Letzteres führte ihn ZUTr Entwicklung einer Gottesdienstord-
NUuNg, die In ein1gen evangelischen Gemeinden inzwischen eingeführt ist Le-
bensgaben Gottes feiern. Abschied Vo  S Sühneopfermahl: eine Neue Liturgie,
Gütersloh 2007 Das ist eın eleg aIur, ass theologische Arbeit 1MmM Univer-
sitätsbereich sich 1er un: da iın Gemeinden auswirkt un: das schon seıit
langer eit. uch Kaufmans eologie hat vermutlich längst Veränderun-
gCHh 1ın der Sprache des einen oder anderen Predigers un! vielleicht ın Ge-
meinden geführt, VO leicht nachweisbaren Einfluss auf wissenschaftliche
TIheologen schweigen.
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Kaufmans Buch soll die Geschichte Jesu für moderne/postmo-
derne eıt und Welt verstehbar machen (S zugleic. aber auch ihre Be-
deutung 1n der gegenwartigen Situation der Menschheit Bevor sich dem
» Vermächtnis Jesu«, zuwendet,; »der zentralen Gestalt des christlichen Glau-
bens« (S XE); Jegt >8 ar, dass VON Gott, dem anderen »zentralen Symbol«
der christlichen Sprach- und enKWelt, nicht mehr WI1e ewohnt als dem
chöpfer redet (diese un: weıtere Übersetzungen VO VE »Ich habe 1n einer
el VoNn Jahren eine Konzeption VoN (sott erarbeitet nämlich (Gott SCHHE
als Schöpfungskraft. S1e hat die Welt hervorgebracht mıiıt allem, Was azu gC
hört, VO Urknall den SANZCM langen Weg bis Z Gegenwart. Sich (Gott
als schöpferische Kraft vorzustellen, befähigt cANrıstliche Denker, viel besser
eingestimmt seıin auf das: Was die modernen Wissenschaften u1ls gelehrt
haben ber enun ber die Welt, ın der WIT leben So wird mMmOg-
lich, die oft wahrgenommene Kluft zwischen religiösem Glauben und uUuNse-
1en naturwissenschaftlichen Kenntnissen überbrücken« (S XT) Ausführ-
ich ist diese Konzeption dargestellt 1n dem oben genannten Buch In the he-
ZINNINGKaufmans neues Buch soll die Geschichte Jesu für unsre moderne/postmo-  derne Zeit und Welt verstehbar machen (S. X), zugleich aber auch ihre Be-  deutung in der gegenwärtigen Situation der Menschheit. Bevor er sich dem  »Vermächtnis Jesu«, zuwendet, »der zentralen Gestalt des christlichen Glau-  bens« (S. XI), legt er dar, dass er von Gott, dem anderen »zentralen Symbol«  der christlichen Sprach- und Denkwelt, nicht mehr wie gewohnt als dem  Schöpfer redet (diese und weitere Übersetzungen vom Vf.): »ICh habe in einer  Reihe von Jahren eine Konzeption von Gott erarbeitet - nämlich Gott schlicht  als Schöpfungskraft. Sie hat die Welt hervorgebracht mit allem, was dazu ge-  hört, vom Urknall an den ganzen langen Weg bis zur Gegenwart. Sich Gott  als schöpferische Kraft vorzustellen, befähigt christliche Denker, viel besser  eingestimmt zu sein auf das, was die modernen Wissenschaften uns gelehrt  haben über unser Leben und über die Welt, in der wir leben. So wird es mög-  lich, die oft wahrgenommene Kluft zwischen religiösem Glauben und unse-  ren naturwissenschaftlichen Kenntnissen zu überbrücken« (S. XI). Ausführ-  lich ist diese Konzeption dargestellt in dem oben genannten Buch In the be-  ginning ... Creativity, Minneapolis 2004, im Grundansatz aber schon in Kauf-  mans Hauptwerk In Face of Mystery: A Constructive Theology, Cambridge MA  und London 1993. Kaufman geht in den beiden neuesten Büchern in seinen  christologischen und trinitarischen Reflexionen jedoch über die 1993 be-  schriebene Position hinaus (S. XI).  Er entwickelt in Jesus and Creativity seine Gedanken in vier Kapiteln: (1) Re-  conceiving the Jesus-Trajectory, (2) Christology: Jesus as Norm, (3) Humans  as Biohistorical Beings: Historicity, Creativity, Freedom, (4) Creativity is  Good News! Spätestens in diesem letzten Kapitel wird klar, dass es sich bei  Kaufmans Überlegungen nicht um theologische Sandkastenspiele handelt.  Seine Veränderung theologischer Sprache, die Neufassung zentraler Inhalte  des christlichen Glaubens im Kontext einer modernen, westlichen Lebenswelt  enden nicht mit der Beschreibung ethischer Maßstäbe. So wichtig ethische  Normen im Geist Jesu auch sein mögen - es geht nicht nur um Verständi-  gung über gute und verbindliche Normen, sondern zuletzt um ihre Umset-  zung in Lebenspraxis. Kaufman wirbt also für Verhaltensänderung. Darum  erklärt er gegen Ende seines Buches kategorisch: Wir brauchen radikale Um-  kehr. Mit diesem »wir« sind nicht »wir Mennoniten« gemeint - das auch —,  auch nicht »wir Christen« - das auch. Kaufman hat vielmehr die Menschheit  im Blick: Er spricht von einer »notwendigen weltweiten Umkehr«. Notwen-  dig ist, »unsere Gesellschaften, Institutionen, Kulturen, Religionen, Familien,  unsre individuelle Lebensführung« in »neuer, anderer Weise zu ordnen«  (S. 105). Sein Hauptanliegen als nordamerikanischer Theologe, als Christ in  146Creativity, Minneapolis 2004, 1m Grundansatz aber schon in Kauf-
INans auptwer. In 'Aace of Mystery: Constructive Theology, Cambridge
un: London 993 Kaufman geht In den beiden Büchern 1n seinen
christologischen un trinitarischen Reflexionen jedoch ber die 1993 be-
schriebene Position hinaus (S XI)
Er entwickelt 1n Jesus and Creativity seine Gedanken In Vlier apiteln: (1) Re-
CONCEIVINS the Jesus- Irajectory, (2) Christology: Jesus Norm, (3) Humans
A4Ss Biohistorical Beings: Mistoricity, Creativity, Freedom, (4) Creativity 15
0o0d News! Spätestens 1n diesem etzten Kapitel wird klar, dass sich bei
Kaufmans Überlegungen nicht theologische Sandkastenspiele handelt
Seine Veränderung theologischer Sprache, die Neufassung zentraler Inhalte
des christlichen Glaubens 1Im Kontext einer modernen, westlichen Lebenswelt
enden nicht mit der Beschreibung ethischer Ma(fßstäbe. SO wichtig ethische
Normen 1m Geist Jesu auch seın mOögen geht nicht ARRAM Verständi-
gung ber gute un! verbindliche Normen, sondern zuletzt ihre Umset-
ZUNg 1n Lebenspraxis. Kaufman wirbt also für Verhaltensänderung. Darum
erklärt Ende seines Buches kategorisch: Wir brauchen radikale Um-
kehr. Mit diesem »WIT« sind nicht »WITr Mennoniten« gemeint das auch
auch nicht »WITr Christen« das auch. Kaufman hat vielmehr die Menschheit
1M IC Er spricht VOIN einer »notwendigen weltweiten Umkehr«. Notwen-
dig ist, Gesellschaften, Institutionen, Kulturen, Religionen, Familien,

individuelle Lebensführung« 1n »MNECUCT, anderer Weise ordnen«
S 105) Sein Hauptanliegen als nordamerikanischer Theologe, als Christ In
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mennonitischer Tradition ist eın Beitrag ZUT Heilung der zerrissenen mensch-
lichen Welt, ZUrTr Rettung des Netzwerks en auf dem Planeten Erde Diese

Welt ist edroht (S VO verbreiteten Vertrauen aufkriegerische
Gewalt, VON den Folgen modernen Lebensstils (Energieverschwendung, Der-
störung der Umwelt USW.), VOIN dem Vorherrschen partikularer Interessen e1InN-
zeiner Menschen un: einzelner Staaten mıiıt atalen Auswirkungen. Miıt bitte-
TenN Worten beschreibt Kaufman, wI1e unpopulär 6S in den USA derzeit ist, sol-
che inge anzusprechen, geschweige denn, entsprechende Schritte einzulei-
ten » Anstatt den Versuch machen, Kulturen, Religionen un:! Sprachen,
die sich VOINN den unNnseTeN unterscheiden, verstehen un: akzeptieren, sei-
Z WIT AINGTE Hoffnung In eine Festung Amerika, die VON Armut getriebene
Menschen, geführt VO  x ;bösen Terroristen«, drau{fsen en soll« (S 104) Die
Überwindung partikularer, nationaler Interessen INUuss erfolgen, WEn nicht
die menschliche Geschichte auf eın schlimmes Ende hinauslaufen soll
S Das annn DUr gelingen, WEln die gesamte Menschheit partikulare
Interessen samt den entsprechenden Traditionen zurückstellt zugunsten des
Aufbaus einer weltweiten Gemeinschaft S 108) DIiese Analyse des eltzu-
stands erinnert Carl Friedrich VO  - Weizsäckers bekanntes Diktum VO

Weltfrieden als der Lebensbedingung des technischen Zeitalters un! der Ver-
wandlung der Politik ın Weltinnenpolitik (formuliert beispielsweise in seinem
Vortrag Friede und anrhneı beim Evangelischen Kirchentag iın Hannover

Um die notwendigen Veränderungen erreichen, 1st zweifellos viel
menschlicher schöpferischer Kraft notwendig, keineswegs lediglich ın der
westlichen Kultur; auch nicht DUr 1mM Einflussbereich der abrahamitischen Re-
ligionen, sondern iın der menschlichen Welt S Kaufman
macht Mut ZUrT Hoffnung, dass 1es gelingen annn Er begründet seine Hoff-
NUuNg nicht infach mıiıt den ın der Menschheit schlummernden Fähigkeiten,
sondern miıt Gottes weitreichender, unerwarteter, überraschender schöpferi-
scher Kraft (serendipitous creativity). Gott ist vielleicht schon abei,; uns
Menschen VOrwarts drängen, damit WIT die notwendige Veränderung
lassen, sagt Kaufman CS 110) (Gott als schöpferische Kraft hat bei Kaufman
nichts Partikulares: OF en iıne universale, unverrechenbare Weite des
undurchdringlich geheimnisvollen göttlichen Wirkens
Kaufman genügt sicher nicht den Anforderungen verschiedener Formen
christlicher Orthodoxie, se1 diese 1U  j evangelischer, römisch-katholischer
oder traditionell mennonitischer Art Er 11 unreflektierte Anpassung
vorherrschende Traditionen gerade vermeiden; denn GT gehört den Iheo-
logen, die ine selbst erkannte un: verantwortete anrher nicht zurückstel-
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len können, die VON Hütern einer Orthodoxie eingeforderte Ausrichtung
überkommenen Glaubensnormen eisten. Es geht Kaufman phan-

tasievolles, rechtes Handeln 1n der modernen Welt miıt all ihren Gefährdun-
SCH, eın Handeln, das inspiriert ist VON der Gestalt Jesu, VON seiner WEe1l1-
tergehenden Geschichte Es geht also, traditionell gesagt, Nachfolge Jesu.
Daran lässt Kaufman keinen Zweifel entstehen, dass »diejenigen unter Uu1ls,
die Christen sind, sich der Sendung un: der Otscha: Jesu zuwenden« AaNSC-
sichts der »Massıven robleme, mıiıt denen WITr Menschen heute konfrontiert
sind« (S 10) Das eDeEN, dem ESUS se1ine Nachfolger rief, schlief(ßt 1ine
»Umkehrung üblicher sozialer und politischer, kultureller und allzu oft
religiöser andards« eın (S 1a9 Jesus selbst stand aIiur mıt seinem eigenen
en un terben e1n. Kaufman beschreibt Jesus als »ausgesprochen schöp-
ferische Gestalt: Er schuf das Bild einer Welt, die sich entscheidend VON

er, in der GTlen können, um die von Hütern einer Orthodoxie eingeforderte Ausrichtung  an überkommenen Glaubensnormen zu leisten. Es geht Kaufman um phan-  tasievolles, rechtes Handeln in der modernen Welt mit all ihren Gefährdun-  gen, um ein Handeln, das inspiriert ist von der Gestalt Jesu, von seiner wei-  tergehenden Geschichte. Es geht also, traditionell gesagt, um Nachfolge Jesu.  Daran lässt Kaufman keinen Zweifel entstehen, dass »diejenigen unter uns,  die Christen sind, sich der Sendung und der Botschaft Jesu zuwenden« ange-  sichts der »massiven Probleme, mit denen wir Menschen heute konfrontiert  sind« (S. 110). Das Leben, zu dem Jesus seine Nachfolger rief, schließt eine  »Umkehrung üblicher sozialer und politischer, kultureller - und allzu oft —-  religiöser Standards« ein (S. 111). Jesus selbst stand dafür mit seinem eigenen  Leben und Sterben ein. Kaufman beschreibt Jesus als »ausgesprochen schöp-  ferische Gestalt: Er schuf das Bild einer Welt, die sich entscheidend abhob von  der, in der er lebte ... einer Welt, geprägt von Ungerechtigkeit, Krankheit,  Hässlichkeit« (S. 111). Zugleich sagte er das Kommen einer neuen Welt an,  geprägt von »Versöhnung, Liebe und Frieden« (S. 111). »Der Glaube Jesu und  die Umsetzung dieses Glaubens in seinem eigenen Leben und Sterben, dass  menschliche Existenz durchgängig Agape (Liebe) ausstrahlen soll (und  kann!), faszinierte seine Nachfolger und motivierte sie in kraftvoller Weise,  ihr Leben zu ändern« (S. 112).  Die Faszination, von der Kaufman redet, hat offenbar auch ihn erfasst. Er will  sichtbar machen, wie Jesu radikale Vision uns heute helfen kann zu erkennen,  was erforderlich ist, wenn wir »über Hass und Aggressivität, falsche Loyali-  tät, defensive Vorstellungen von Pflicht, Ehre, Patriotismus und ähnliches  hinauskommen« wollen (S. 112). Dabei geht es weniger darum, was christli-  che Gemeinschaften sein können, sondern darum, was aus der gesamten  Menschheit werden kann (S. 113). Inspiriert von Jesu Gestalt, seiner Vision,  seiner bis in unsere Gegenwart reichenden Geschichte, hat Kaufman eine  künftige Einheit der Menschheit im Kopf, ohne dass der Pluralismus der In-  dividuen, Meinungen, Traditionen, Kulturen, Religionen aufgehoben ist. Um  des Wohlergehens der Menschheit, ja des Lebens auf der Erde überhaupt, wil-  len ist allerdings ein »Geist der Selbstaufopferung« nötig, damit der »Geist  der Selbsterhaltung und der Selbstverteidigung« gebändigt werden kann  (S. 113). »In diesem Kontext von Hoffnungen und Träumen ist es das Bild des  sich selbst opfernden Jesus, der sich völlig hingab, damit alle »Leben in Fülle  haben« (Johannes 10,10), das hervorsticht mit seiner hohen Bedeutung für die  heutige menschliche Welt« (S. 114). Auf dem Spiel steht, das wird hier sicht-  bar, die radikale Umwertung gegenwärtig gültiger Werte (S. 114). Am Ende  seines Buches setzt er sich ab von einem Christentum, das die Namen Jesu  148einer Welt, epragt Von Ungerechtigkeit, Krankheit,
Hässlichkeit« S 1119 ugleic das Kommen einer Welt
gepragt VON » Versöhnung, Liebe un: Frieden« S 1419 » Der Glaube Jesu und
die Umsetzung dieses auDens ın seinem eigenen Leben un Sterben, ass
mMenscnNliche Existenz durchgängig gape Liebe) ausstrahlen soll (und
kann! faszinierte se1ine Nachfolger und motivierte s1e ın kraftvoller Weise,
ihr en andern« (S 142)
Die Faszination, VOIN der Kaufman redet, hat offenbar auch ihn erfasst. FEr ll
sichtbar machen, WI1Ie Jesu radıkale Vision unls heute helfen ann erkennen,
Was erforderlich ist,; Wenn WIT »uber Hass un! Aggressivität, alsche Loyali-
tat; defensive Vorstellungen VOIN Pflicht, Ehre, Patrıotismus un:! äıhnliches
hinauskommen« wollen S 112) €l geht weniger darum, Was christli-
che Gemeinschaften seın können, sondern darum, Wäas AaUus der
Menschheit werden annn S 113) Inspiriert VON Jesu Gestalt, seiner Vis1on,
seiner bis ın 1SCIC Gegenwart reichenden Geschichte, hat Kaufman eine
künftige Einheit der Menschheit 1m Kopf, ohne dass der Pluralismus der In
dividuen, Meinungen, Traditionen, Kulturen, Religionen aufgehoben ist. Um
des Wohlergehens der Menschheit, Ja des Lebens auf der Erde überhaupt, wil-
len ist allerdings eın »(Geist der Selbstaufopferung« not1g, damit der »Geist
der Selbsterhaltung un: der Selbstverteidigung« gebändigt werden annn
(S 13) »In diesem Kontext VON Hoffnungen un: Iräumen ist CS das Bild des
sich selbst opfernden Jesus, der sich völlig hingab, damit alle ‚Leben ın Fülle
haben« (Johannes >  > das hervorsticht mıt seiner en Bedeutung für die
heutige menschliche Welt« (S 114) Auf dem pie steht, das wird 1ler sicht-
bar, die radıkale Umwertung gegenwärtig gültiger Werte (S 114) Am Ende
seines Buches ET sich ab VOoO  an einem Christentum, das die Namen Jesu
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und (Gottes benutzt, 2208881 schreckliche Kriege und die weitergehende Aus-
beutung der Umwelt rechtfertigen«. och einmal kommt auf seın Je-
susbild zurück: »Schöpferische Kraft, VO  a Jesu Radikalität inspiırıert, sollte ın
uUuNsTer leidenden Welt heilen, wieder gutmachen, versöhnen.« Der letzte Satz
lautet: » Ihe creatıvıty of Jesus continues z< esu schöpferische Kraft bleibt
wirksam 80 7073 114)
Selbstreden annn INan als Leser Kaufman edenken geltend machen.
ESs ware allerdings falsch; Kaufmans Gedanken und Impulse abzublocken,
weil GT einen Dialekt innerhalb des sprachlichen Zeichensystems der
Christenheit entwickelt hat Er selbst drängt seine theologische Sprache kei-
NCSWCSS en Christen auf. Wer sich iın der traditionellen christlichen Spra-
che weiterhin Hause un aufgehoben u. dem bleibt das unbenommen.
Doch stellt sich die rage Können derartig verschiedene theologische Spra-
chen innerhalb der christlichen Welt WI1Ie Kaufmans adikal diesseitige Spra-
che bei der Beschreibung der »Jesus-Entwicklungslinie 2« Jesus- Irajec-
LOrYy einerseılts, traditionell orthodoxe Sprache 1im Sinn der » Jesus-Ent-
wicklungslinie 1« Jesus- Irajectory andererseits 1Ns Gespräch kommen
un: einander achtend annn 1m espräc) miteinander bleiben, damit
1M Bereich der Christenheit eın auc jener Universalität aufleuchtet, die
Kaufman für die Welt (Reich Gottes) 1m Yhat? der ist schon das
eine Hoffnung ohne Grund?
Ein anderer Ansatz Fragen bietet sich beispielsweise 1m Bereich der Moti-
vatıon. Was geschieht, WEn Menschen VON Wort un! Gestalt, Ja VO  ! der bis

u1lls reichenden lebendigen Geschichte Jesu berührt werden, ass s1e be-
ginnen, sich allein oder ın Gemeinschaften, VO  w} großer Hoffnung bewegt, ıIn
ihrer a.  g) In ihrer Lebensweise umzustellen? Folgen s1e infach den Wor-
ten,; die sS1e verstehen, sind S1€e also VOIN rationaler Erkenntnis geleitet? der
geht auch andere Kategorien religiöser Erfahrung? Könnte hilfreich
se1n, sich als Iheologe mıt dem religiös Faszinierenden un! Erschütternden,
dem Berührenden un Bewegenden In Meditation, mystischer Versenkung,
us1ı un: bildender Kunst beschäftigen? Anders gefragt: Reichenu
un! verantwortlich eingesetzte orte tief genug‘ Ist die Christenheit nicht
gut beraten, wWwenn s$1e die Berührung Urc. unberechenbaren göttlichen Geist
als drittes Zentrum christlicher Sprache VO Glauben benennt?
TIrotz derartiger Fragen bleibt E bei diesem Fazıt Kaufmans Jesus and Yea-
tLVIEy ist eın erbaulich-frommes Buch, sondern in seiner Auffassung des
Christlichen radikal un unbequem. Besonders unbequem ist neben Kauf-
INans Insistieren auf einer 1MmM Kontext der heutigen Welt selbst ve  te-
ten, wahrhaftigen theologischen Sprache VOT em die Weite seines theologi-
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schen Ansatzes. iıne Christlichkeit, die VOT em mıiıt sich selbst un: ihrer
psychosozialen Dynamik (ihren diversen Problemen und internen Verstän-
digungsschwierigkeiten) befasst ist, genugt Kaufman nicht. Er Twarte VOoN
seinen Lesern jel Die Christen ihnen (und ihre Sympathisanten) sol-
len sich iım Blick auf die heutige Weltsituation auf Jesu Weg einlassen, dass
Konsequenzen 1mM persönlichen, 1im gemeinschaftlichen, 1mM politischen en
wirksam werden. Und Menschen aUus anderer Tradition, die seinem gedank-
lichen un religiösen Weg nicht folgen können oder wollen, sollen doch die
Bewahrung der chöpfung, eın versöhnliches en der Menschheit m
behüteten Netzwerk des Lebens als vordringliches Ziel erkennen und sich
OT in ihrer Weise einsetzen.

Hans Adolf Hertzler

enny Weaver, The Nonviolent Atonement, William Ferdmans Publishing
Company ran Rapids, Michigan/Cambridge, 20010, 246 Seiten, kart

ach Aussage des Verfassers basiert diese »Studie« nicht auf Forschungen 1mM
traditionellen Sinne. S1e rag vielmehr die Ergebnisse jahrelanger Diskussio-
NCI, Seminare und Überlegungen INMECN, die versuchen, die rage be-
antworten Was hat C585 miıt dem Sühnetod Christi eigentlich auf sich? Ent-
sprechend egegnen uns diese Reflexionen iın einer umgangssprachlichen Art
un: Weise, leicht verständlich, manchmal salopp formuliert, als säfße
INan dem Autor selbst gegenüber un! hörte ih sprechen. Es geht also
eın zentrales Iheologumenon, auch eın Stück Dogmengeschichte, In-
terpretiert«, weil Geschichte immer auch das Ist, Weaver, Wäas die egen-
wart me1n(t, das sS1e sel
Kritik un Neuinterpretationen hinsichtlich der Christologie hat CS 1m
Jahrhundert VOr em aUus der Perspektive der feministischen un der kon-
textuellen Theologie gegeben, vornehmlich Berücksichtigung des
Lebens Jesu. Diese SICHNZECN sich VO  an den wirkungsgeschichtlich dominanten
Interpretationen des Sühneopfers Christi ab der ostkirchlichen Tradition
VO kosmischen amp un:! VO »Rechtsgeschäft« zwischen Christus un
dem Teufel (Irenäus un: andere), den mittelalterlichen Entwürfen der Sat1is-
faktionstheorie, wonach der Orn Gottes NUr Uurc das Opfer Jesu befriedet
werden ann und Gottes Ehre auf diese Weise wieder hergestellt wird (An
selm VONn Canterbury un! des yethizistischen Iypus« (Abaelard), der davon
ausgeht, da{fßs Gott OSR den Tod Jesu seine 1e offenbart, der die Men-
schen nacheifern sollen (eine Systematisierung, die dem einflußreichen Be1i-
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trag VON Gustaf ulen Olgt, Zeitschrift für Systematische Theologie I951
501-538).

Weaver erhebt den Anspruch, eUue Argumente iın diese umfängliche Debatte
einzubringen, indem C} eine Interpretation AaUus der Perspektive der Gewalt-
freiheit bietet, wodurch CT sich EeWu in die Tradition der Täufer un: Men-
nonıten stellt Für Weaver ist Gewaltfreiheit nicht kategorial beschränkt auf
ine ethische Verhaltensmaxime, s1e ist vielmehr das theologische rund-
aX10MM Sschliec  iın Den klassischen, forensischen Interpretationen jeg die
Idee einer retributiven Gewalt (quid 2280 quoO) zugrunde. S1ie ließen sich 1Ur

verteidigen, wWenn gleichzeitig die Vereinbarkeit VOIN Gewalt un Retribution
mıiıt dem Evangelium VONN Jesus Christus vertreten würde S 113 Weaver ll
nicht infach ıne weıtere kontextuelle Variationsmöglichkeit der zeitgenOS-
sischen Kritik bieten, sondern rag auch nach dem (emeinsamen er kri-
tischen Gegenentwürfe den klassischen, Gewalt legitimierenden Interpre-
atıonen.
Weaver ann damit Überlegungen anderer mennonitischer eologen Aa1ll-

knüpfen, namentlich Gordon Kaufmanss, der die Idee einer kompensatori-
schen Gewalt grundsätzlich iın rage tellte (Systematic Theology, un
John Yoders, der iıne frei- un: friedenskirchliche Neuinterpretation
hezu er Theologumena eröffnete (Preface Theology, uch O>
lische Autoren en bereits die gangıgen Sühneopfertheorien auf einflu{fs-
reiche Weise problematisiert: ene Girard mıt seiner Entdeckung der mıme-
tischen Gewalt und der Analyse der Süundenbockfunktion iın Religionen all-
gemein SOWI1E sein chüler Raymund chwager (nicht »Edmund«, deren
Überlegungen Weaver aufnimmt.
Weaver nenn seın Erklärungsmodell »nNarratıve Christus Victor« leicht VeI-

ständliche Zusammenfassung 210-223). » Narrative«, weil sich ıre VOI

den biblischen Erzählungen abgeleitet wlssen ll un nicht VON den philo-
sophischen Kategorien klassischer Christologie, die den vielen Fehlinter-
pretationen In der Dogmengeschichte geführt hätten. »Christus Victor«, weil
CS iın diesem großen »Erlösungsdrama« letztlich die Entmachtung der
»Mächte un Gewalten« durch Gott gehe, der im eDen, terben und uler-
stehen se1ines Sohnes Jesus Christus diese »teuflischen« Mächte konfrontiert,
überführt un besiegt. Dies ist als eın kosmisches Geschehen anzusehen,
durch das Gott sein eiICc un: seline Herrschaft 1n der Welt installiert. Chri:-
sten können 1im Glauben un:! 1n der Nachfolge (beides fallt bei Weaver 1n
eins!) bereits iın dieser Welt Urc Umwandlung ihres Lebens entsprechend
dieser Realıität eDen, die freilich erst 1mM Eschaton 9anz vollendet seıin
wird. Entscheiden ist; da{fß Christus diesen Sieg auf dem Weg der Gewalt-
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freiheit erringt, die nicht passıve Wehrlosigkeit meınt, sondern gewaltfreie,
aktive Partizipation un:! gewaltfreien Widerstand die ündigen und
terdrückenden Ta
Da{fß das Leben un: die re Jesu durchgängig Gewaltfreiheit verkünden, se1
allgemein unumstrıtten Die eigentliche Differenz jege 1n der Frage, ob diese
auf das en der Kirche und der Gesellscha: nwendbar se1. Weaver »kon-
strulert« Theologie bewußt AaUus der gleichen friedenskirchlichen Perspektive
Ww1e John H.Yoder Er ll seinen Entwurf als »theologische Parallele« YO-
ers Politics of Jesus verstanden W1ssen uch für die Methode ann das gel-
ten, denn unvermittelt un direkt grei Weaver zunächst auf die biblischen
Zeugnisse VOoNn der Offenbarung des Johannes ausgehend, die VON der
Konfrontation zwischen den konkurrierenden, eweils volle Loyalität for-
dernden Mächten erzählt, YVABG Beginn des Kanons, den Evangelien (vor
allem LEukas),; die durchgängig VO  F der aktiven, gewaltfreien Konfrontation
1mM Leben Jesu berichteten. Auf die exegetischen Arbeiten VOoON alter Wink
zurückgreifend differenziert Weaver 1€es VON einem Konzept der passıven
Hingabe ın die Opferrolle oder den Opfertod. SO vorbereitet kann Weaver ın
die Mitte der neutestamentlichen Zeugnisse vorstoßen, zeigen, da{fß
diese Überlegungen mıt der Theologie des Paulus un: der Opferkritik des
Hebräerbriefes 1mM Einklang stehen. Jesus wurde »für uns 7417 un SC
macht«, nicht Uure Gottes iebe, sondern durch den sündigen Mißbrauch
des Gesetzes durch die politischen un:! religiösen Institutionen. Iso ist nicht
Gott das Subjekt des €es Jesu. In der Auferstehung vollendet Christus die
Versöhnung (2 Korinther 5) durch den letztgültigen dieg ber jene aCcC des
Bösen, un vergegenwartigt fortan das e1ICc Gottes.
In eingestreuten Rückgriffen auf die alttestamentlichen Schriften versucht
Weaver zeigen, da{ß eine solche Interpretation auch der Kritik der Vorex1-
ischen Propheten den antiken Opfervorstellungen entspricht. Darüber
hinaus werde 1n der Geschichtsinterpretation des Volkes Israel Gottes Herr-
N In der Welt sichtbar durch die Konfrontation mıiıt er Ungerechtigkeit,
durch das Sichtbarmachen VO  . Friede, Gerechtigkeit un Freiheit. So ist das
»Christus Victor Ot1V« ler vorgestaltet: eben, Tod un Auferstehen Jesu
konstituieren den Kulminationspunkt dieser Christusherrschaft, dem Ciot-
tes €eIc vollständig prasent un endgültig ffenbar ist (S 68)
Im dritten Kapitel vergleicht Weaver das »Christus Victor Otiv« eingehen-
der mıiıt den traditionellen Erklärungsmodellen, indem zunächst die ent-
scheidenden Fragen gestellt werden: Für Weln War der Tod Jesu notwendig?
Was wurde dadurch erreicht? Wer hat Jesus letztlich getoötet, Wer ist verant-
wortlich für seinen Tod? Die Beantwortung äng VO jeweiligen (Giottes-
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bild ab Weaver wehrt sich die scheinbare Gewaltlegitimierung HTE
das Bild VON einem Gott, der seinen orn walten läfst, der Ende gar sSEe1-
nNeN eigenen Sohn oten würde, seiner (retributiven) Gerechtigkeit genuge

Iu  =) Weaver stellt diesem das Bild eines Gewalt überwindenden (Gottes
en  9 der se1ine (restaurative) Gerechtigkeit gewaltfrei durchsetzt.
DIe der Glaubenden in diesem Erlösungsgeschehen, das sich muiıtten ıIn
der Geschichte ereignet, beginnt mıt der aktiven Identifikation mıt der un:!
rst dann egreife INan die Bedeutung des Sterbens Jesu »für I1  , nicht als
uhne, nicht als stellvertretende trafe, sondern als Befreiung Aaus den Schuld-
verstrickungen, nicht als Verdienst, sondern aus Nna: DiIie Glaubenden
haben aktiv teil dieser rlösung, indem S1€e das Heilsgeschehen 1m Jau-
ben und In der Nachfolge annehmen. hne diese NEUEC »Loyalität« finde keine
Erlösung STa Auf diese Weise stünden ann der freie Wille un die Präde-
stinatıon nicht mehr unvermittelt gegenüber, ebenso wen1g WI1e die Gerech-
tigkeit un: die Naı (rJottes: S1e sind 1Ur unterschiedliche Perspektiven der
gleichen Wahrheit. Fur die Ethik heißt das aktive Teilnahme der rlösung
HLG eın »transformiertes Leben« entsprechend der Realiitäten. Das
hat ekklesiologische Implikationen: Kirche ebt als Kontrastgemeinschaft be-
reits 1n dieser Welt entsprechend den Realitäten des Reiches Gottes (vgl. das
»Jeremianische Modell« bei Yoder). An der durch Staats-) Gewalt kompro-
mittierten »konstantinischen« Kirche erkenne INall die weitreichenden Im-
plikationen einer fehlgehenden Interpretation des Sühneopfers, die 1in der
Christologie der altkirchlichen Bekenntnisse VO  > Nıcaa und Chalcedon
grundgelegt selen. {DIie Aussagen der Bekenntnisse selen nicht »falsch«
SICH: aber indem s1e den » VErSANSCHNECN« philosophischen Kategorien jener
eıit folgten, verdeckten s1e das es entscheidende narratıve Christus-Victor-
Motiv der Gewaltfreiheit. » Together, these iblical, historical,; an theologica:
observations all point the conclusion that narratıve Christus Victor 15
atonement image that has nonviolence AS intrinsıc characteristic and that
reflects the ecclesiological stance of the church prıor tO the events symbolized
by Constantine« S 97)
In zeitgenössischen, kontextuellen theologischen Entwürfen Weaver
Unterstützung für se1ine Kritik den klassischen Kategorien, WI1e für seinen
eigenen Ansatz (Kapitel 4-6) Die Schwarze eologie, beginnend mıiıt James
one Black Theology of Liberation, zeige deutliche Parallelen ZUT

yfriedenskirchlichen« Perspektive: beide ntistammen ewegungen, die 1n der
europäischen un: anglo-amerikanischen Geistesgeschichte als marginal
zusehen sind und die eigenständig Theologien VO unten« (re)konstruier-
ten, das heißt aus der 1C: der Unterdrückten (Versklavten) un Verfolgten
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(Märtyrer des 16 Jahrhunderts). Urc den ezug auf den konkreten KOon-
text wurde der 5 f für die ethischen Implikationen des Evangeliums wieder
freigesetzt, rlösung auch 1mM Sinne der politischen Befreiung LICUH egriffen
un Gewalt (systemisch oder direkt) wurde kategorisch blehnt Ahnliche
Parallelen entdeckt Weaver in den Entwürfen ZULE Soteriologie 1n der Feminıi-
stischen eologie (Rosemary Radford Ruether, Christology: Can Male
Savior Save Women?®?, Die Gottesbilder der klassischen Sühneopfer-
theologien werden kritisiert, weil S1e Gewalt Frauen unterstutzen un!
patriarchale Strukturen legitimierende Denkmuster enthalten. Diesen WeTI-
den dann befreiende Alternativen gegenüber gestellt, die sich ebenfalls aus

den biblischen Erzählungen herleiten. Eın Gott- Vater, der se1ın eigenes Kind
»mifßbraucht«, hat 1ler keine Erklärungskraft mehr. och radikaler wird sol-
che Kritik VON der Womanist-TIheology vorgetiragen (Delores ılllams und
anderen), ine Denkrichtung schwarzer Frauen, deren Perspektive VOIN den
Erfahrungen der Unterdrückung 117C Rassismuss, SEX1ISMUS und Armut be-
stimmt 1st (Kapitel
Weaver sieht sich Hr diese Beiträge in seıiıner eigenen Kritik bestärkt,
indem die angesprochenen Ungerechtigkeiten als »Gewalt« (direkte, PSYV-
hische oder systemische EW bezeichnet, die den biblischen Narrationen
VO Gewalt überwindenden en Jesu widersprechen. Obwohl all diese An-
satze naturgemäfs verkürzt und grob dargestellt werden un sich deshalb viele
Cu«Cc Fragen ergeben (die ZU Teil auch VO  a Weaver selbst zumindest E
nannt werden), gelingt 65 ihm, Parallelen plausibel erscheinen lassen. Sein
Interesse beschränkt sich aber darauf, das eigene Argument stärken.
Im etzten Kapitel werden 1in och gröberem Holzschni zeitgenössische
Verfechter der anselmschen Satisfaktionstheorie vorgestellt. war werde 1n
diesen Entwürfen die Kritik AaUus der feministischen Theologie aufgenommen,
die rage ach der Funktion VOIN Strafe werde problematisiert, trinitätstheo-
logische Überlegungen treten hinzu (0) 1ın Christus), das Bild eines »mıt-
leidenden Gottes« werde aufgenommen oder auch die Kontextualisierung des
Gottesbildes VOIN Anselm als das eines Feu:  IFen, dem Ehrerbietung ent-

bringen Sel; würden angeführt. ber Weaver ann olchen Re-In-
terpretationen (die allesamt aus der reformierten TIradition stammen) nichts
abgewinnen, zumal keiner dieser Versuche eigentlich die Kritik der » gött—
lichen« Legitimation VON Gewalt aufnehme. Allein Miroslav olf (Exclusion
an Embrace, 1996, 1n der mennonitischen eologie 1n Nordamerika stark
rezipiert) plädier für die Gewaltfreiheit, Was aber gerade deshalb nicht über-
ZCUSCH könne, weil olf letztlich der Notwendigkeit VoNn Strafe festhalte
und dem Bild eines Gottes, der ÜTr Rache Gerechtigkeit aufrichtet, eine
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Gerechtigkeit, die olf kategorial unterscheidet VO  . der menschlichen Ge-
rechtigkeit.
Interessan ist gerade dieser Durchgang weil C zumindest auf eın Daal Se1-
ten eine Problematisierung der klassischen re erkennen aflst Ansonsten

polarisiert Weaver, Cr vereinfacht und schematisiert die Gegenpositionen und
plädiert eidenschaftlich für sein eigenes Erklärungsmodell. Er reiht die A

gumente aneinander, ohne S1e gegeneinander abzuwägen. uch das erinnert
stark John er. Selektiv geht ET die biblischen Zeugnisse heran,

die Belege als theologische Argumente verwenden. Vielschichtigkeit
un: Pluralität der biblischen Interpretationsmuster 1m Uauf den Tod Jesu
werden nicht wirklich erortert Denkmodelle der reichen Philosophiege-
schichte werden abgeschmettert, ohne Rechenschaft abzulegen ber die e1-

BCNC Methodik. Im Dualismus zwischen den Mächten un: ewal-
ten, die mıt den menschlichen Institutionen gleichgesetzt werden, un der
Herrschaft Christi, In der Kirche als Kontrastgesellschaft realisiert, ann die
Möglichkeit einer TIransformation auch menschlicher Instıtutione nicht SC-
dacht werden.
Dennoch lohnt 65 sich, eavers Buch beachten. Seine kritischen Anfragen

die klassischen Lehren sind berechtigt, seıin Mut ungewohnten Ant:
worten ist anzuerkennen, seın Bemühen einen yfriedenskirchlichen« An-
satz 1st respektieren. In der deutschen Theologie-Literatur ist die Courage

solch genuinen Entwürfen leider sehr selten nden, weil INan die An-
greifbarkeit scheut. Sich der Herausforderung dieses Buches verwelgern,
bedeutet aber, VOT den legitimen nfragen die »klassische« Christologie
fliehen. eavers Entwurf die einz1ıge Möglichkeit einer Friedenskirche ist,
den Tod Jesu Kreuz für das 21 Jahrhundert plausibel eroörtern, sel1 da-
hingestellt. Hier jeg immerhin eın Entwurf VOT, VO dem en ist, da{ß
CT die Diskussionen darüber entfacht. Das Potential A hat AB Nemal

Fernando NNS

Wolfgang HTrTIe Moelleken, Die Mennoniten-Affaire. Geheimnisse In der
Sierra Madre Kriminalroman, N Books Demand, Norderstedt
262 Sl Abb. brosch., ISBN 3-8311-1144-8

och einmal geht 65 kriminelle Machenschaften un einen ord
Mennoniten. Angeknüpft wird mıiıt dieser Rezension die Mennonitischen
Geschichtsblätter 2006 Hier War 1n einem weıter abgesteckten literarischen
Rahmen der Rubrik Täufer un Mennoniten In der Literatur Jürgen
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Kehrers Kriminalroman Wilsberg un die Wiedertäufer vorgestellt worden.
Von unster führt der Weg 1U  ; ach Mexiko. Da{ß Mennoniten l1er eine
Heimat gefunden aben, dürfte allenfalls Insidern bekannt se1InN. Mit dem mıiıt-
telamerikanischen Staat verbinden sich 1m Jandläufigen Verständnis andere
Vorstellungen, angefangen bei den Azteken un: kolonialen Eroberungen
über farbenprächtiges Treiben nNnmıtten VON Armut bis hin ZUFT mexikanischen
uche, dem künstlerischen Schaffen I8l Kahlos un: den wunderbaren A
beiten mexikanischer Gold:- un Silberschmiede.
Mennoniten gibt 1n Mexiko se1lıt Anfang des 20 Jahrhunderts. Auf der
ıe ach einem gottgefälligen en In der Abgeschiedenheit«, trieb CS die
Altkolonier Von Rufsland Aaus nicht 1Ur ach Kanada, sondern unter anderem
auch ach Bolivien un Mexiko. Ab 9272 siedelten ehemals mennonitische
Bauern aus Rufsland ın den nördlichen Staaten Mexikos, in Chihuahua un
Durango. Neben panisch sprechenden Gruppen umfa{ßt die Gruppe der Alt-
kolonier derzeit Menschen.* Allerdings ist das mennonitische
en 1m einst verheißenen Land heute keineswegs ungetrübt. Die Altkolo-
nler, Dieter (GOötz Lichdi,; befinden sich 1n einer Krise. Es wird immer
schwieriger, den Anfechtungen der Welt widerstehen un die ungere (Je€e-
neratiıon halten, die sich unbewulsßt protestierend 1ın Drogen- un: Alko-
holmißbrauch flüchtet.?
Hier ıIn dieser mexikanischen Welt zerfallender mennonitischer Ideale, in der
die Autorität der AÄltesten sich überleben beginnt und die Armut nicht
mehr als gottgewolltes Schicksal ANSCHOMME wird, sSeiz Wolfgang Wilfried
Moellekens Krimi ein. Unversehens wird der Leser euge einer Versteigerung,
1n der mennonitische Möbel RN Rufsland ihre Käufer finden Eingeliefert
wurden S1€e VOoO  e Menschen, die ihre Jjetzige Heimat muiıt möglichst geringem
Ballast verlassen un: besseren Bedingungen woanders weiterleben wol-
len Aber ist nicht NUur die Armut, die den Mennoniten chafftfen macht
un ihre Identität zerstoren ro. sondern sind auch Konflikte mıit
überkommenen Autoritäten, Werten un Institutionen. Konkret Es geht
Probleme wWwI1e Alkoholmißbrauch bis hin Fällen VON eDruch, mifs$han
delten Kindern un: Frauen SOWI1E Unzucht mit minderjährigen Töchtern
(S 33)
Phillip Kampen, Zahnarzt un spateres Mordopfer, dessen Tod 1im Rahmen
dieses Kriminalromans aufzuklären gilt, gehört jenen Mennoniten, die sich
ein1ıges genehmigen un nicht mehr gewillt sind, ihr Leben ach den ebo-
ten un Gesetzen der Vergangenheit auszurichten. SO eistet BF sich nicht NUur
Strom für Haus un! Praxis, sondern neben dem Auto und manch anderen
nnehmlichkeiten auch eine mexikanische elı1ıeDie » Für Phillip Kampen
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WarTr Carmelita die ideale Frau: ergeben, n1ıe€e launisch, immer für ihn da, wenn

S1e wollte oder brauchte, temperamentvoll und ohne emmungen, wenn

s$1e sich jebten. Außerdem reizte ihn das Geheimnisvolle der verbotenen Ver-
bindung« (S 3145
Einiges mulfste zusammengekommen se1n, enn als der Ohm un! AÄlteste bei
Phillip Kampen vorstellig wird, geht es andere als freundlich Am Tag
nach der lautstarken Auseinandersetzung zwischen den beiden ereignet sich
das Unglaubliche: Kurz nachdem eın nicht enden wollender Schrei die Mor-
genstille zerrissen hatte, wurde Phillip Kampen mıt zertrummerter chläfe ıIn
seinem Sprechzimmer tot aufgefunden. CS 61) Wer hatte ih umgebracht?
Und warum ® Sollte CS vielleicht Martin Peters, der hm, SCWESCH se1nNn,
der die Meidung ausgesprochen hatte, weil die (Gesetze (iottes 1ın Gestalt SC-
e  er FElektrizität un eines gekauften Autos mifßßachtet worden waren? (S 82)
Derartige Verdächtigungen gegenüber einer Autoritatsperson lassen bereits
darauf schliefßen, da{ß die moralische Integritat der mennonitischen
Gemeinschaft nicht 711 besten este WAT. SO erwundert 65 NICHNE: da{ß
Martın Peters, als auf die mexikanischen eNnoraden wartete, sich In Selbst-
zweifeln verliert: »Er War 1MmM klaren darüber, da{fß dies der Tiefpunkt se1ines Le-
bens un! se1ines Altestenamtes S 64) Jedenfalls etzten ihm die uUuNall-

genehmen Nachforschungen derart Z da{fß CT wen1g später 1ın die Irrenanstalt
Von Chihuahua eingeliefert wurde, während Phillip ampen seine letzte Ru-
hestätte auf dem mennonitischen Friedhof in ampo finden sollte, dort,

ach den Worten seiner Frau Susan, »die Abgefallenen ruhen« S
Der Ohm WarTr 65 jedenfalls nicht, soviel vVOrWC$. Und weder die betrogene
Ehefrau och die jahrelange elleDtie en den Zahnarzt auf dem (Jewlssen.
Die Spuren welsen iın eine ganz andere Richtung. Es geht Diamanten un
schmutzige Heroingeschäfte großen ils, in die Phillip Kampen verwickelt
WAarl. Der »Stoff« wurde unter anderem in antiken Möbeln versteckt und ann
VO  e} auswandernden, völlig ahnungslosen Mennoniten ach Kanada Ss-

portiert. hne eıgenes Wiıssen WarTr auch Susan, 1p Kampens Frau, dem
Transfer beteiligt SCWESCHI, indem s1e Hero1in 1n vermeintlich antiken mex1-
kanischen Tongefäßen In ihre kanadische Heimat gebracht un! ort verkauft
hatte Letztlich War selbst ihr ermordeter Mann 1Ur ıne wichtige 1gur 1n
dem Sanzeh Netzwerk krimineller Transaktionen, die 1mM Zuge des Romans
allesamt ach un ach aufgedeckt werden. Auf 88l ist die Aufklärung
weıt gediehen, da{ß die mıt dem Fall beschäftigten mexikanischen un! ana-
dischen Ermittler ine er‘! Bilanz ziehen können: » Jetzt fehlen uns 11UT och
der Lieferant un der zweiıte ckesel«, bemerkte Uu1z Und eın MOT-
der«, fügte der (‚omıisarıo hinzu.«
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Natürlich wird auch der Täter letztlich och gefunden. DIie abschliefßende,
faszinierend esende Jagd verläuft erfolgreich. Der Leser nımmt teil
einem nicht Salız ungefährlichen Marsch auf einem kleinen, VON Indianern
benutzten Pfad, der In die erge 1n ichtung einer Goldmine Er Oört
die » Irommeln der Tarahumanas«, das nächtliche Knurren der Berglöwen
und wird euge einer erfolgreich endenden Mission, in deren Zuge nicht Ur
eın Drogenschmuggel zwischen Kanada un Mexiko aufgedeckt, sondern
auch der gewaltsame Tod des Zahnarztes aufgeklärt werden. »»>SenNOora, ich
ann nen mitteilen, da{ß WITr den ord Phillip ampen gelöst en MIi-
guel Morales, der Vorarbeiter ın seiner Mıiıne, War der Täter««(S. 256) Aus
dem Mund des ermittelnden Comisarios mu{fß Susan Kampen schliefßlich CI-

fahren, da{fß die Jagd nach materiellen Werten In Gestalt kostbarer Diaman-
ten ihren Mann das Leben gekostet hatte Fur einen Mennoniten sicher eın
ungewöhnlicher Tod, der aus dem Rahmen
Auch wenn der spannende Kriminalroman mıt der Aufklärung des Falles
endet,; hinterläfßt beim Leser Spuren gahz anderer Art, die eın Gefühl
der Zufriedenheit aufkommen lassen. Wolfgang Moelleken erwelist sich als
Kenner des mexikanischen Mennonitenmilieus, dessen problematischen (Je-
samtzustand 67 einfängt un! ın vielen kleineren un größeren Details sozial-
kritisch beschreibt. Der Leser rfährt beispielsweise, da{fß eın unordentlicher
Garten »bei den mennonitischen Frauen als persönliche Schlampigkeit« gilt
S 13); Seidenstrümpfe Frauenbeinen NOotTIalls mıt einem unwilligen Blick
des hms quittiert werden, dessen angestammte Autorität immer mehr ın
rage gestellt wird, da viele Menschen sich mıt der alten Ordnung nicht mehr
identifizieren können und ach mehr Komfort iın ihrem Leben verlangen
(S 58)
Mag C585 sich auch einen Kriminalroman handeln, gewünscht hätte ich MIr
ber die einleitenden Satze ZUT »Geschichte der plattdeutschsprachigen Men-
nonıten« hinaus ein1ge Bilder N dem mennonitischen exiko, zumal das
Buch ın keinem speziellen Verlag für Mennonitica erschienen ist un! 65 VeI-
mutlich auch VoO  a Lesern gekauft wird, die wen1g über Mennoniten wlssen.
Wie sehen beispielsweise die in ihrer typischen Kleidung beschriebenen Man-
DEr Frauen un Kinder aus? Und wWw1e hat INa sich jene antiken, och aus
Rufßland stammenden mennonitischen vorzustellen, die Beginn der
andlung versteigert werden und sich spater als Transportmittel für Drogen
entpuppen‘ Nur weni1ge Leser werden konkrete Vorstellungen haben un
eventuell auf das Buch » Mennonite Furniture«* zurückgreifen können. Da{ß
eın Informationsbedarfbesteht, darüber scheint sich der Autor durchaus be-
wußt SCWESCH seıin Das Buch schließt nämlich mıiıt drei Abbildungen, in
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denen der eser ber mennonitische Kolonien und Dörfer SOWI1E die Grün-
dungsjahre mennonitischer Siedlungen 1ın eX1 informiert wird (S
Gerne hätte ich auch eın weni1g mehr ber den Autor erfahren, der eingangs
lediglich als » Kenner der mennonitischen Gesellschaft, die seıt ahrzehn-
ten beobachtet und studiert hat«, vorgestellt wird. Informationen AaUus dem In-
ternet welsen Wolfgang Wilfried Moelleken als Sprachwissenschaftler dUus, der
unte anderem sowohl die sprachliche Entwicklung der rußlanddeutschen
Mennoniten in Kanada und Mexiko untersucht hat als auch das ın Pennsyl-
vanıa gesprochene Deutsch 996 erschien seıin Buch Aus dem en nieder-
deutscher Mennoniten un: 2001 eın Erzählzyklus unter dem 1te Die AUS-
jedler
olfgang Wilfried Moelleken erwelist sich nicht NUTLr als detailfreudiger Be-
obachter und enner mennonitischen Lebens mıiıt allen erdenklichen en
un: Tiefen, sondern versteht auch spannend schreiben. Diese Kombina-
tiıon macht ust auf mehr. Vielleicht waren die Mennonitischen Geschichts-
lätter der geeignete Ort für einen Originalbeitrag.

Anmerkungen
Diether Gotz Lichdi [ie Mennontiten In Geschichte und Gegenwart. Von der Tautferbe-

WEBUTNIS ZUT weltweiten Freikirche erheblich veranderte CE!W. Auflage, 2004, 3217.
ebd., 344
ebd,, 326
Reinhild Kauenhoven Janzen, John M. Janzen Mennonite Furniture. Migrant Tradition

(1766-1910), Intercourse, 199]
Marion Kobelt-Groch
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INWEISE, erichte, Meldungen

450 Jahre Mennoniten in Norden/Ostfriesland
Das VO  - der Konferenz der Nordwestdeutschen Mennonitengemeinden her-
ausgegebene Buch mıt dem 1te Die Mennoniten In Ostfriesland fa{ißst die Ge-
schichte der vier ostfriesischen Mennonitengemeinden IMdenNn; Leer, Neu-
tadt-Gödens un: Norden un! beschreibt detailliert und e1in-
drucksvoll die gleichzeitig 1n Ausstellungen ın den genannten Orten geze1lg-
ten Objekte: historische Dokumente, Manuskripte, Briefe un! Abbildungen
VOI führenden Persönlichkeiten der Täufer, aber auch Kirchen-Kleinodien
WI1e Tau{fschalen, Abendmahlsgeräte un:! anderes mehr. ank sorgfältig aus-

ge  rter Vorarbeiten des Autorenkreises Beisser-Apetz, Boll, Cle=
INCINS, de Wall un Volß) ist möglich, die Entstehung des Ostfriesi-
schen Täufertums VON den Wurzeln bis /ABDE Gegenwart verfolgen und bis-
her Z THERE gekannte Original-Schriftststücke un persönliche Zeugnisse IiNEeN-

nonitischer Glaubensbrüder und -schwestern kennenzulernen.
Die Anfänge der Mennonitengemeinde Norden reichen In das Jahr 556
rück, als Anhänger des aus Friesland stammenden Täuferführers Menno SE
IMNONsSs ach dem Vorbild der Mennoniten 1ın mden, Simons ] 5453 F1
flucht gefunden hatte, eine eigene kleine Gemeinde gründeten, die sich aUus

Zzwel unterschiedlichen Glaubensanhängern, den Flamen un: den Waterlän-
dern, zusammensetzte Bei den ostfriesischen Grafen un der Landesherr-
SC die Mennoniıten VO  a} nfang wohlgelitten, weil s1e zZzum1n-
dest ein Teil VON ihnen offensichtlich durch eine spartanische Lebensweise

Wohlstand gelangt, 1ın der Lage als Pächter gräflicher oder landes-
herrlicher Güter anseNnnlıche Pachtgelder zahlen können.
Die Schwerpunktverlagerung der ostfriesischen Mennonitengemeinde VOoO  —

en ach Norden geht ursächlich auf das 1612 erlassene Mandat des Lan-
desherrn Ennos I11 die Verkündigung der re zurück: Die
Gottesdienste mußten fortan 1m geheimen stattinden. So hielten die Norder
Flamen ihre Zusammenkünfte ın einem angemieteten ONNNaAaUSs 1n der
Osterstrafße ab, während die Waterländer eın Gebäude der Westseıte des
Marktplatzes besafßen, mehr cheune als Gotteshaus, zugänglich uUurc einen
schmalen Gang VO Marktplatz her oder Von hinten ber die spater be-
zeichnete Mennonitenlohne, die heutige Querverbindung zwischen Burggra-
ben un Molkereilohne
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1621 wurde den Mennoniten Urc den Landesfürsten die »landesherrli-
che Gnade« eingeraumt, Zahlung VON 000 Ihalern zehn Jahre nicht-
öffentliche Gottesdienste abzuhalten. Später erhielten die Mennoniten einen
Schutzbrief, für den jeder mennonitische Haushalt sechs Ihaler PTro Jahr
entrichten hatte
1651 erneut schutzlos geworden, wurde den Mennoniten zugemutet, iıne
Summe VON 6000 Ihalern herauszugeben. Da diese Summe aum aufzubrin-
CN Wäl, bot die Norder Gemeinde 654 dem Grafen NnNnO Ludwig den Hof
»Breepott« (an der Ostermarscher Landstra{ße gelegen ZU Vergleich
1658 kam CS ZUr Zahlung der genannten Summe. Irotz wiederholter chen-
kungen die Landesherrschaft sahen sich die Mennoniten auch spater

ach Ende der Fuürstenzeit 1/44 immer wieder Schutzgeldzah-
Jungen genötigt. In Norden hat 65 bis ZUr Vereinigung beider Gruppen 1m
TE 1/50 separat die Zwel genannten mennonitischen Gruppen gegeben.
Fuür die Annahme, da{fß die SParsamen Mennoniten der Schutzgeldzah-
lungen kapitalkräftig blieben, pricht die Tatsache, dafß die Gemeinde 1795
unter der Leitung des begüterten Getreidekaufmanns o0€ Lübberts
Cremer, zugleich Altestenprediger der Gemeinde, das 1662 als reprasentati-
VecsS Wohnaus errichtete »Grofße Kettlersche Haus« erwarb un! als Gotteshaus
einrichtete. och heute Za der prächtige Renaissancebau der Westseite
des Norder Marktplatzes mıiıt der grofßzügig angelegten Freitreppe den
meistbewunderten Gebäuden der
Die Liste der rediger der nunmehr seit 45() Jahren bestehenden Gemeinde
der Norder Mennoniten ist lang. Sie reicht VO  e} dem Niederländer Marcus
Arisz (um bis Jan en Schmid, der wWwI1e seine VorgängerinE
rına Herrresthal, Norder Pastorin VOINl 993 bis 2005 un: heute 1ın Aurich le-
bend, vorher der reformierten Landeskirche angehörte und se1it 2005 als Pre-
iger in der Gemeinde Norden täatig ist.
Das vorgestellte Werk Die Mennoniten In Ostfriesland, reich bebildert un! mıt
einem empfehlenswerten Begleitkatalog für die Ausstellungen versehen, ist
zugleic eın lesenswertes Buch mıiıt einer Fülle wlissenswerter Einzelheiten ZUT
Geschichte der Mennoniten 1n Ostfriesland Übersichtlich un informativ,
wendet 6S sich nicht NUur die Mitglieder der Mennonitengemeinden, SON-
dern auch eine breite Leserschaft

Gerhard Canzler

Kryptoradikalität ıin der Frühen Neuzeit eın Tagungsbericht
Vom bis Juni 2007 fand In auf Schlofß Friedensstein eın Arbeits-
gespräc ZU Ihema »Kryptoradikalität 1n der Frühen Neuzeit« Ver-
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anstaltet wurde 65 VO Forschungszentrum für ultur- un sOzialwis-
senschaftliche tudien der Universitat Erfurt. Das Kolloquium setzte eine DISs-
kussion fort,; die mıiıt einem Arbeitsgespräch der Herzog-August-Biblio-
thek 1n Wolfenbüttel dem Titel »Kryptoradikale Reformatoren« 1990
stattgefunden hatte In einem Abstand VO  e} siebzehn Jahren sollte die Tragfä-
higkeit des Begriffs »Kryptoradikalität« neuerlich in einem inhaltlich un:
zeitlich erweıterten Rahmen untersucht werden. In der programmatischen
Vorgabe für die Diskussion wird » Kryptoradikalität« als eın Phänomen VOI -

moderner und moderner Gesellschaften gesehen, die auf größtmöglichen
Konsens gründen und diesen Konsens unter Umständen erzwingen. e!r-
natıves Denken und Handeln ist er oft SCZWUNSCH, sich verhüllen, VOL

em dann, wenn esS den gesellschaftlichen Konsens grundsätzlich verwirft.
Das gilt namentlich für die frühneuzeitliche Gesellschaft, die uUurc Prozesse
der »Konfessionalisierung« und »Sozialdisziplinierung« epragt ist Aufgabe
der JTagung sollte se1N, die Vielfalt und das Wesen VO  e} Kryptoradikalität in
der eit zwischen Reformation und Aufklärung erfassen. Letztlich ging 6S

auch darum, prüfen, inwılıeweıit der Begriff 1mM Unterschied Bezeich-
NUNSCH WwI1e » Nonkonformismus«, »Devilanz«, »Heterodoxie« oder »Nikode-
M1ISMUS« geeigneter ist, eine besondere Form alternativen Denkens und Han-
eins iın der frühneuzeitlichen Gesellschaft zutreffend beschreiben
In den insgesamt dreizehn Vortragen wurde das Ihema Beispielen bear-
beitet. Ein erster Ihemenkomplex erfaßte die Reformationszeit miıt Vorträ-
SCH ber Simon Haferitz, den ollegen Ihomas Muntzers ın ste: Harz

(Siegfried Hoyer), Sebastian Franck (Christoph Dejung) un! Valentin Weigel
Sigrid Loofß) Bei der Skizzierung der Reformation ı Kopenhagen und
almö Henrik Lundbak) wurde dem Begriff der »Kryptoradikalität« der der
»latenten Radikalität« gegenübergestellt. In einem Abendvortrag wurde eine
Schrift VO  } Jesaja tiefel aus der eit VOTLr dem Dreißigjährigen riegD
stellt (Ulmanel Eın zweiıter Komplex umfa{ßte Denker des und
Jahrhunderts w1e Martin John, den Verfasser der ersten Geschichte des
Schwenckfeldertums (Horst eigelt), den Pietisten Johann Arndt ans
Schneider), Guillaume Postel Marion Leather-Kuntz), Christoph Schütz
(Konstanze Grutschnig-Kieser). In den Vortragen ZU Württembergischen
Radikalpietismus des un! 19 Jahrhunderts (Eberhard Fritz) un: früh-
neuzeitlichen Geheimbünden (Klaus-Rüdiger Mai) zeigte sich euttlic das
gewandelte gesellschaftliche Umifeld gegenüber dem Jahrhundert. Das gilt
sowohl für die nhalte der radikalen UOpposition als auch für ihre Formen. In
den Vorträgen VON Günther Mühlpfordt un! man Weilß, den Verantwort-
lichen für die wissenschaftliche Vorbereitung und Durchführung der Tagung,
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wurden 1mM Überblick mıiıt vielen Beispielen etihoden der Artikulation
VON Kryptoradikalen erläutert. SO wurden arn- un Täuschungsmittel, VOT

em gegenüber der Obrigkeit un der Zensur, vorgeführt SOWI1E die KOom-
munikation VON Kryptoradikalen dargestellt. S1e vollzog sich VOT em ber
Gespräche und Briefe, die Z Teil auch selbstverfa{flßste Iraktate oder Ab-
schriften VOIN TIraktaten enthielten.
Der Diskussion des Gegenstandes wurde sehr viel aum gegeben. Es wurde
eutlıch, WI1e vielfältig un: komplizier die orgäange VO bis Jahr-
hundert sind, die unter dem Begriff »Kryptoradikalität« subsummiert WUuT[-

den Andererseits wurden auch NnNaltlıche Verbindungen klarer, die ZW1-
schen den radikalen Denkern des un Jahrhunderts gegeben hat DIie
Frage ist, ob der Begriff nicht eiıne Einengung des großen Komplexes der Ras
dikalität 1m Denken un Handeln bedeutet. Allenfalls ist ine besondere
Form VON Radikalität. Diese sollte jeweils den konkreten gesellschaftlichen
Umständen werden. Die Tagungsbeiträge bewiesen, da{ß verhül-
lende, verborgene Radikalität 1ın Denkentwürfen eologie, Politik un:
Gesellscha: VO 16 bis 18 Jahrhundert abnimmt un: ın offene UOpposition
der Frühaufklärung einmündet. Zum Ihema » Radikalitä In der Frühen Neu-
Zzeit« hat die Tagung viele Denkanstöfße gegeben. Der Tagungsband, der och

iıne el VO  ; Beiträgen, die nicht gehalten wurden, erweiıtert wird,
dürfte die Diskussion ber Radikalität aufs LICUC aNrCcHCNM.

Sigrid Looß
»Täauftfer S Oberrhein« eine Konferenz erinnerte Sattler und Hubmaier
Der Kirchengeschichtliche Verein der Erzdiözese Freiburg, dem Vorsitz
VON Prof. Dr. Heribert molinsky, veranstaltete Oktober 2007 1ın
Zusammenarbeit mıt dem Mennonitischen Geschichtsverein un: dem Bil-
dungswerk der Erzdiözese Freiburg/Region Hochrhein iıne Konferenz
dem oben genannten Ihema. Diese Veranstaltung fand nicht 1m Rahmen des
katholisch-mennonitischen Dialogs STA} Der 30 NR War vielmehr eın pCI-
sönlicher Kontakt Prof. MMOolns Rand seiner Vorlesung ber Refor-
mationsgeschichte der Universität reiburg.
Auch die Wahl des Veranstaltungsorts War eın PFaüfall: Waldshut War VO  a}

pri. bis Dezember 1525 ıne ochburg der Täuferbewegung der Füh-
rung VO  e Dr Balthasar Hubmaier. S1ie endete mıiıt dem Einmarsch Osterrel-
chischer Iruppen Dezember 1525
Interessieren sich katholische eologen un Historiker für die äuferge-
schichte? Eindeutig ja! Das ufgebot kompetenten Referenten sprach für
sich. Prof. Dr. Hans-Otto Mühleisen (Augsburg/Freiburg) referierte über MiIi-
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chael attler un Prof. Dr rs uszello (Freiburg/Denzlingen) ber Bal-
thasar Hubmaier.
Mühleisen (vergl. MGBI,; 61 Jg.;, 2004, prasentierte den einstigen Be-
nediktinermönch un:! spateren Täuferführer Michael attler als eine eradli-
nıge, hochgebildete Persönlichkeit, die sich treu blieb, während andere sich
veränderten. Er trat 507 1Ns Kloster St Peter 1m Schwarzwald e1n, erhielt
eine humanistische Ausbildung (vermutlich) der Universitat Freiburg,
lernte eine humanistische Form der Klosterführung durch den aufgeklärten
Reformabt Petrus H4 Gremmelspach kennen, wurde TIOT des Klosters un!
verliefß CS3; als unter dem nachfolgenden Abt Ma{fßnahmen die Refor-
matıon eingeleitet wurden. Nicht attler habe sich geändert, meıinte ühlei-
SCH; sondern der Benediktinerorden un dem Einflu{fß des bts Er
1e! auch den PreIis des eigenen Lebens, sStTE seiner Überzeugung treu.
Bel der Formulierung des Schleitheimer Bekenntnisses me1inte Mühleisen den
benediktinischen Einflufß Sattlers erkennen. Aufftallend sind die Parallelen

den Abt Gremmelspach reformierten Regeln des Ordens vAUE Be1i-
spie 1m 1NDILILC. auf die Unabhängigkeit der Gemeinde, die Absonderung
VOIN der Welt, die Wahl des Vorstehers durch die Gemeinde und ebenso Mah-
NUunNg, Zucht un! annn Die Erinnerung attler wurde durch die Täufer
wachgehalten. DIie katholische Geschichtsschreibung ahm ihn bis VOI kur-
Za aum wahr. Nicht zufällig ist der ehemalige Prior Michael bis heute nicht
in den Annalen des Klosters St Peter en
Horst UuSzello unterstrich in seinem Referat ber Balthasar Hubmaier des-
SCI1 vielfache Lebensbrüche, seıne Exzentrik un Unstetigkeit. Im Gegensatz

attler se1 keine Person des kollektiven Gedächtnisses der Täufer. Als
Domprediger in Regensburg trat PF als eifernder Wallfahrer un exzentrischer
Antisemit auf, der ZU bbrennen der Synagoge ufrief. Sowohl als Profes-
SOT der katholischen eologie wWw1e auch spater als Täuferführer verstand AR

sich eher als politische 1gur, die die öffentliche Aktion suchte. Er wollte
weder eld och Märtyrer seıin un widerrief 1525 1n Zürich D
nerma{isen seine Haltung ZUrTr Tauffrage. Er trug die geltende Sozialordnung
un! stand, ach Ansicht Buszellos, damit außerhalb anderer Täufergruppen
seiner eit Auf Hubmaiers umfangreiche theologische Abhandlungen gıng
der Redner nicht eın Er betrachtete Hubmaier als eine Spielart eines viel-
schichtigen Täufertums. Als glaubwürdiger Täuferführer anders sieht 65 die
CI Täuferforschung Hubmaier aus dem Rahmen Dieser Aufftas-
Sung widersprachen nicht zuletzt jene anwesenden Vertreter der Baptısten-
gemeinde aldshut, die ihre Kirche Just ach Balthasar Hubmaier benannt
haben
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ber Friedenstheologie als gemeinsames Anliegen der Kirchen sprach Dr.
Fernando Nns (Hamburg) ZU Abschlufß der Vortragsreihe. Er Sspannte
el den ogen VO Schleitheimer Bekenntnis ZUTE Gegenwart, Hın-
wels auf den katholisch-mennonitischen Dialog. Die Kirchen sind berufen,
rieden stiften. Das Problem jege jedoch darin, W1e Friedensethik Uu-
buchstabieren sel Hierbei spielen unterschiedliche historische Erfahrungen
der Kirchen eine nicht unwesentliche Die frühen Täufer sahen sich
einem Staat gegenüber, der S1e gnadenlos verIo.  e Daraus entstand die FOr-
derung nach Irennung VO  F Kirche un! Staat un die Ablehnung des (Ge-
rauchs des Schwertes unter erufung auf die Bergpredigt. Später, bei wach-
sender gesellschaftlicher Integration der Täufer oder Mennoniten, wuchs
deren Tendenz, aufWehrlosigkeit als einem Gemeindeprinzip verzichten.
(Janz anders ist die geschichtiche Erfahrung der sogenannten Staatskirchen.
Für S$1e führte die Einheit VON Kirche und Staat obrigkeitskonformen Ver-
haltensweisen. Staatskirchen en daher 1im Hinblick auf Friedferigkeit häu-
ig 1ne andere Perspektive. Gemeinsam haben jedoch alle Kirchen 1mM Drit-
ten Reich versagt. lieraus gilt CsS; gemeınsam Lehren ziehen, beispielsweise
HrCcC Mitarbeit bei der Dekade ZUF Überwindung VON Gewalt
Anläßlich einer Führung HTC wurde sichtbar, da{fß die kurze tAa1ı=
ferische Periode iın der Geschichte der heute nicht mehr Gegenstand der
Erinnerung ist. An der Konferenz nahmen unter anderem Vertreter der INeI-
nonitischen Geschichtsvereine aus eutschland, Frankreich un: der Schweiz
SOWI1E Mitglieder der Baptistengemeinde Waldshut teil

ran Wiehler

Marpeck-Konferenz verschoben
Die geplante Marpeck-Konferenz (»Anabaptist Convictions After Marpeck«),
die auch In den Geschichtsblättern für Oktober 2007 der Bluftton Univer-
SIty (Ohio) angekündigt wurde, ist auf denNJuni 2009 verschoben WOT-
den Bis dahin soll auch das Kunstbuch, das 1ın dieser Ausgabe besprochen
wird, ın englischer Übersetzung erschienen se1in.

Wie die mennonitische Geschichte Im Weichseldelta 2007 wahrgenommen
ird
Mennoniten selen fromme, fleißige Holländer (keine Deutschen) SCWESCH,
die VOT 400 Jahren als Glaubensflüchtlinge ın das 1Derale Polen kamen, €e1
halfen, das Weichseldelta trockenzulegen un 1945 wieder ach Holland
rückgingen. Dies scheint heute die durchgängige Meinung polnischer Bür-
germelster, Landräte, Museumsdirektoren un Gymnasiallehrer, also einer
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durchaus aufgeklärten Bürgerschaft zwischen JThorn, Marienwerder, Elbing
un Danzıg seın SO die Kurzfassung der Erfahrungen der eilnehmer
einer Reise, die der » Mennonitische Arbeitskreis Polen« Ende Junı
2007 für seine Mitglieder veranstaltete.
1C inkognito, als die tillen durchs Land reisen, sondern Begegnungen
mıt okalen und regionalen Entscheidungsträgern suchen, War das Ziel
dieser Reise. Denn den Aufgaben des MAP ehören die ege der 400jäh-
rıgen Geschichte der Mennoniten 1n der Weichselniederung, die Zusam-
menarbeit mıt privaten und oMentlichen Urganisationen, Museen und Schu-
len ın der Region ZUTr Sichtbarmachung der mennonitischen Geschichte, die
Förderung VOoONn mennonitisch-polnischen Jugendfreizeiten un: die Zusam-
menarbeit mıt niederländischen und nordamerikanischen Schwestervereini-
SUNsSCH SOWI1E mıt dem Mennonitischen Geschichtsverein un: miıt der AD
beitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden in Deutschland.
Diesen Zielen entsprechend War das Programm der Reise ausgerichtet. Auf-
schlufßreich Gespräche mıiıt Bürgermeistern und dem Landrat des
Landkreises Danzig, die manchen Fragen Anlafß gaben. Im Rahmen eines
VO Landrat inıtınerten Vortrags über die Geschichte der Mennoniten 1m
Weichseldelta wurde In ro{s-Zünder das Projekt »Mennoniten-Strafßse« VOI-

gestellt. Geplant un! ın Teilen bereits fertiggestellt ist eine touristische Route,
die durch das hemals mennonitische Siedlungsgebiet VO  «} Danzıg ach El-
bing Geld azu kommt anderem auch VO  e der Europäischen
Union 1im Rahmen der Tourismusförderung. Be1l der Besichtigung einer Teil-
strecke wurde deutlich, da{ß mancher heute als mennonitisch deklarierte alte
T1e: (mit »mennonitischem Glockenturm« ausgestattet !) oder
manches Vorlaubenhaus ın ahrheı ine lutherische Vergangenheit hat Hier
wird die Geschichte ZU Zweck der Tourismusförderung VO  a interessierter
Seite etwas zurechtgebogen. Ist Protest angesagt? Nein, aber höflicher Ein-
wand. Das geschah annn auch.
öhepun. der Reise War die röffnung der Ausstellung Mennoniten ıIm Wer-
er Das gerettete Erbe Juni 2007 1im Nationalmuseum ın Danzig-Oliva.
emerkenswert ist, da{ß diese Ausstellung auf Initiative der Danzig
stande kam Der Mennonitische Geschichtsverein hatte auf Anfrage des Mu-

zahlreiche Exponate Z117 Verfügung gestellt, VON denen jedoch NUTr eine
kleine Auswahl den Weg 1ın die Ausstellung fand Anlä{fslich der Eröffnungs-
feier sprachen unter anderem Danzigs Bürgermeister, der Botschafter der
Niederlande, Prof. Peter Klassen (Fresno), Arno 'Ihimm (Haarlem) und
ran Wiehler. Wie schon bei den Begegnungen den agen wurde
auch diesmal deutlich, welcher Umstand der Wahrnehmung mennonitischer
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Geschichte 1m erder derzeit SOIC unerwartet großem Auftrieb verhilft
S1ie Holländer.
In dieser 1C| der inge werden die polnischen Gastgeber VOoON unseren eben-
falls anwesenden niederländischen Glaubensbrüdern unterstutzt uch S1€e
verbreiten iın olen In entsprechenden mehrsprachigen Flugblättern: Men-
nonıten Holländer, wurden zwangsgermanıisiert, urc preufßischen
Militärdienst ZUT Auswanderung CZWUNSCN. Die wen1ger Strenggläubigen
blieben bis 1945 un: gingen ach Deutschlan: und Holland zurück.
Eın xkurs in die Geschichte zeigt folgenden Sachverhalt: Die Mennoniten
1m Weichseldelta reprasentierten im Laufe ihrer 400jährigen Anwesenheit mıt

bis Seelen selten mehr als Zwel bis TrTel Prozent der Gesamtbe-
völkerung, also eine kleine, wirtschaftlich aber sehr erfolgreiche Min-
derheit Zu rund 6() Prozent Stammten s1e AaUus den damaligen Niederlanden,
andere auUus dem Rheinland, Norddeutschland, der Schweiz, aus$s Mähren,
Pommern un dem erder. Bis etwa 1750 wurde ın den Kirchen niederlän-
1SC. gepredigt, Umgangssprache War hingegen Plautdietsch Der Wechsel
ZUT hochdeutschen Predigtsprache War nicht das Ergebnis eines politischen
Zwangs der Obrigkeit, sondern Resultat einer Assimilation angesichts eines
mehrheitlich deutschsprachigen Umtftelds Zu den Auswanderungsgründen
gehörten sowohl die Einführung des Militärdienstes als auch der Mangel
verfügbaren Agrarflächen für Jungbauern. Von den etwa 9000 Mennoniten,
die 1945 vertrieben wurden un überwiegend ach Westdeutschland gelang-
ten, wanderten CIrca 3000 ach Kanada aus, CIrCcCa 900 ach Uruguay.
Die Ausstellung zeigt auf MM aum Relevantes und weniger Relevantes.
Gab C555 wirklich mennonitische Tren 1m Werder? Und Was wurde VO ITNeN-
nonitischen Erbe (  e > wWw1e 1im 1te der Ausstellung angekündigt? We-
sentlich objektiver als die en anläfßlich der feierlichen Eröffnung ist dage-
gCHh der 159 Seiten umfassende Katalog Mennonicı ULAWAC: 9/8S-
83-8  69-13-2). Er ist professionell zusammengestellt, reich bebildert un
nthält ausführliche Beiträge ın polnischer Sprache miıt englischer /Zusam-
menfassung, darunter die Beiträge Von Prof. Peter Klassen ber Die Ankunft
der ennoniten ıIm Weichseldelta un: Von Edmund 171 ber Die Geschichte
der Mennoniten Im Weichseldelta Vo Jahrhundert bis 1945 Ferner die
Beitrage VON Kalina Zabuska mıiıt dem 1te. Die Mennonitische Herkunft des
Danziger Kunstsammlers ACo Kabrun und VonNn Konrad Nawrocki ber Men-
nonitische Versammlungshäuser Im Weichseldelta als architektonische Un
künstlerische Phänomene. Von Olesiaw Klein un: are. Ditz stammt der
Aufsatz Auf der UC: nach der verlorenen Identität, abschließend schreibt
ran Wiehler ber Mennoniten In UNserer eit.
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Gänzlich mißraten erscheint dagegen der Versuch, Möbel un andere Ge-
brauchsgegenstände des täglichen Lebens aUus dem Weichseldelta als 1SC.
mennonitisch deklarieren. DIie Tätigkeit mennonitischer Künstler un Ar-
chitekten in Danzig fand dagegen keine Erwähnung.
Die Ausstellung War bis Oktober 2007 iın anzig-Oliva eöffnet un wird
danach in Elbing un:! Marienwerder sehen se1in.
ach längeren Beratungen hat sich der Mennonitische Arbeitskreis Polen mıiıt
der Doopsgezinde Stichting Nederland-Polen un der nordamerikanischen
Mennonite-Polish Friendship Assoclation auf einen gemeinsamen ext für
eın Flugblatt geein1gt, das 1ın vier Sprachen die Geschichte der west-
preufßischen Mennoniten erläutert un ın den touristischen Zentren West-
polens ausgelegt wird. Begegnungen mıiıt der Geschichte hatte auch jene
Gruppe Von mennonitischen Jugendlichen AaUus Holland und Deutschland, die
1m August 2007 gemeinsam mıiıt polnischen Jugendlichen eine Schule 1ın 411€-
genhof SOWI1E den ehemaligen mennonitischen T1IE.: VOoO  — TIOrenovIıier-
ten ach getaner Arbeit eisten s$1e ach Berlin, VOoO Men-
noheim aus die erkunden.

Tan. Wiehler

Thomas Muntzer in der bildenden uns
Am Maiı 2007 hat die omas-Müntzer-Gesellschaft iın Mühlhausen (Ihü
ringen) getagt und die Erinnerung die Errichtung des Müntzer-Denkmals
VON Will Lammert 195 7/ der Stadtmauer der ehemaligen Reichssta AA

nla NOIMMECN, sich miıt diesem Reformator In der bildenden Kunst be-
schäftigen. Prof. Hr Peter Feist (Berlin hat ber den Bildhauer Will Lam-
mert un: die Entstehung des Denkmals gesprochen, Prof. Dr. Günter Vogler
Erkner) ber die zahlreichen Ilustrationen der Müntzer-Gestalt 1MmM un!

Jahrhundert un Dr. Monika ucCc. (Nauendor ber das Müntzer-Bild
auf Medaillen un Münzen ın der Deutschen Demokratischen epublik.
Über das ustandekommen des Wandbildes » Versöhnte Einheit« ın der orf-
kirche Alt-Staaken, einem zertrennten Grenzort VOT dem Fall der Mauer,
erzählte Pfarrer Norbert Rauer (Alt-Staaken). Das Bild, das auf Entwürfe des
italienischen Künstlers Gabriele Mucchi (1899-2002) zurückgeht, zeigt Munt-
ZCI, den e1ns Verfemten, neben verschiedenen Reformern des Jahrhun-
derts unter dem Kreuz Christi Besonders lebendig War der Bericht, den der
Bildhauer Klaus Messerschmidt Halle) VOIN seiner Arbeit untzer-
Denkmal (1989) iın Stolberg Harz, der Geburtsstadt des Reformators, gab
eın Figurenarrangement auf dem Rathausplatz (Müntzer un:! eine verschlei-
erte Figur 1m Hintergrund), das ZU Nachdenkene
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Diese Beiträge werden 1im nächsten Heft der Müntzer-Gesellscha veröffent-
1C werden. Pünktlich ZU Denkmalsjubiläum ist Heft VOoO  - Gunter VOog-
ler erschienen: Das TIhomas-Müntzer-Denkmal 1ın Mühlhausen DIie enk-
malstradition un das Monument VON Will Lammert (mit 28 Abbildungen,
Z Mühlhausen 200/; beziehen: TIhomas-Müntzer-Gesellschaft,
Stadtarchiv Mühlhausen, OsSsTIaCc. 1243 Mühlhausen

Hans-Jürgen Goertz

Nordamerikanische Mennoniten und Bürgerkrieg
Die » Mennonite Historical Society« traf sich Maı 2007 ihrer all-
jährlichen Versammlung 1n Goshen, ndiana Bei dieser Gelegenheit tellte
Steve Nolt, Historiker Goshen College, ın einem Vortrag seın gemeinsam
mıiıt James Lehmann verfaflßtes Buch ber Mennoniten un den Buürger-
krieg VOTL. Das Buch, das einen tiefen 1INDI1C iın die Identitätsproblematik der
nordamerikanischen Mennoniten gewährt, soll demnächst erscheinen.

Ringvorlesung uüber Berner Täuter 2007)
» DIe ahrner ist untödlich«: Unter diesem aus den cnrılften Baltha-
Sar Hubmaiers sind die Vorträge veröftfentlicht worden, die 1im Wiınterseme-
ster 2006/2007 1n einer Ringvorlesung der Christkatholischen un Evan-
gelischen 1heologischen Fakultät der Universität ern gehalten wurden: Ber-
ner Täufer In Geschichte und Gegenwart. Anlafß für Vorlesung un Veröffent-
lichung dieser Vorträge, gleichzeitig als Ausgabe der schweizerischen eit-
schrift für Täufergeschichte Mennonitica Helvetica (30/2007), ist die Erinne-
rung den Berner Synodus 1332; der »mıt den Täufern behutsamer, als VOTI-

her und nachher bis 1Ns 18 Jahrhundert hinein der Fall, umgıng. Dieser
Band nthält sowohl historische als auch gegenwartsbezogene und ökumeni-
sche Beitraäge ZU Verhältnis VO  e} Reformierten Täufern un Mennoniten
in ern Diese Veröffentlichung wird 1n den nächsten Mennonitischen Ge-
schichtsblättern ausführlich besprochen werden: Rudolf Dellsperger un
Hans-Rudolf Lavater Hg:) Die Wahrheit ist untödlich Berner Täufer In (Ge-
schichte un Gegenwart. Beiträge eines Vortragszyklus der Universität
ern 1im Winter 2006/2007 Schweizerischer Verein für Täufergeschichte:
Mennonitica Helvetica, 30/2007], Simowa Verlag, ern 2007,; XIV un 330 85
brosch. 978-3-908152- 16-3)

»Radikalität der Reformation« soeben erschienen
In den Forschungen ZUr Kirchen- und Dogmengeschichte Verlag Vandenhoeck

uprecht, Göttingen) ist eın Sammelband VO  e Hans-Jürgen Gi0ertz CeI-
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schienen, der Aufsätze auUus den vVEISANSCHEN ZWaNnZzlg Jahren, darunter auch
ein1ige bisher nıicht veröffentlichte Beitrage nthält Radikalitaä der Reforma-
H10n Aufsätze und Abhandlungen, Göttingen 2007, 378 S 9 art
el handelt c5 sich Untersuchungen ZU reformatorischen Aufbruch
1mM Jahrhundert, Ihomas untzer, Andreas Karlstadt und der eIOr-
matıon des gemeinen Mannes, ZUT!T Apokalyptik 1m thüringischen Bauern-
krieg, den Täufern un Spiritualisten. Besondere TIhemen sind VOT allem
»Offenbarungen, Visionen un: Iräume In der Reformation«, » Varlationen
des Schriftverständnisses ın der radikalen Reformation«, »Brüderlichkeit
Provokation, Maxime, Utopie«, »Radikale Religiosität«, »Religiöser Nonkon-
ormismus un: wirtschaftlicher Erfolg« (hutterische Bruderhöfe), » Die SC
meıinen Täufer«.
lle Beiträge sind auf den neusten an der Forschung gebrac worden un
bemühen sich, unerledigte TODlIleme historischer Deutung wachzuhalten
oder einer Lösung näher bringen.
400 Jahre Mennoniten in Krefeld MGBI 2008 erscheinen früher
Vom bis 28 Oktober 2007 fand iın Krefeld ein Wochenende mıt Vorträgen
ZUr Geschichte dieser Mennonitengemeinde verbunden miıt einem
Stadtspaziergang ZUr Geschichte der Gemeinde un einem Festkonzert. Rund
230 Teilnehmer hatten sich dafür angemeldet. Andere Feierlichkeiten, die
nicht geschichtlich ausgerichtet un stärker die Krefelder Offentlich-
keit 1mM Blick hatten, fanden bereits 1mM Maı 2007
Die acht Vorträge behandelten die Geschichte der Gemeinde und werden in
den Mennonitischen Geschichtsblättern 2008 erscheinen. Es ist vorgesehen, die
Geschichtsblätter 1m kommenden Jahr bereits iın der ersten Jahreshälfte her-
auszubringen.
Ein oman von Irnam Oews auf eutsch
» 1500 inwohner hat Algren, und mMu: P auch bleiben. Ein E1in-
wohner wen1ger, un! Algren ware keine mehr, eın Einwohner mehr,
un! CS ware womöglich nicht mehr die kleinste. Denn Premierminister John
Baert wird Juli, dem kanadischen Nationalfeiertag, der kleinsten
Kanadas einen Besuch abstatten, und Algrens Bürgermeister Hosea Funk CI -
sehnt insgeheim nichts sehr WI1e diesen Besuch hat se1ine Multter ihm
doch auf dem Sterbebett anvertraut, John Baert se1 se1in Vater. Wie aber soll

die Einwohnerzahl halten, WEn die Geburt VOonNn Drillingen TO Knute
und ihre Tochter Summer Feeli in den der Familie zurückkehren, der
Jang verschollene Max plötzlich wiederauftaucht un: Hoseas Sweetheart
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orna Garden beschlie{fßt, ihm ach Algren ziehen? Komisch un
ührend schildert Miriam Toews, W1e Osea sich mıiıt en Mitteln der ste1l-
genden Einwohnerzahl erwehren sucht (inklusive Verschiebung der adt-
grenzen). Er rechnet, überschlägt, stellt HEHE Berechnungen un als dann
der 95jährige Leander Hamm schwer gezeichnet 1Ns TankenNnNaus eingelie-
fert wird, wird Hoseas Nächstenliebe auf ine harte TO gestellt.« So
der Klappentext des Romans in das Buch eın wWwel Jahre ach dem Erschei-
nNenN ihres auch ın Deutschland sechr erfolgreichen Romans Fın kombplizierter
Akt der 1€| (A Complicated Kindness, 2004, dt 2005 veröftentlicht der Ber-
lin Verlag mıiıt Kleinstadtknatsch ein weıiteres Werk der mennonitischen Au-
orın Miriam 1oews, Kleinstadtknatsch. Roman, Berlin Berlin Verlag 2007,
DE 5.; geb Das Original War 1998 1MmM Kanada er dem Titel BOoy of Good
reeding erschienen.

Mennoniten ın Manitoba
Die kanadische Provınz Manitoba mıiıt ihrer Hauptstadt innıpeg ist eine
wichtige Einwandererregion für rußlanddeutsche Mennoniten 1m etzten
Drittel des 19 Jahrhunderts SCWESCH. Innerhalb weniger re mehr
Einwanderer aus Rufßland 1ın diese Provinz gekommen, als vorher Einwohner
vorhanden eitheren sich dort ganz unterschiedliche Gemeinden
erfolgreich weiterentwickelt un einen bedeutsamen Beitrag ZuU Ausbau der
Provınz geleistet. SO sehr die verschiedenen Gemeindegruppen sich 1ın ihrem
Glauben als Nachfahren der Täufer un! Mennoniıten VOLaNSCHANSCHCL Jahr-
hunderte ein1g wI1ssen, unterschiedlich en s1e diesem Glauben konkrete
Gestalt verliehen, sehr verschieden haben S1e auch auf die gesellschaftlichen
Herausforderungen reaglert.
Diese Geschichte hat John Friesen, Historiker un Theologe der ana-
1an Mennonite University ın inn1ıpeg, dokumentiert, ach en Regeln SC
schichtswissenschaftlicher Kunst ın der 1e der Aspekte dargestellt un:
ın ausgesprochen lesbarer Form SOWI1E reichlich illustrierter Aufmachung
(Fotos, Karten, Statistiken) veröftentlicht. Die Fähigkeit der Mennoniten iın
Manitoba, sich 1mM aufTte der eıt verändern, wird als eın hoffnungsvolles
Zeichen dafür gesehen, da{ß dieses »mennonitische Experiment« auch wWwel-
terhin Zukunft en wird: John Friesen, uilding Communities. The
Changing Aace of Manitoba Mennonites 0-2 Canadian Mennonite
University Press, innipeg 2007, 240 S Paperback 0920718787
9780920718780; beziehen HTC CM Bookstore: cmubookstore@emu.ca

Hans-Jüurgen Goertz
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Studientag internationalen katholisch-mennonitischen Dialog
Vom 21 bis September 2007 fand in der katholischen ademıle Hamburg
eın Studientag Zzu Dialog zwischen der Mennonitischen Weltkonferenz un
dem Päpstlichen Rat Z Förderung der christlichen Einheit Veranstal-
ter die Arbeitsstelle » Theologie der Friedenskirchen« Fac  ereıic
Evangelische eologie der Universität Hamburg, das (katholische) Johann-
am-Möhler-Institut für Okumenik ın Paderborn, das Institut für eOl0O-
gıe un Frieden in Hamburg SOWI1E die Katholische ademıle Hamburg 1im
Auftrag der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden in Deutschland
AMG) un der Deutschen (katholischen) Bischofskonferen
nla Warlr der Dialog zwischen beiden rchen, der VOIN 1998 bis 2003 STA
fand Die Mennonitische Weltkonferenz hatteDda{fßs mennonitische
Kirchen weltweit iın ihrer Region die Dialogergebnisse bekanntmachen un:!
mıt katholischen Partnern diskutieren. twa Interessierte, hauptsächlich
Mennoniten AdUus Norddeutschland, aber auch aUus Bayern, Hessen und Rhein-
land-Pfalz gekommen und erlebten eın dichtes Programm mıt Vorträ-
SCH aUus historischer un ökumenisch-systematischer 1C
Miıt Pastorin Andrea ange (Mennonitengemeinde Weierhof) und Mons1i1-

John Radano Om) kompetente Teilnehmer des ialoges ZUSC-
SCIHL, die VO  . ihren persönlichen Erfahrungen, Einschätzungen un! rage-
stellungen berichten konnten. [B arry Miller, Strafßßburg, Generalsekretär
der Mennonitischen Weltkonferenz, der ebenfalls Dialog beteiligt WAäl,
dankte den Veranstaltern für diesen Studientag. Er berichtete, da{ß VOTI kur-
7 eine Begegnung zwischen Mennoniten und Katholiken in Kolumbien
stattfand, die auf ihre Weise den Dialog würdigte un: dazu führte, da{fß die
beiden Kirchen ort einander 1U deutlicher wahrnehmen un: auch SC
mMeiınsame Aktionen planen. uch in anderen Teilen der Welt selen ahnlıche
Begegnungen eplant.
Miller un: Radano überbrachtenu ihrer jeweiligen Kirchen während
eines ökumenischen Gottesdienstes en des Zr September 1ın der
Hamburger Mennonitenkirche. Hier predigte Weihbischof D Hans-Jochen
Jaschke über den Wahlspruch Menno Simons’ aus Korinther y »Einen
anderen Grund ann niemand egen außer dem, der gelegt ist, welcher ist
Jesus Christus.«
Der Studientag hatte rel inhaltliche Schwerpunkte. Im historischen Teil be-
falßten sich Prof. Dr ans-Jürgen Goertz, Hamburg (mennonitisch) un Prof.
Dr. Hubertus Lutterbach, Essen-Duisburg (katholisch) mıiıt dem geschichtli-
chen Teil des Dialogpapieres, 1ın dem der Versuch einer gemeinsamen Be-
trachtung der Geschichte emacht wird. In einem systematischen Teil außer-
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ten sich Dr Fernando Enns, Hamburg (mennonitisch) un Prof. IIr Wol{f-
gang Ihönissen, Paderborn (katholisch) den theologischen Ergebnissen
des Dialogs un deren Herausforderungen für die gegenwartigen un! künf-
tigen Beziehungen zwischen beiden rchen €]1 wurde auch auf den 1te
des Dialogpapiers „Gemeinsam berufen, Friedensstifter seıin  CC immer WI1e-
der ezugADieses Ihema se1 für beide Kirchen wichtig un: DC-
ore ZU Kern der christlichen Otscha Schliefßlich sprachen Dr. arry
Miller un: Weihbischof Dr. ans-Jochen aschke ber die Implikationen
einer „Heilung der Erinnerungen die dem ext als Grundkonzept ZUSTUN-
deliegt.
Viele Mennoniten überrascht,; da{fß die katholische Kirche einen ofhi-
jellen Dialog mıt einer täuferischen Freikirche In der ege hört INan

Ur VO  — ialogen miıt den Lutheranern un: den Orthodoxen Fur die roO-
misch-katholische Kirche ist aber seıt vielen Jahren üblich, auch mıt ande-
ICI Kirchen sprechen. SO gab oder gibt c5 schon Dialoge miıt den aptı-
sten, den Methodisten, den Adventisten un: der Pfingstbewegung, 1LL1UTr

ein1ıge Beispiele eNnnNnen

Eın espräc‘ mıiıt den Mennoniten Walr insofern eigentlich längst überfällig.
Die Vorbereitungen hierzu entstanden bei verschiedenen Begegnungen bei-
spielsweise 1mM Rahmen der regelmäfßigen TIrefftfen der Generalsekretäre der
christlichen Weltbünde, denen sich auch der Vatikan un: die Mennoniti-
sche Weltkonferenz seit vielen Jahren beteiligen.
Be1l der Versammlung der Mennonitischen Weltkonferenz 1n Kalkutta 1997
wurde ann MC einen ofhziellen Vertreter des Vatikan 1im Rahmen eines
Gru{fßwortes die Einladung dem Dialog ausgesprochen. Eines der großen
TODleme olcher Dialoge ist häufig, da{fß nhalte un: Ergebnisse DUr einem
kleinen Krels VON Spezialisten un Interessierten bekannt werden. Es 7:
den großen un: bleibenden Herausforderungen der ÖOkumene, dieses Pro-
blem bearbeiten:
Die Begegnung ın Hamburg War eın kleiner, aber bedeutender Schritt in diese
ichtung. Man darf hoffen, da{fß auch 1ın anderen Ländern äÜhnlichen
Schritten kommt und da{fß besonders ın Deutschland weıltere Schritte folgen.
Das besondere der ökumenischen Situation in Deutschland ist Ja, da{ß® hier,
wl1e 1Ur selten 1n anderen Ländern, el Denominationen se1it vielen Jahren
als VOoO. Mitglieder 1in der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen mite1in-
ander zusammenarbeiten.
In vielen Teilen der Welt ist die katholische Kirche nicht Mitglied 1ın einem
nationalen Kirchenrat, iın manchen Ländern sind auch die Mennoniten nicht
eteiligt. Die gemelınsamen Erfahrungen beispielsweise 1mM Zusammenwirken
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VOT Ort bei ökumenischen Gottesdiensten un: Bibelwochen oder bei gC-
melinsamen Irauungen ist weltweit betrachtet durchaus ungewöhnlich. Dar-
Aaus ergibt sich eigentlich eine besondere Verantwortung für deutsche O-
liken un: Mennoniten, die Ergebnisse der Gespräche bekanntzumachen un

vertiefen.
ESs ist eplant, die Vorträge des Studientages zugänglich machen. Das Er-
gebnis des internationalen Dialogs jeg' als ext iın deutscher Übersetzung VOTL

un! rag den 1te Gemeinsam berufen, Friedensstifter sSerinm ESs ist derzeit
1m Internet zugänglich www.mennoniten.de/dialog.html. Anfang des
Jahres 2008 wird der ext auch in einer Sammlung VON Dialogtexten in Buch-
form zugänglich se1n, die der Verlag Otto Lembeck In Koproduktion miıt dem
Bonifatiusverlag herausbringt: Fernando Nns He Heilung der Erinnerun-
sch befreit zur gemeinsamen Zukunft. Mennoniten IM Dialog, ISBN 97/78-3-
8/476-54 7-3

Rainer Burkart

Westpreußische Kirchenbücher in Asuncion und Im Bethe!l College
Zum Stichwort Kirchenbuch vermerkt Christian Neft 1M Mennonitischen Les
xikon (Band 1L, 496) » Da CS den sichersten Aufschlufß gibt über den Wer-
degang und die Entwicklung der christlichen Gemeinde, sollte überall 1im
Gebrauch sein. Es gibt aber immer och Mennonitengemeinden, Ial
sich seine Einführung sträubt. Das ist bedauerlich iıne einheitli-
che Einführung des Kirchenbuchs kann 1Ur nützlich se1in. Es wird ZUrTr

Kenntnis der Geschichte der Gemeinde un ZUr Pflege der Statistik, deren
Wert un Nutzen och nicht allseitig erkannt und geschätzt wird, die besten
Dienste « Diese Mahnung Christian effs aus dem Jahr 1937 hat VeI-
mutlich nicht den Mennonitengemeinden Westpreufßens gegolten. Hier WUl-
den Register ber Geburten, Taufen, Hochzeiten, Todesfälle und Predigten
bereits seıt der Mitte des 1 Jahrhunderts eführt.
Die westpreufßischen Mennonitengemeinden gingen 1m trudel des Zweiten
Weltkriegs er. hre Mitglieder mußten die Heimat un chaotisch, ata-
strophalen Bedingungen verlassen. Einige Kirchenbücher konnten Urc den
persönlichen Einsatz VO  5 Glaubensgeschwistern gerettet werden. Diese Kir-
henbücher befinden sich heute in der Mennonitischen Forschungsstelle
elerhoun stehen ort interessierten Historikern und Familienforschern
ZUr Verfügung. Giustav Reimer (1884-1955), verdienter Diakon der Ge-
meinde eu  en, rettetfe iıne große Anzahl Von historischen Dokumenten
un ahm sie, ohl sehr eigenmächtig, bei seiner Auswanderung 1948 ach
araguay mıiıt SO befinden sich heute auch olgende westpreufßßischen Kir-
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chenbücher 1m Besitz der » Vereinigung der Mennonitengemeinden ara-
SUuday5« in Asuncion: das Taufregister der GrofßwerdergemeindenD
SOWI1E das Taufregister der Mennonitengemeinde Heubuden-Marienburg
1:770= 945
Einen ganz anderen Weg nahmen die Kirchenbücher der Mennonitenge-
meinde Danzig. unge amerikanische Baptisten und Mennoniten begleiteten
1946 1MmM Rahmen eines Hilfsprogramms der Vereinten Natiıonen einen für
polnische Bauern bestimmten Schiffstransport mıiıt Pferden und Kühen VON

Virginla ach Danzig. Nachdem S1e ihre Fracht entladen hatten, besuchten e1-
nige dieser Ssogenannten »sea-golng COWbOoysS« ehemalige mennonitische ICr
chen oder as, Was VON ihnen übriggeblieben WAärT. In Danzig fanden S1€e, 1N-
mıiıtten VO  a} Schutt, Geroöll un angebranntem ODI1illar neben einer 1elza.
VON Gesangbüchern historische Dokumente aus der eit VON 665 bis 1808
1C bekannt Ist;, welche anderen mennonitischen Kirchenruinen s1e dar-
über hinaus aufsuchten. S1ie nahmen die 7A08 Teil beschädigten Dokumente
mıiıt Bord ihres Schiffs, sS1e VOT endgültigem Verlust und über-
gaben S1€e ihrer Kirche iın Amerika Für diese bravouröse Tat Junger amerika-
nischer Mennoniten sind WITr großem ank verpflichtet.
Heute befinden sich olgende westpreußische Kirchenbücher 1m Besitz der
Mennonite Library an Archives des Bethel olleges 1n Or Newton, Kan-
5d5, USA
Mennonitengemeinde Danzig:

Taufen]:
Hochzeitene
Geburten 9-1
TodesfälleY}
redigerü

Diverse westpreußische Mennonitengemeinden:
Kirchenbuch ab 1789
Gemeindeberichte und Berichte über Familien
e
Taufen 5-138 —1S

Die 400jährige Geschichte der westpreufßischen Mennonitengemeinden
wurde 1945 abrupt beendet Rechtsnachfolger gibt 65 nicht. Jedoch en ihre
Nachfahren heute überwiegend 1n der Bundesrepublik. er hat der Men-
nonitische Geschichtsverein, unter ürdigung der verdienstvollen Rettungs-
aktionen sowohl Von (Justav Reimer als auch durch die amerikanischen d-

going COWbOYyS«, die Rückführung der Kirchenbücher 1m Original ach
Deutschland gebeten.
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Der MGV ist der Ansicht,; da{ß diese Dokumente jenen (Jrt gehören,
dem s$1e den Nachfahren der ihrer Entstehung Beteiligten zugänglich sind.
Dies ist die Mennonitische Forschungsstelle Weierhof. DIie Entscheidung steht
och au  N Der Mennonitische Geschichtsverein wird darüber berichten.

ran Wiehler
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Nachrutf

Gerhard Hildebrandt 19-—2
Gerhard Hildebrandt ist pri 2007 hochbetagt ın Göttingen gestor-
ben un Mai auf dem Mennonitenfriedhof Hamburg un Altona
beerdigt worden. Er wollte se1ine letzte Ruhe nicht 1n der Anonymität der {[Dia-
SPOTra, sondern in der Geborgenheit seiner Glaubensgemeinschaft finden
Diese Geborgenheit erinnerte ih entfernt seiıne Heimat ıIn den mennon1-
tischen Siedlungen der Molotschna iın der Ukraine eine Gemein-
schaft, die das en umschlIoc
Im Grunde CT iın mehreren elten in der Gemeinschaft der ennoni-
ten; im akademischen ilieu der Universität un ın dem weılıten KreIlis seiner
Familie Er hat CS verstanden, diese elten miteinander verbinden nicht
1Ur für sich selbst, sondern auch 1n der Begegnung mıit anderen. Vielleicht
War c5 seine »Frohnatur«, die es ihm leicht machte, auf unkomplizierte Weise
zwischen den elten hin- un! herzuwechseln un: andere daran teilnehmen

lassen, ohne Hektik verbreiten und den Eindruck erwecken, eigent-
ich gerade immer woanders seın mMussen Was ausstrahlte, War eine in
sich uhende Gelassenheit, die ZUSdaruc brachte, da{fß er sich VO en
ın diesen elten reich beschenkt wußte
In seliner ähe iefß Cc5 sich behaglich plaudern, auch gesellig und trin-
ken Zahlreiche mennonitische Studenten, die ß 1n Göttingen sich Salll-

melte, werden sich das gastfreie Haus ulıa und Gerhard Hildebrandts CI -

innern, iın dem über es gesprochen werden konnte, Was Junge Menschen
bewegte und bedrückte Unvergeflich ist mIır die gemeinsame Lektüre
derner Literatur. Wir lasen das berühmte oem » Die Zwoölf« VOIN Alexander
OC die » Todesfuge« VOIN Paul elan, die »Mutmafßßungen über Jakob« des
gerade frühem Ruhm gelangten Uwe Johnson; WIT diskutierten ber theo-
logische Streitfragen und das politisch-kulturelle Feuilleton War 65 alb-
verstandenes oder Degeistert Aufgenommenes, das aus den Hörsälen 1ın die
häusliche Idylle hinüberschwappte. Diese Situation hat einhar: Tgahrt, der
spater leitender Mitarbeiter Deutschen Literaturarchiv 1ın Marbach
Neckar wurde, e1ns beschrieben: »hochmütig un efangen zugleich, WI1e
INan sich in den ersten Studienjahren eben zeigt, also auch dankbar dafür, be-
merkt werden oder eın paar aufmerksame Zuhörer treffen, denen INan
Was VOIN der eigenen, och eın bißchen haltlosen Begeisterung mitteilen
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konnte, vielleicht auch riskante Behauptungen, dieses oder jenes gerade ent-
deckte Gedicht« Der Gastgeber jefß u1ls gewähren un! bte unls auf seine —

FG  altende Art in ıne Gesprächskultur e1n, In der sich 1NserTre mennonıitı-
sche Herkunft den akademischen nspruch, den das Studium erhob,
gewöhnen begann. onach WIT och suchten, War den Hildebrandts damals
schon gelungen. Es tat U1l gut, die dürftige Studentenbude für ein1ıge Abende
im Semester mıt einem kultivierten Ambiente vertauschen.
Wiır diskutierten auch ber die aktuellen TOoODIleme des Mennonitentums,
dem WIT u1ls mehr oder weniger kritisch verhielten. Ebenso hörten WITFr VOoON
einer Welt, die längst versunken Wrl VOI den Dörfern der Mennoniten In der
Ukraine, aus denen Gerhard Hildebrandt tammte, un VO  e} den oft verzwel-
felten Versuchen, diese er dem kommunistischen Regime zerstorte Welt
1mM aCco VON araguay wieder entstehen lassen. Davon erzählten Kom-
militonen, die ZU tudium oder Besuch aUus den dortigen Kolonien ach
Göttingen gekommen alter Regehr oder (0) Warkentin. Und WIT
hörten die Predigten, die Gerhard Hildebrandt 1ın der schlichten, Streng
biblischen Zeugnis oOrlentierten Art rußlanddeutscher Laienprediger 1ın der
Göttinger Diasporagemeinde hielt ın einem schmucklosen Gemeindesaal
neben der Jacobikirche. So heiter CS 1n seinem Hause ZUug1ng, ler herrschte
urmennonitischer Glaubensernst. Das War seine Art,; mıiıt der ohl selbst BC-
legentlich empfundenen, desolaten Situation des Gemeindelebens 1n
der Zerstreuung umzugehen.
ach dem Studium der Slavistik, der osteuropäischen Geschichte un! der
evangelischen Theologie hatte Gerhard Hildebrandt die Betreuung der VCI-

Ssprengten Glaubensgeschwister 1m Göttinger un Bielefelder aum VON Dr.
Ernst Crous,; dem Begründer der Mennonitischen Forschungsstelle, neben
selner hauptamtlichen Tätigkeit als Lektor un: später Dozent Slavischen
Seminar der Uniıversitat Göttingen 1957 {fhziell übernommen un: einen be-
deutenden Beitrag AB Entstehen der Mennonitengemeinde ın Bechterdis-
SC  e bei Bielefeld geleistet. Begonnen hatte ET mıt dem Predigtdienst in den
kleinen Versammlungen VO  a (Ort Ort schon während selnes Studiums.
och wenige Monate VOT seinem Tod iefß sich nicht nehmen, ın den Ge-
schichtsblättern VON der Jubiläumsfeier ZU fünfzigjährigen Bestehen dieser
Gemeinde berichten, 1ın der viele rufßlanddeutsche Flüchtlinge un Rück-
wanderer eine HNEei6e Heimat fanden. Es wird ;ohl eın Geheimnis bleiben, WI1Ie

ihm gelingen konnte, den eher bäuerlich gepragten Frömmigkeitsstil der
rußlanddeutschen Mennoniten mıit der iberal-städtisch gepragten ufge-
schlossenheit des nordwestdeutschen Mennonitentums usammenwachsen

lassen, dem seiıine Frau Julia Van Delden entstammte el werden s1e
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daran ihren Anteil gehabt en uf jeden Fall ist diese Symbiose dem deut-
schen Mennoniıitentum insgesamt zugute gekommen: Ihm wurde geholfen,
die rufßlanddeutschen Glaubensgeschwister anzunehmen, un Jjenen wurden
Wege geebnet, sich 1n Deutschlan: zurechtzufinden.
Um die Integration der Rückwanderer ın das deutsche Mennoniıtentum hatte
Gerhard Hildebrandt sich VOT allem gekümmert, als 979 ZU Vorsitzen-
den der Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden ewählt wurde.
Er hat sich nicht 1U darum bemüht, sondern auch emeınsam miıt
Schnebele dafür gesorgt, da{ß die süuddeutschen Gemeinden des Verbands mıiıt
den Gemeinden der Vereinigung einander näherkamen un: ernsthaft ach
egen PE Zusammenarbeit suchten. Beide Bemühungen nicht

Entstanden WarLr die Arbeitsgemeinschaft deutscher Mennonitenge-
meinden. Daf{fß ein Verschmelzen der rußlanddeutschen Glaubensgeschwister,
die ın den etzten Jahrzehnten einwanderten, miıt den deutschen ennon1-
tengemeinden och nicht gelungen ist; lag sicherlich nicht einem 117

reichenden Engagement Gerhard Hildebrandts Sein Erfahrungshintergrund
WalLr VOTL em den Mennoniten och sehr nahe, deren Gemeinden in den
dreißiger Jahren aufgelöst wurden und die 1m Zuge des /Z/weiten Weltkriegs
den Weg iın den Westen fanden Ihr Schicksal hatte er geteilt, un: für diese
Flüchtlinge, deren Vertrauen genols, iefß sich viel tun Inzwischen hatten
tiefgreifende Leiderfahrungen unter dem sowjetrussischen Regime die Ge-
meinschaft der deutschen Mennoniten ın Rufsland aber auch geistlich VCI-

ändert, da{ß die eisten Rückwanderer 1im etzten Drittel des VEITSANSCHECN
Jahrhunderts eın Vertrauen mehr aufbrachten, sich in das bestehende Men-
nonıtentum des estens integrieren lassen. S1ie wollten unter sich bleiben
un: den Anfechtungen der modernen Zivilisation gemeinsam widerstehen.
uch dafür zeigte Gerhard Hildebrandt Verständnis. Gleichwohl bot CF se1ine
Hilfe d. die Erinnerung die Wurzeln ihrer Herkunft pflegen un Kraft
aus ihrer Geschichte ziehen, sich 1ın der mgebung orlentie-
FECI), ohne ihre konfessionelle Identität verlieren.
Gerhard Hildebrandt hat den Verein ZUT Erforschung un: ege des Kultur-
erbes des rufßlanddeutschen Mennonitentums 9089 ıIn Göttingen miıt be-
gründet un den Vorsitz übernommen. Inzwischen wurden Briefe VOIL Men-
nonıten ın dem Sammelband Aber sollen WIr hin (1998) VO  . diesem Ver-
eın herausgegeben, dann folgte der Sammelband 200 re Mennoniten In
Rufsland (2000), den Gerhard Hildebrandt gemeinsam miıt seiner Frau her-
ausgab, un: im VErSANSCHECN Jahr schlie{fßlich die VON ihm edierte Quellen-
sammlung Die Mennoniten In der Ukraine un Im Gebiet renburg. Oku-

UAUS den Archiven Kiev un renburg (2006) Seine kurzgefaßte,
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sprechend gestaltete Darstellung der mennonitischen Siedlungsgeschichte in
der Ukraine erschien dem Titel Die Kolonisation Beispiel der Men-
nonıten In der Deutschen Geschichte 1m Osten Europas, die erd Stricker
1989 1m renommılerten jedler Verlag herausgab. either hat sich der TEed1-
CI und Sprachwissenschaftler immer mehr ZU Historiker seiner rußland-
deutschen Glaubensgemeinschaft entwickelt.
Diese historische Skizze wurde ZUT Grundlage für ıne breiter angelegte Ge-
schichte der Mennoniten 1n Rufsland, der BT bis zuletzt arbeitete un die
unvollendet geblieben ist Er kannte die Mennoniten VOIN innen er War für
die schwierigste ase ihrer Geschichte In Rufßsland eın Zeitzeuge und hatte
sich 1mM Zuge seiner wissenschaftlichen Beschäftigung mıiıt russischer Sprache
und 1r In die politische, gesellschaftliche un: religiöse Entwicklung Rufs-
anı eingearbeitet. Das Warlr eine gute Voraussetzung für iıne Darstellung der
Mennoniten iın einem Land, das ihnen die Chance bot, sich aus armlichen
nfängen eingewanderter Pıoniere wohlhabenden, tief 1m Glauben ihrer
täuferischen Vorfahren wurzelnden (Jemeinwesen entwickeln.
In seiner Dissertation VO  e 955 hatte Gerhard Hildebrandt sich mit dem Pro-
topopen Avvakum (  2-1 beschäftigt, der sich für eine moralische
Erneuerung der russisch-orthodoxen Kirche einsetzte, sich aber weigerte, die
Änderungen ın der Liturgie anzuerkennen, die Patriarch Nikon durchgesetzt
hatte Diese Weigerung mufbte CT mıiıt dem Vorwurf, Schismatiker se1n, mıt
Verbannung, ma{fßßlosem Leid un mıt dem Tod auf dem Scheiterhaufen be-
zahlen. Das iıst in seinem Lebensbericht nachzulesen, den Gerhard e-
brandt 1965 1ın deutscher Übersetzung mıiıt einem Nachwort herausgab. In
einem espräch, das ich mıt ihm anläfßlich seines 10) Geburtstags führte un
das In den Mennonitischen Geschichtsblättern unter dem Titel Von Ziesel-
mMmausen, (9)  en un Mennoniten 1999 veröffentlicht wurde, hat VO  - dem
Zusammenhang zwischen den moralischen Reformforderungen des Proto-
OPCNH, dessen Martyrium un: den Leiderfahrungen der frühen Täufer SC
sprochen. €1 hat besonders auf die Ablehnung des Glaubenszwangs
hingewiesen, die beiden TOTZ grundsätzlicher Unterschiede gemeinsam War

»Merke auf, du Hörer, Christus ru: ıIn Freiheit Die Lehrer aber, die miıt
Feuer un! Schwert AB Glauben ekenren wollen, sind SallZ euÜlc and-
langer des Antichrist.« Das WAär, wWwI1e bei den Täufern, eın apokalyptisch auf-
geladener Antiklerikalismus. Es gab ZWAaTr keinen historischen Zusammen-
hang zwischen den Täufern un Avvakum, ohl aber einen Zusammenhang,
den Gerhard Hildebrandt für sich herstellte, se1in ausgepragtes Interesse

tudium der Religions- oder Kirchengeschichte nonkonformer Gestalten
und Gemeinschaften verständlich machen.
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So ist die Migrationsgeschichte der Mennoniten für ih nicht DUr eine Er-
folgsstorYy, die in der Beschreibung der Kulturleistungen gipfelt. Diese (Ge-
schichte wird vielmehr als eın Versuch begriffen, den Glauben der Väter iın
einer Welt eben, die diese Mennoniten anders als die Täufer des
Jahrhunderts sich erst selber chaften mulfsten ach eigenen Prinzipien,
die teilweise der täuferisch-mennonitischen Irennung VON Kirche un welt-
licher Obrigkeit zuwiderliefen. Folgerichtig War das eın Proze[lSß, in dem mıt
Entbehrungen, Meinungsverschiedenheiten, Konflikten, Spaltungen, lau-
benskompromissen un Glaubenseifer wurde. Das War auch eın
Prozelß, ın dem ine religiös un! kulturell motivierte Solidarität untereinan-
der entstand, die dem Zugriff des kommunistischen Regimes zunächst erbit-
terten Widerstand entgegensetzte. Daraufwurde och einmal 1m Vorwort
dem erwähnten Aufsatzban 200 re ennoniten In Rufsland hingewiesen:
» Der ab etwa 1929 HIrC die Ma{ißnahmen der sowjetischen Machthaber e1in-
setzende Zusammenbruch er außeren Ordnungen un! mancher traditio-
nellen Werte konnte den inneren alt der Familien nicht mıtzerstoren DIie
Mennoniten ın Rufsland wurden I11U  . wieder das, Was S1€E VO  e ihrem täuferi-
schen Beginn her Jahrhunderte 1Ndurc hatten seıin mussen eın olk der
Wanderschaft, vertrieben, efangen, entwurzelt. ahrend der folgenden Jahr-
zehnte gab für die Mennoniten ykeine bleibende Stadt« mehr 1n dem Lande,

ihren Vorfahren einst VO  a} der russischen Reglerung Wohn- un: Sied-
lungsrechte zugewlesen worden aife1l.«

SO hat Gerhard Hildebrandt immer beides 1im IC gehabt: Was AaUuUs den
Mennoniten 1m Laufe ihrer religiös motivierten Wanderungen wurde, das
uhende (emeinwesen der Molotschna beispielsweise, aber auch das
ma{ßlose Leid, das ber s1e am , dem S1IE aber nicht zerbrachen. Gerhard
Hildebrandt konnte gelassen und heiter, ET konnte auch sein Das War

eın aturell, in dem sich die Geschichte seiner Glaubensgemeinschaft wider-
spiegelte.

Hans-Jürgen Goertz
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Mennonitischer Geschichtsverein

Protokolli der Mitgliederversammlung (MV) des Mennoniti-
schen Geschichtsvereins am 26 Oktober 2007 in Krefeld

j @ Eröffnung und Begrüßung
Die Mitgliederversammlung fand 1MmM Vorfeld des Jubiläums »400 re Men-
nonıten ın Krefeld« Statt. JTagungsort War das ın der ähe der Kirche gelegene
Restaurant »  m  —A röckske« Der Vorsitzende Talı Wiehler begrülßst 4 .00
Uhr die ZUuUr Mitgliederversammlung erschienenen Mitglieder un Freunde
des Vereins. 1 Beginn der Sitzung gedenken die Anwesenden der seıt der
etzten Jahresversammlung verstorbenen Mitglieder. Gary Waltner pricht eın

Die Einladung ist form- un: fristgerecht erfolgt. der 39 Anwesenden sind
stimmberechtigte Mitglieder, eın itglie verirı darüber hinaus die Men-
nonitengemeinde Berlin Die entsprechende schriftliche Vollmacht liegt VOIL.
Die vorgeschlagene Tagesordnung wird ANSCHOMMECN.

p Annahme des Protokolls der Mitgliederversammlung 1 Mai 2006
Das TOLOKO der letztjährigen Sitzung, veröfftfentlicht in den MGBI 2006 auf
den Seiten 245 bis 250 wird ANSCHOMMECN.

Bericht des Vorstands
3.] Bericht des Vorsitzenden
Es liegt eine schriftliche Kurzfassung des Tätigkeitsberichts VO.  - ran Wieh-
ler VOT. Er verwels auf die seıt Jahren rückläufige Mitgliederzahl, bedingt
durch Alter un Tod Der Mitgliederstand 20 Oktober 2007 beträgt 431
Die Forschungsstelle bemüht sich weiterhin, mıiıt einer Reihe ehrenamtlicher
und geringfügig beschäftigter Mitarbeiter die Katalogisierung voranzubrin-
SCNH, den vielfältigen ufgaben nachzugehen SOWI1E den weiterhin zahlreichen
Besuchern erecht werden. Der Vorsitzende dankt für das unermüdliche
Engagement. Die zweimal jährlich verschickten Rundbriefe informieren ber
die verschiedenen Aktivitäten. Der MGV hat sich verschiedenen interna-
tionalen un: interkonfessionellen Veranstaltungen eteiligt: Für ıne VON der

Danzig inıtuerte Ausstellung ber » Mennoniten 1m erder Das SC
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etitete Erbe« hat der MGV Exponate ZAHTE Verfügung gestellt. An der Eröff-
nungsfeier Junı 2007 nahmen G V-Vertreter teil [)as Bild mancher
olen ber die Werder-Mennoniten ist e{iwa: einselt1g. Sie werden als Nie-
derländer betrachtet, die ach dem /weiten Weltkrieg wieder ach Holland
zurückwanderten. Vom 31 August bis September 2007 fand in Amsterdam
eine Konferenz ber täuferische und mennonitische Frauen ın der Geschichte
un ihr gesellschaftliches Rollenverhalten 1mM kontinentalen kuropa 53

statt Die Veranstaltung War gut besucht. Der MGV War durch Zzwel Re-
ferate VO  ; Dr. Marion Kobelt-Groch un Christoph Wiebe vertireten (Ge-
meinsam miıt dem kirchengeschichtlichen Verein der Erzdiözese reiburg
veranstaltete der MGV Oktober 2007 eine Konferenz ber » Läufer
Oberrhein«. Die Rollen VOIN Michael attler und Balthasar Hubmaier, zwel
markanten Täuferfiguren, wurden AaUus katholischer 1C betrachtet. Dr. Fer-
nando NNs 1e einen vielbeachteten Vortrag ber die Friedenstheologie als
gemeinsames nliegen der Kirchen
Die Renovierungsarbeiten der Menno-Simons-Gedächtnisstätte (Menno-
ate sind abgeschlossen. Der Vorstand dankt dem Ausschufß der MSG für die
geleistete Arbeit.

Bericht des Kassenführers und der Kassenprüfer
Raılıner unc erläutert den Mitgliedern die VOIl ihm schriftlich INmMMECN-

gestellte Finanzübersicht. Die usgaben agen ber den Einnahmen. Dies ist
teilweise auf den verspäateten Versand der GBI 2005 zurückzuführen, denn
auch die Druckkosten sind un der Position Buchverlegungen erst 1m Fe-
bruar 2006 ausgewlesen. Die Auflage der MGBI betrug 1m Jahr 2005 700 un:!
im Jahr 2006 750 Exemplare. Der selbstständig arbeitende Ausschufß für die
Menno-Simons-Gedächtnisstätte (Mennokate hat ebenfalls einen VOIN den
VO MGV bestellten Prüfern kontrollierten Finanzbericht vorgelegt.
Der Finanzabschlufßs für die Stiftung Mennonitische Forschungsstelle Weier-
hof 2006 verzeichnet einen leichten Zuwachs An den MGV konnten uro
120,00 für usgaben 1M Sinne des Stiftungszwecks überwiesen werden. 2007
wird das Stiftungsvolumen erstmalig den Betrag VO  ; uUuro über-
schreiten. Damıiıt ist vereinbarungsgemäfßs die Anlagepolitik überprüfen.
Im laufenden Jahr 2007 hat der MGV uro 755,00 für Personalaufwendun-
gCHh VOINN der Stiftung erhalten.
Es gibt Rückfragen in ezug auf die Renta!  1tal der age bei Hausinvest. Bei
den anstehenden Beratungen soll über Alternativen entschieden werden.
el steht die Sicherheit der Werterhaltung ber der Renditeoptimierung.
DIie Berichte wurden mıt ank den Kassenführer entgegengenommen.
Die Kassenprüfer empfehlen der Mitgliederversammlung, die jährliche S1415
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führung der Rücklage für die Forschungsstelle auf eın Drittel der Kaltmiete
AaUS$S der Wohnungsvermietung der Forschungsstelle ermäfßigen un: erst
bei einem Verbrauch der Rücklage auf unter uro wieder die VOo
Kaltmiete zurückzulegen.
DIe Mitgliederversammlung Nnımm mıt Zzwel Enthaltungen die Empfehlung

Entlastung des Vorstands
Die Kassenprüfer Günter uüger un! Ortwin riedger en die Finanzun-
terlagen un Kassenberichte des Mennonitischen Geschichtsvereins, der StEfa
tung Mennonitische Forschungsstelle elerhno SOWI1E des Ausschusses für die
Menno-Simons-Gedächtnisstätte (Mennokate) geprüft un: empfehlen die
Entlastung des Kassenführers un des Vorstands.
r olfgang chultz stellt den Antrag auf Entlastung des Vorstands mıt
ank den Vorstand, die Beiratsmitglieder und ehrenamtlichen Mitarbei-
ter SOWI1E die Kassenprüfer. Der Antrag wird bei fünf Enthaltungen ANSC-
NOININEN

Veröffentlichungen
Christoph 1e berichtet für das Redaktionsteam ber die Ausgabe der
Mennonitischen Geschichtsblätter (MGBI) 2006 In den Aufsätzen gıng
ktuelle Versuche nordamerikanischer eologen, eine für die Gegenwart be-
timmte eologie AaUus dem Geist des Täufertums entwickeln. Für die Aus-
gabe 2007 wird ine schriftliche Übersicht verteilt. S1ie nthält Beiträge aus der
HEHGFECN Geschichtsforschung SOWI1Ee ber Mennoniten 1n der Literatur, eine
Predigt aus früherer eit und weitere Informationen.
Tan Wiehler berichtet ber die Aussprache 1n der Vorstands- un:! Beirats-
sıtzung Vortag. Diskutiert wurde unfter anderem über die künftige Kon-
zeption der MGBI un: die Frage, ob eine breitere TIhemenauswahl un!: die
Einbeziehung populärwissenschaftlicher Beiträge ın die GBI dem MGV
N, zusätzlichen Mitgliedern verhelfen kann, insbesondere aus dem Be-
reich der Rufßlandmennoniten. Vorstand un: Beirat haben sich für die Bei-
behaltung des en wissenschaftlichen Niveaus der MGi:BL ausgesprochen.
Mehrkheitlich wird die Ansicht vertreten, da{fß durch iıne AÄAnderung des bis-
herigen Konzepts keine Mitglieder werden könnten, den-
noch wird ıne breite Ihemenauswahl angestrebt. Schwerpunkt wird aber
weiterhin die Analyse der Entstehung des Täufertums se1n, die Darstellung
seiner unterschiedlichen theologischen Ausformungen un:! dessen Bedeu-
tung für die Mennoniten heute iıne glaubensgelenkte Geschichtsschreibung
ist nicht beabsichtigt.
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Im 1NDI1C auf geplante Veröffentlichungen 1n der Schriftenreihe der For-
schungsstelle wird daran erinnert, da{fß weiterhin zwel Gutachten ZUTr

Beurteilung der wissenschaftlichen Qualität der Publikation einzuholen sind.
Frau IDr Annelie Kümpers-Greve stellt ihr Projekt eines »Mennonitischen
Reiseführers« für Europa VOI, der Informationen ber die für täuferisch-men-
nonitische Geschichte relevanten Orte enthalten soll Das Vorhaben bedarf
noch weliterer Überlegungen. Tarı Wiehler bittet Frau Dr. Annelie Kum-
pers-Greve ein schriftliches Konzept, das als Grundlage für weıltere era-
tungen 1mM MGV dienen annn
Prof. Dr. Hans-Jürgen Gi0ertz präasentiert se1INe bisherigen Überlegungen für
einen Ergänzungsband FARLE Mennonitischen Lexikon. Zu dem Vorhaben gibt

sowohl befürwortende als auch kritische Stellungnahmen. Zunächst geht
65 die Überarbeitung des ersten Entwurfs eines Stichwortverzeichnisses,
ehe Autoren für Beltrage werden können.

Ort und Termin der nachstien Mitgliederversammlung
DIie nächste Mitgliederversammlung 1mM Rahmen der Jubiläumsveran-
staltung anläfßslich des 75jährigen Bestehens des MGV auf dem OmMasho

Juni VO  anAUhr Der Vorschlag, die 2009 1n Ber-
lin abzuhalten, wird aufrechterhalten. ıne Sitzung iın der Schweiz wird für
2010 avlslert. iıne Liste der Referenten, die für die Jubiläumsveranstaltung

werden konnten, wird verteilt.

Verschiedenes
A Mennonitischer Arbeitskreis olen
Tarı Wiehler, zugleich Vorsitzender des Mennonitischen Arbeitskreises
olen, berichtet ber den 2004 gegründeten MAP, der inzwischen 120
Mitglieder hat Seine Aufgabe ist die ege un! Sichtbarmachung des I1HNEeN-

nonitischen Erbes ım Weichseldelta Der Arbei  rels hat iıne Schulpartner-
SC zwischen einem inger Gymnasium und dem Gymnasium Weierhof
inıtnert. (emeinsam arbeiten Klassen beider chulen Ihema »Geschichte
der Mennoniten 1M Weichseldelta un deren Integration 1n Westdeutsch-
land«. Jugendliche Mennoniten AaUus Holland un Deutschland renovıertien
ININEN muiıt polnischen Schülern den ehemaligen mennonitischen ried-
hof VON Orlofft un erkundeten anschliefßßend Berlin, mıiıt Aufent-
halt 1M Mennoheim. Das Oorkcamp wurde VO MAP gefördert. Im Juni
2007 organisierte der Arbeitskreis iıne Reise ach olen ıne weilitere Reise
ist für 2009 vorgesehen.
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Mennonitischer Geschichtsverein araguay
Dr. Hans TITheodor Kegier, Oberschulze der Kolonie Friesland ın Paraguay und
itglie des MG V, berichtet ber den VOT Jahren gegründeten Para-
guayischen Geschichtsverein un se1ine Aktivitäten. Er gibt eın ahrDuc. her-
dus, das ber die Forschungsstelle Weierhofbezogen werden annn Weiterhin
ist eın Mennonitisches Lexikon In Arbeit, das bis ZUT Weltkonferenz in ara-
Suay 2009 fertig gestellt seıin soll
73 Verein ZUAT: Erforschung und ege des Kulturerbes des rußlanddeutschen
Mennonitentums
{DIie Mitglieder des Vereins treffen sich zweimal Jährlic abwechselnd auf dem
elernoun! ın der August Herman Franke Schule ın Detmold

Plautdietsch-Freunde
Heinrich Siemens, Vorsitzender des Vereins, nımmt erstmals der
Mitgliederversammlung des MGV teil Der Verein hat 200 Mitglieder und
ist nicht kirchlich gebunden. Aufgabe ist die Pflege un: Förderung der plaut-
dietschen Sprache ach Schätzungen sprechen weltweit 500 07010 Men-
schen plautdietsch, davon rund 200 000 iın eutschlan Der Verein organı-
sıert Reisen ın Regionen mıiıt plautdietsch sprechenden Menschen, beispiels-
welse ach Rufsland, iın die Ukraine, ach Kanada oder araguay. Der Verein
hat ine eigene Zeitschrift un! arbeitet einem Lexikon plautdietscher Be-
griffe.
7i Rückführung westpreufßischer Kirchenbücher
Der Vorsitzende berichtet VO  a selinen Bemühungen, mennonitische Kirchen-
bücher aus Westpreußen, die 1946 VOoNn Jungen amerikanischen Mennoniten
ın Danzig un Umgebungewurden un die sich heute 1m Archiv des
Bethel olleges ın North Newton, Kansas, befinden, 1ın die Forschungsstelle
eierno überführen. iıne Entscheidung des „Historical Committee“ der
Mennonite Church 115 A steht och au  N

Schriftführung
Jörg Isert wird die Schriftführung mıt Ablauf selner Wahlperiode im Sommer
nächsten Jahres abgeben. Ne Anwesenden werden gebeten, bei der IC
nach einem Nachfolger helfen und Vorschläge für Kandidaten bei TAanrı
Wiehler melden
Der Vorsitzende beendet die Sitzung 17.00 Ar die mıt einem
Von Gary Waltner abgeschlossen wird.

Für das Protokall Jörg Isert, November 2007
Gelesen Frank Wiehler, Novmber 2007
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Der Mennonitische Geschichtsverein

Vorstand
1. Vorsitzender: Frank jehler, Sonnhalde 33, Freiburg;

fwiehler@t-online.de
» Vorsitzender: Gary Waltner, Am Hollerbrunnen FA Bolanden;

mennoforsch@t-online.de
Schriftführung: Jörg SEERL. Mergenthalerstrafse 6! Ostfildern;

jais  web.de
KassenTührung: Kainer FU nck Hans-Hege-Stra e 1l 74 Waldenburg;

rfunck.wb@t-online.de
Schriftleitung der Mennonitischen Geschichtsblätter: siehe eıte

ufgaben und Ziele
DIie Sammlung VOT] Büchern, Zeitschriften und Dokumenten ZUT Geschichte
der Täufer und Mennoniten In der Forschungsstelle.
DIie Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOWIE die Veroöffent-
ichung DZW. Förderung VOo' Cchrıtrten ZUTr Geschichte und re des Taäufer-
mennonitentums
DITZ Pflege der mennonitischen Familienforschung.
DIie Erhaltung der enno-Kate, ihrer Einrichtung und der enno->I1ımons-
Gedenkstätte In Alt Fresenburg Del RBad Oldesloe.

Mennonitische Forschungsstelle »Menno-Kate«
arın und Dietrich Janzen|eıter: Gary Waltner

Am Hollerbrunnen 2a Altfresenburg ı1
7295 Bolanden-Weierhof Bad Oldesiloe
mennoforsch@t-online.de www.mennokate.de
elephon: 63 5 O5 19
Telefax: 63 %: 21

Mitgliedsbeiträge (in Euro)
Normaler Beiltrag: 25,00
Beitrag für Schüler, Studenten, AzuDis: 10,00
Beitrag für Gemeinden: 40,00

eachten Der Mitgliedsbeitrag ıst kein Entgelt für die Mennonitischen
Geschichtsblaäatter MGBI) und IST Jahresa nTang Tallig. DIe MGBI erscheinen
In der welten Jahreshälfte und werden Mitglieder kostenlos abgegeben
Mitgliedsbeiträge und Spenden
Für Ihre Spenden und Mitgliedsbeiträge erhalten SIe eıne Zuwendungsbestä-
Ugung. Sollten SIe diese nicht HIS Zu Deginn des auf die Zahlung Tolgenden
Jahres erhalten aben, hitten wWiır SIie Mitteilung die KassenTührung.
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Bankverbindungen Payments
Mennonitischer Geschichtsverein
Deutschland
ONTO Nr. 37 781 677 Postbank Ludwigshafen (BLZ 545 10 67)
Payments from Europe from
IBAN F2O 5451 0067 0087 78106
BIC
Please take advantage newly provide International Bank Account
Number and the Bank International Code tO SaVE transaction fees of your
and OUr hank Alternatively also apprecliate tO eCEeIVEe Furo-Danknotes DY
mal TO treasurer Kalner Funck Due TO expensive Danking fees Cannot
cept Euro-cheques drawn an outside of Germany.
Payments n BA OT Canadian-Dollars
Dollar-cheques (no Euro-cheques, please) drawn Merıcan ÖT Can
dian Bank, ayable tO Mennonitischer Geschichtsverein e, V., May De sent tO
Rainer Funck, Hans-Hege-Strafße ® D-74638 Waldenburg, Germany.

Il. Stiftung Mennonitische Forschungsstelle Weierhof
Wer die Mennonitischen Forschungsstelle Urc eıne Spende oder uwen-
dung unterstutzen will, kann dieses Urc eıne Überweisung auf das Tol-
gende ONTO tun »Stiftung Mennonitische Forschungsstelle Weierhof«,
Bank Evangelische Kreditgenossenschaft Kasse! (BLZ 520 604 10), ONTO-
(MUMer Fine Spendenbescheinigung ird zugeschickt.
Those who want tOo support the work of Mennonitische Forschungsstelle
[TMay send their donations LO »Stiftung Mennonitische Forschungsstelle WeIl-
erhof«, Bank Evangelische Kreditgenossenschaft Kassel,
IBAN de 79520604100000414131, BIC genodeflek!
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Die nachste Mitgliederversammlung: 1 Juni 2008
DIie Mitgliederversammlung 2008 1m Rahmen der Jubiläumsveran-
staltung anläfßlich des /5jährigen Bestehens des MGV auf dem TIhomashof

Jun1ı 2008 VOIN]Uhr STa)

Mennonitische Geschichtsblätter 2008 mit Krefelder Vortragen
DIie Mennonitischen Geschichtsblätter 2008 werden als Schwerpunkt die Vor-
trage des Jubiläums »400 Jahre Mennoniten iın Krefeld« enthalten und C1I-

scheinen bereits ıIn der ersten Jahreshälfte.

Impressum
Mennonitische Geschichtsblätter, ng VO Typographie, Satz Christoph 1e
Mennonitischen Geschichtsverein Quar'  ress F3 auf MacBook,
6, Jahrgang, Olanden 200 / >ystem Mac S
SSN PE
SBN 3—-921881—25—0 Papier: Werkdruck, 8 O 1,‚5Tfaches Volu-

[MET, saurefrei, alterungsbeständig
Prei 33,00 E ur-D, 33,50 Fur-A Herstellung: Hubert Ottingen
Preis für Abonnenten 25,00 FUuro zzgl Auflage O50 EX

und Versandkosten
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